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VORREDE. 



Einen Vorläufer der gegenwältigen Untersuchung 
habe ich im jähre 1847 in der kleinen, nicht in den 
buchhandel gekommenen, schrift ,,Über Crestiens de 
Troies und zwei seiner werke^^ herausgegeben. Was 
ich dort über die lebensverhältnisse des dichters, über 
seinen Erec und Cliget gesagt habe, ist, jedoch we- 
sentlich ergänzt und verändert, auch in die nachfolgende 
arbeit äbergegangen , in welcher ich jetzt, zum ersten 
male seit Ginguenis und in anderer weise als dieser, 
eine eingehendere darstellung Ober den bedeutendsten 
dichter, den die altfranzösische erzählende kuns^oesie 
hervorgebracht, versucht habe. Daß unter solchen um- 
ständen ein ziel nur angestrebt, nicht erreicht werden 
konnte, versteht sich, von allem anderen abgesehen, von 
selbsL Ich biete anspruchslos, was ich gebe, und erin- 
nere an Waces sprach: Qui mielx set^ miels deit 
ensetgner. Unterlaßen darf ich nicht, auch hier mei- 
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nen wärmsten dank gegen die herren W. Grddi, C. 
Hofmann, W. J. A. Jonckbloet, A. Keller, H. Micte- 
LANT, L. Uhland, W. Wackernagel, F. Wolf auszu- 
drücken, welchen allen ich für manchfache freundschaft- 
liche Unterstätzung verpflichtet bin. 

Tübingen, den 3. april 1854. 



Wilhelm Ludwig Holland. 
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I. 

ÜBER DIE LEBENSVERHÄLTNISSE 

DES 

CRESTIEN VON TROIES. 



Außer dem wenigen, was Crestien von Troies selbst in 
seinen werken bei gelegenheit über die eigenen Verhältnisse 
angedeutet hat, ist uns über die letzteren nichts überliefert 
Was San Harte in seiner schrift: Wolfram v. Eschenbach, eine 
biographische skizze, aus dem dritten bände der neuen mit- 
teilungen des thüringisch-sächsischen Vereins besonders ab- 
gedruckt Halle, 1836. 8. s. 1, 2, von der unvollständigen 
künde über die äjiteren deutschen dichter bemerkt, kann mit 
den entsprechenden änderungen auf Crestien, wie auf die trau- 
vere« überhaupt, angewendet werden. Er sagt: „Nur spärlich lei- 
der fließen die quellen, aus denen die nachrichten über das leben 
der meisten dichter unsrer vorzeit zu schöpfen sind, und von 
den spärlichen pflegen die reichhaltigsten noch ihre eigenen 
werke zu sein; diese sind aber zugleich auch die sichersten 
und lautersten ins besondere rücksichts der epischen dichter 
des mittelalters , welche schon vorhandene ausländische ge- 
dichte, Chroniken, oder schriftlich aufbewahrte sagen bear- 
beitet haben. Denn hiermit wurden in der regel die dichter 
von den kunstliebenden und reichen großen beauftragt Durch 
diese wurden ihnen die kostbaren fremden manuscripte ver- 
schafft, wetlche sie in die deutsche [y)rache überdichten soll- 
ten, und der dichter verfehlte selten, dem hohen gönner dafür 
in seiner bearbeitung zu danken, und seine milde zu preisen, 
wie er auch nicht unterlaßen konnte, seine person und ihn 
angehende Verhältnisse gelegentlich zu erwähnen, und auf 
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vergangene und gegenwärtige Zeitereignisse anzuspielen, de- 
ren richtigkeit er, da sie entweder allgemein, oder gewis doch 
seinem gönner bekannt waren, muste verbürgen können. Da- 
gegen verraten die quellen jener zeit, welche sich auf ereig- 
nisse und personen beziehen, die nur ein Jahrhundert, ja oft 
nur wenige Jahrzehnte älter sind, als sie selbst, oft eine solche 
erweisliche Unkenntnis und eine so sichtliche entstellung des 
wahren durch unvollständige tradition oder misverständnis, 
daß sie nur mit großer vorsieht gebraucht werden dürfen." 
Es müßen also hinsichtlich des äußeren lebens unseres dich- 
ters, des hervorragendsten, den die altfranzösische erzählende 
.kunstpoesie aufweist, fast durchaus Vermutungen an die stelle 
des berichtes von tatsachen treten. 

Crestien von Troies hat seinen beinamen von dem an 
der Seine gelegenen Troies, der alten residenz der grafen von 
Champagne *), genommen. Wahrscheinlich, daß jener her- 
rensitz, nach dem Crestien, wie andere altfranzösische und 
mittelhochdeutsche dichter nach anderen Städten, sich zube- 
namite, auch sein geburtsort war 0. Wann er geboren wor- 
den, wißen wir nicht; eine annähernde bestimmung hat Tarb& 
versucht; er sagt*)- '^ [ChrestienJ naquit soub Louis Vll(ii37 



1) Die handschriften , in welchen seine dichtongen enthalten sind, 
wechseln in der Schreibung CresHenSf CreatUens^ Crestieins^ CrisHena 
(nominativ). Sonst finden sich aach noch die formen OhrisHanSf Chri- 
sHens. Über den namen vergleiche man übrigens anch L. Qcichekat, 
l^aitS de veraificaHon fremgaiise, Deuxihne idüion. Paris, 1850* 8* 
s. 501. 

2) ß. P. J. Geosley, M4moire8 hfisUmqttet et criiiques pour VhMtoire 
de Troyesy I, Paris, 1774. 8. s. 208 ff.; 11, Paris, 1812, 8. s. 503 ff« 
In Crestiens König Wilhelm von England, s. 118 der ausgäbe von 
Michel, wird Troies in der reihe bedeutender handelsplätze genannt: 

8e tu sea faire ta heaoigne 
A Bavj a Promna, u a Troiea, 
Man vergl. dazu G«obley, a. a. o. I, s* 483 ff. 

3) S. Le Geakd d^Acbby, Fabliaux ou contes, iroiiti^me ^üion, I, 
Paris, 1829. 8* s. 115. An die dichterin Doete von Troies mag noch 
ins besondere erinnert werden; vergl. Gl. Fauchet, Bectieilj s, 158) 159« 

4) S. Le romcm du ehevaHer de la charrette, Reims, 1849* 8« 

9. VII. 
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— 1180) ä une 4poque difftcile ä prictBer, probablement de 
1140 ä 1150, Ebenso wenig wie über das jähr seiner geburt 
sind wir darüber unterrichtet, ob Crestien von Troies bürger- 
licher oder adelicher herkunft war. Daraus wenigstens, daß er 
in mittelhochdeutschen dichtungen, z. b. in Wolframs von 
Eschenbach Parzival, 827, l, und in der erweiterung desselben 
aus dem 14. Jahrhundert 9 mit ^^^ bezeichnung meister er- 
wähnt wird, läßt sich zur entscheidung dieser frage durchaus 
nichts entnehmen. „Wenn sich, lesen wir bei Jacob Grimm, Über 
den altdeutschen meistergesang, Göttingen, 1811. 8. s. 100, 
mehrere unserer alten dichter des 13. Jahrhunderts meister 
nennen, oder so benannt werden, so beweist das weder gerade, 
daß die anderen, nicht so benannten, anderer art gewesen sein 
müsten, sondern etwa bloß, daß sie nicht so berühmt waren, 
noch weist es auf bürgerlichen stand hin. Gerade die ältesten 
meister sind häufig aus dem armen adel hervorgegangen, und 
selbst bei Provenzalen und Franzosen finden wir gleichsinnig 
das wort maitre u.s.w. gebraucht^^ Man vergleiche auch: Otte 
mit dem harte von Cuonrät von Würzeburc, herausgegeben von 
Karl August Hahn, Quedlinburg und Leipzig, 1838. 8. s. 8; Lach- 
HANN zum Iwein, 2. ausgäbe. Berlin, 1843. 8. s. 504. 

.Wo und durch wen Crestien seine bildung erlangte, ist 
nicht bekannt. Ich vermute, daß er, wol in einer klosterschule, 
eine gelehrte erziehung genoßen habe. Dafür scheinen nicht 
nur die ersten Zeilen seiner erzählung von Cliget, nach wel- 
chen ovidische dichtungen von ihm bearbeitet wurden, sondern 
auch nachfolgende, in seinem König Wilhelm von England über 
die habgier vorkommende stelle, in welcher der quälen des 
Tantalus umständlich gedacht wird, zu sprechen: 

Ma, covoitise dialoiau» t 
TSi es rachine de tos maus, 
Tu es la dois et la forUaine. 
MoU est covoitise vilaine; 
Cfor cui eU prent et assaut. 
Et ü plus a et plus U faut. 



- * 



1) S. die stelle nach der oasanatischen handflohrifl bei A. Ksllbb, 
Bomvart. Mannheim, 1844. 8* s. 677i 13. 

1» 
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En tel tormetU est eovaUeuSf 
Ken abondance est souffraüeua, 
Tout ausi comme TantcUuSf 
Qui en infer soffre mahis: 
MoU % use mal et endure; 
Car la pwme douee et miwre 
Li pent ei pres , e'au nes K touce 
Et sa levre duaqtCa la houce; 
S'estaint de soif et de fain muert, 
Si ae deshttt et se detuert 
Et e'eatent por la pume prendref 
N^onques tont ne se pot deffendre, 
Que la pume autant ne li fuie, 
Por qou , que plus li face anuie, 
En tel tormenty en tel justice 
Sont li pluisor par eovoitisey 
Qui ont a muis et a sestiers 
PluSf que ne lor seroU mestiers. 
Trop ttj qui rien ticmow ne se/rt; 
Ja tonnt n^ara que noiens ert, 
2Pa pas Favoir , qui renprisone, 
Mais cüf qui le despent et done: 
dl Va et si le doit avoir 
Amis et honowr et avoir! 

Man sehe die stelle in: Chroniques anglonormctndeSy par Fran- 
asQUE Michel, III, Ronen, 1840. 8. s. 75, 76. Man vergleiche 
dazu Odyssee, XI, 582—592. Ovids Metamorph. IV, 458, 459. 

Für jene annähme dürften femer einige auf die geschichte 
des Aeneas , der Dido und der Lavinia bezügliche zeilen aus 
Crestiens Erec anzuführen sein : 

La sele fu d^autre meniere, 
Coverte d'wne porpre chiere; 
Li argon estoient d'yvoire. 
Si fu entaillie Vestoire^ 
Content Eneas mut de Troie^ 
Et com a Cartage a grämt joie 
Dido en son lit le regut; 
Coment Eneas la degut^ 
Coment ele por lui s'ocist; 
Coment Eneas puis conquist 
Lawrente et tote Lombardie 
* Et Lavine, quifu s^amie. 
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S. die stelle in: Qwb vicea quaque mtdätianes et Virgilium ipgum 
et t^8 carmina per mediam cstatem exceperinty explanare ten^ 
tavit FRANCigcus Michel. Lutetics Parisiorum, 1846, 8. s. 50. 

Als weitere Unterstützung der eben ausgesprochenen Ver- 
mutung, daß dem dichter gelehrte Studien nicht fremd geblie- 
ben seien, kann dann endlich vielleicht noch folgende stelle der 
schon genannten erzählung von Cliget dienen, worin er ganz im 
allgemeinen auf seine durch bücher erworbenen kenntnisse hin- 
zuweisen scheint: 

Par les livres, que nos avonSf 
Lea fais des anciens savona 
Et del siecle , -qui fu jadis. 

Über den stand, dem der dichter angehörte, sind aus- 
drückliche angaben nicht vorhanden. On ne satt, sagt Groslet 
in seinen MSmoires sur les Troyens cälebres QOeutres iniditeB 
de P. J. Grosley. Paris, 1812. 8. 1, s.247), de quelle profession 
4tait ehrest ien de Troyes, s'il Statt clerc ou laique. II y a ce- 
pendant quelque apparence, qu*ü tenait ä VSglise, Geoffroi 
Thori dit dans son Champ-^fieuriy awir tu les oeiivres de ces 
deux bons peres QCtirestten de Troyes et Raoul de Houdanc). 
Ce mot pere semble qualißer particuUierement un komme at- 
lache ä quelque ordre religieux, comme VStoient presque tous 
les poätes et les savants des douzieme et treizieme siecles. 

Gegen diese Ansicht von Grosley bemerkt Tarbe , nach- ^ 

dem er, a. a. o. s. vni, die frage aufgeworfen : Chritien servit-U - 

la cour comme officier? La suivit-U comme komme de lettres? 
ebendas. s. xxv: CkrStien fut-il clerc, comme son compagnon 
de route litt^aire [Godefroy de Laigni]? toucka~t~U en cette 
qualitS les revenus d'un bineßce? qu'y a-t-il lä d'impossible? 
mais on s'est demandiy s*il n'enfra pas dans les ordres sacrSs 
ou dans nn monasfdre. Celle supposilion n'a pu venir ä la 
lectnre de ses (Buvres: eile prend sa source dans une pkrase du 
President Faucket, En parlant de Ckrätien et de Raoul de 
Houdan, il leur donne le titre de bons peres. On a pensi, que 
cette locution se trouvait aussi dans un passage, oii le gram'- 
manien Oeoffroy Tkory de Bourges cite notre poäte comme un 
modile de style; mais il n'en est rien. Ajoutons, que Fauchet 



— 6 — 

nomme ausai bon$ peres divers poitea du mime temps, fels que 

Alexandrede Paris Peut-Stre teut-il seulement faire 

pretive d'affecfion et de respect pour les peres de la littirature 
fran^aise. In der tat, welcher unbefaogene wird dem von Fau- 
chet gebrauchten worte pere eine andere, als die von Tarbe 
genannte bedeutung beilegen wollen? 

Grosleys meinung, daß der dichter im geistlichen stände 
gelebt habe, ließe sich eher auf seine gelehrte bildung begrün- 
den. Allein auch diese dürfte — so wenig wie etwa der um- 
stand, daß Crestien einmal On einer sogleich mitzuteilenden 
stelle) eine lehre der bergpredigt wörtlich anführt — keines- 
wegs zu einem derartigen schluße berechtigung bieten, da die 
ganze poesie unseres meisters vielmehr auf einen mann zu 
deuten scheint, dessen tätigkeit lediglich der kunst gewidmet 
war. Dazu kommt, daß, was wir mit Sicherheit von Crestien 
von Troies sagen können, gerade das ist, daß er, offenbar in 
der eigenschaft eines trauteres, eines höfischen dichters 0, zu 
fürstlichen personen in beziehungen gestanden hat. Ich will aus 
seinen werken die beiden stellen, welche hierfür von bedeutung 
sind, ausführlich mitteilen und beginne mit dem anfange der 
erzählung, welcher Crestien den namen Li contes del graal 
gegeben zu haben scheint: 

Qui petite seme , petit quicUt, 
Et gu% aiuquea reeoiUir victU, 
An tel leu sa aemance espoTidef 
Que fruit a cent dobles li rande ; 
Car an terre^ qui rien ne vautj 
Bone semance i aeche et faut ^), 
Crestiena seme et fet s&nicmce^ 
D'un romanSf que il ancomance, 
M ei le seme an si bon leu, 
Qu'il ne puet eatre sanz grant preu; 
QuHl le fet por le plus prodome^ 
Qui 8oit an Vempire de Borne: 



1) S. F. WoLP in den Jahrbüchern für wißenschaftliche kritik, 
Berlin, 1837. 4. I, nr. 114. 

2) S. LE Roux DB LiNCY, Le livre des proverhes fran^oMy I, Paris, 
1842* 8* s* Lxvu. 
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Ce9t U quem Phelipei de Fkmdres, 

Qid mialz vaU, ne fiat AUzandres, 

Oily que Van distj que tavU fu btiene; 

Mea je proverai, que li quens 

ViaU mialz , que eist ne fist assez ; 

Gar il ot an lui amtusez 

Toz les viees et toz les maXy 

Dont U quens est mondes et sax. 

JA quens est teXy que ü n^escote 

yilain gap ne parole estote. 

Et s^il ot mal dire d'atUruiy 

Qui que il soit , ce jpaise lui, 

Li quens aime droite jusiise 

Et I4aut4 et sainte iglisey 

Et tote vilenie het; 

S^est jtlus largeSy que Van ne set; 

QuHl doney sehne Vevangile •J, 

Sanz ypoerisye et sanz ffuiUy 

Et dit: ne saiche ta senestre 

Le hieny quant le fera ta destre; 

Cil le saickey qui le regoity 

Et deXy qui toz les segrez voit 

Et set totes les repostaittesy 

Qui sont es cuers et es antrailles ^), 



Done sachez Inen de veritiy 

Que U don sont de charitiy 

Que U hoen quens Phelipes done; 

(Tonques ne lui nan areisone 

Fors son frone euer le dehonere, 

Qui li loey le bien a fere. 

Ne voit mialz cily que ne vakU 

Alixandresy cui ne chalut 

De Charit^ ne de nul bien. 



1) Er. Matth. 6» 3: Te autem faciente eleemosynamy nesciat sinistra 
ima quidfaeiat dextera tua, 

2) In den nächBten zwölf zeilen, die Le Rouz de Lincy 411 seinem 
sogleich zu nennenden werke nicht mitgeteilt hat, ergeht sich Crestien 
in weiterer aosdentong der angeführten biblischen stelle. Man sehe: 
The Thomton romanees, The early english metrical romances of Per- 
eewaly Isumbrasy Effhmour and Degrevanty edited by Jjlmes OacHAKD 
H a m . tw ell, London: printedfor the Camden eociety, 1844* 4t 0- x» xu 
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• 

Oüf fCan dotez ja de rien, 
Donc aiwra hien sauvi sa peinne 
CresHens , qui antarU et peinne 
Par le comandement le conte 
A rimoier le meiÜor eonte^ 
Qui soit eantez an eori real: 
Ce est li conte» del graal, 
Don li quene li haiüe le Uvre. 

Man s. diese stelle nach der Pariser hs. der großen bibliothek 
n« 73, Gange CoUm y* 600), bl. 361% sp. 1, bei Le Roux de 
LiNCY, Le roman de Brut, Ronen, 1836 — 38.8; description 
des manuscrits, s. l — ui; man sehe ebendaselbst s. lxxix, wo 
ein teil dieser stelle nach der Londoner hs. coli. arm. XIV, bl. 150. 
Für dieselbe stelle und ihre erkläning s. überdiß : Claude Fau- 
chet, Recueil de Vorigme de la langue et poiaie fran^oisc, ryme 
et romans, Paris, 1581. 8. s. 98, 99. (in den Oeuvres de feu 
m. Claude Fauchet. Paris, 1610. 4. s. 558. v*»); Histovre litti' 
raire de la France, X\, Paris, 1820. 4, s. 193, 195; Chronique 
rimSe de Philippe Mouskes , publice par le baron de Reiffen- 
BER6, 1, Bruxelles, 1836. 4. introduction, s. cxlii, cxliu; The 
mabinogion, by lady Charlotte Guest, I, London, 1838. 8. s. 386, 
387, wo bruchstücke des obigen nach der Pariser hs. der gro- 
ßen bibliothek suppl. firan^, 430; Leben und dichten Wolframs 
von Eschenbach, herausgegeben vouSanMarte, II, Magdeburg, 
1841. 8. s. 398; Die Arthursage, herausgegeben von San Marte, 
Quedlinburg und Leipzig, 1842. 8. s. 223; The Thomton ro- 
mances, edited by James Orchard Halliwell, s. vii und ix — xi, 
wo die ganze stelle nach dem Londoner ms, Arundel, coli. arm. 
XIV, bl. 150. 

Der graf, der hier mit Alexander verglichen, ja über ihn 
erhoben wird, kann kein anderer sein, als Philipp vom Elsaß, 
graf von Flandern und Vermandois, dessen alleinregierung — er 
war zuerst mitregent seines vaters, des grafen Dietrich vom 
Elsaß, — zwischen die jähre 1168 oder 1169 und 1191 fallt 0- 



1) S. Bißt. litt, de la France y XV, s. 2, 8; Flandrische sUats«- 
und rechtsgeschichte bis zum jähre 1305, von L. A. Warnkönio, I, 
Tübingen, 1835. 8. s. 149. Histoire des comtes de Fkmdre, par Ed- 
TTASD LE QthAY, I, Bmxelles, 1843. 8. s. 365> 406. Le roman de la ehar- 
rette, par k do^eu/r W. J. Ai Johgulobt, Ia Hajoi 1850. 4« 8. xzxin. 



i: 
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Falschlich hat La Croix du Maine den Crestien von Troies mit 
Philipp VI von Valois in Verbindung gebracht. S. Lea bibliotM" 
ques fran^oiBes de La Croix du Maine et de Du Verdier, A^ou- 
relle Mition par m. Rigoley de Juvigny, I, Paris, 1777.4. 
s. 120. — Vergleichbar mit jenen deutschen höfischen dichtem, 
die vorzüglich bei dem türingischen landgrafen Hermann 
C1190— 1215) gastliche aufnähme suchten 0? is* Crestien wol 
aus seiner heimat nach Flandern gezogen 0? wo er sich, wie 
man aus dem lobe der Freigebigkeit des grafen schließen kann, 
reichen lohn für seine dichtungen versprechen durfte. Man 
glaube aber nicht, daß Crestien etwa darum sein vaterland ver- 
laßen, weil zu seiner zeit die kunst daselbst sich keiner pflege 
zu erfreuen gehabt hätte. Es kann vielmehr nach neueren 
Untersuchungen ') als ausgemacht betrachtet werden, daß die 
Champagne mit Flandern den bedeutendsten anteil an der 
entwicklung der altfranzösischen poesie, der epischen uiid der 
lyrischen, genommen hat, so gut, wie Paris und die Normandie, 
welchen der rühm dieser poetischen cultur nicht vorzugsweise 
zuzuerkennen ist. 

Für unwahrscheinlich halte ich die von W. Scott *) ge- 

1) S. W. Wackebnagel, Geschichte der deutschen litterator, Basel, 
1848. 4. s. 101. anm. 9, b. 104, 109, anm. 59* 

2) JoNCKBLOET, E. o. o. s. XXXIII, inöchte dieses mutmaßliche ereig- 
nis in dem lehen des dichters in das jähr 1185 setzen. S. auch W. 
Gkihm, Zur geschichte des reims. Berlin, 1852, 4. s. 177. 

3) S. Wilhelm Wackernaoei. , Altfranzösische lieder und leiche. 
Basel, 1846. 8. s. 189—192. Man yergleiche auch: B. de Roque- 
FOBT-FLAM]gEicouBT , De Vdtot de la poSaie frcm^oUe dans les xii^ et 
xnie gUcles. Paris, 1815. 8. ». 44. 

4) S. Sir Tristrem; a metriccU romance of the thirteenth Century; 
hy Thomas qf Erceldoune, eaUed the rhymer, Edited from the Auchin- 
leeh ms, hy Walteb Scott, esq, The third edition, Edinburgh, 1811. 8. 
Jn^roductionj s, xxxii, xxxiii. It is difficult, sagt hier Scott, to ascer- 
tam, tßhence Chrestien de Troyes procured his suhjects, The t<des may 
have piused to him from Ärmorica: but, as the union between Britain 
and Normandy was, in his days, most intimaie, it seema fuUy (u pro- 
bable , that he himself coüected in EngUmd, or from engUsh authority, 
the ancient british tradUionSy which he framed into romtmces, — Scotts 
Vermutung erinnert unwillkürlich an die in der Kostoker handschrift des 
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finßerte Vermutung, daß der dichter selbst an ort und stelle 
in England die Stoffe zu seinen dichtungen gesammelt habe: 
Crestien fand die quellen , die er benützte , ohne zweifei in sei- 
ner nihe; bei den meisten erzählungen sagt er es selbst, bei 
den anderen darf es fäglich vorausgesetzt werden. 

Der beginn von Crestiens gedieht Del Chevalier de la 
eharrete ist ein zeugnis, daß dem meister das wolwollen einer 
hohen frau zu teil geworden isL 

Dieses gedieht hebt an : 

PvM gue ma dame de Chcmpaigne 
ViaUf que romans a feite anpraigntf 
Je Va/nprendrai mult volenHers 
Come eil, qui est auens amtiere 
De quemqu' il puet el monde feire 
Sanz rien de hecmge avamt treire. 
Mee tex s^an jpoist antremetre^ 
' Qu^U i voUUt losenge metre 

8i d4ist et jeV tesmaignasse, 
Que ce est la dame , qui passe 
Totes celeSf qui sont vivcmz, 
Si con li funs passe les vanz ^), 
Qui vante en tnai ou en avriL 
Ta/r foiy je ne sui mie eil, 
Qui vuelle losangier sa dame. 
Dirai-je : tant com une jame 
Vaut de pailes et de sardines, 
Vaut la contesse de reines f 
Naie voir, je n^en dirai rien^ 
S''est U voirs maleoit gre mien; 

Iwein gegebene nachriclit, daß Hartmann die ron ihm yerdeatsohte 
maere bei seinem langen aufenthalte in England in wälscben büchem 
gelesen habe. S. F. H. v. d. Hagen nnd J. G. Büschiho, Literarischer 
gmndriß zur geschichte der deutschen poesie, Berlin, 1813 • 8* s. 119; 
130; F. H. y. d. Haoen, Minnesinger, IV, Leipzig, 18S8. 4* s. 269* 
(R. Price schenkt dieser angäbe über Hartmann vollen glauben; man 
sehe seine Note on the romance of sir Tristrem in The history qf eng- 
Ksh poetry hy Th. Wabton, I, London, 1840» 8. s. 104» anm. 8« Ood- 
frey's contemporary , Hartmann von Auwe , sagt Pbice , who eoUeeted 
materials for his romance of Twain in England, caUs it „Engeüandt,*^) 
1) Ein freund schlftgt mir ror: 

Totes eeUs, qvi sont vivant, 
Si am H fums passe H vant. 
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Me$ tani diral^et que vM» owtb 
8e9 eomandemonz an eeste oevre^ 
Que aans ne paine, qw gH mett* 
Del chevcUier de la charrete 
Gomance Crestiens aon livre; 
Matiere et »an li done et Uvre 
La cantessej et ü s^antremei 
De pa/nseVf que queres nH met 
Fare »a paine et a'antancion, 

S, die stelle nach der Pariser Handschrift der großen bibliothek 
n'' 73, Gange, bl. 27% sp. 2, bei Jonckbloet, a. a. o. s. 57, und bei 
Le Roux de Lincy, a. a. o. s. xxxvui, xxxix. 

Von welcher der gräfinnen von Champagne Crestien hier 
spricht, vermag ich bei der Unsicherheit über die entstehungs- 
zeit der erzählung Del Chevalier de la charrete und weil 
Crestien keinen namen genannt hat, nicht zu entscheiden. Gin- 
guene, in der HisL litt de la France, XY. s. 253, Reiffenberg, 
a. a. 0. s. cxLii, Jonckbloet, a. a. o. s. xxxni, anm. 6 und Geschic" 
denis der middennederlandsche dichtkunst, II, Amsterdam, 
1852.8. s. 112, finden es wahrscheinlich, daß die eben mitgeteilte 
stelle auf die gräfin Marie von Champagne, gestorben zuPtolemai's, 
1204 0, tochter des grafen Heinrich F, des freigebigen, von Cham- 
pagne, und seit 1185 ^) gemahlinBalduins IX, grafen von Flandern 
und Hennegau, nachherigen kaisers Balduin I von Byzanz, zu 
beziehen sei. Ich laße die richtigkeit dieser Vermutung, für 
welehe die gründe nicht angeführt worden, dahin gestellt sein; 
verworfen hat sie TarbA, weil jene gräfin, wie er behauptet, nie 



1) Roquefort, in seinem Olossaire de la la/ngue romaney 11, Paris, 
1808. 8. 8. 762) GiNQUEKiS, in der BUt, litt, de la France, XY, s. 255) 
und Raynouard, im Journal des savans, Paris, october, J820* 4* s. 614? 
geben zwar als zeit der abfaßnng des Chevalier de la charrete das jalir 
1190 an, haben aber für diese annähme keinen beweis geliefert. Man 
sehe übrigens Jonckbloet, a. a. o. s. xxxiii, anm. 8* 

2) S. Geschichte der krenzzüge, von dr Fribdr. Wilken, VI, Leip- 
zig, 1830, 8. 8. 13) 14. 

3) ß. L'art de virifier les dates, Paris, 1770. f. s. 637- Andere 
geben das Jahr 1186 an. S. Denkmäler altniederlftndischer spräche und 
literator, herausgegeben von Eduabd Kauslbr, I, Tübingen, 1840. 8> 
8. 537. 
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den titel dame de Champagne geführt, und weil sie nicht zur 
zeit Philipps, des gönners von Crestien, am hofe von Flandehi 
gelebt habe. Und so ist denn dieser schriftsteiler, a. a. o. s. xxrv, 
vielmehr der ansieht, daß Crestien fär ihre mutter, Marie von 
Frankreich, gest. 1198, die tochter Ludwigs VII und Schwester 
von Philipp August O9 gedichtet habe. 

Es bleibt mir noch übrig, die frage nach dem jähre zu be- 
rühren, in welchem der dichter gestorben ist. Zeugnisse, durch 
welche dasselbe genau entschieden würde, sind bis jetzt nicht 
bekannt geworden. Mit Wahrscheinlichkeit vermuten läßt sich, 
daß das todesjahr des dichters in den ausgang des zwölften 
Jahrhunderts, schwerlich später als in das erste jahrzehent des 
dreizehnten Jahrhunderts falle. Zur bestimmung eines entfern- 
teren zeitpunctes, über den hinaus Crestien nicht gelebt hat, 
kann eine stelle im Tornoiement Antecrist von Huon de Meri 
dienen; als dieses gedieht entstand — nach 1234 und wol nicht 
vor 1240*) — war Crestien nicht mehr am leben. Die stelle 
lautet: 

Por ce gue mort est Crestiens 
De TroieSy qui tant ot de prU 
De traver , ai ha/rdement pris 
For mot a mot mettre en escrit 
Le tornoiement Antecrist, 

S. Le tornoiement de VAntechrist par Huon de Mery. Reims, 
1851. 8. s. 1. 

Fauchet, Recueil, s. 96, bemerkt: 11 est bien certcun, que 
Raoul de Houdanc et Christien de Troyes sont morts auant 
Van MCCXXVll par ce qu'a laiss^ d*eux Huon de Meri au 
toumoiment d'Antechrist. Dieser meinung von Fauchet ist 



1) S. Art de virifier les dateSf s. 656* 

2) Es ergibt sich diß ans der bald nacb dem anfange sich fin- 
denden erwähnung des herzogs, oder, wie ihn andere nennen, grafen 
von Bretagne, Pierre Mauclerc, der sich, nach mehreren erhebongsver- 
sachen, im jähre 1234 Ludwig IX unterwarf, im jähre 1250 starb, fer- 
ner jenes Robert, der seinen eifer gegen die haeretiker besonders im jähre 
1239 bekundet hat. Man vergl. die angeführte ausgäbe des Tornoiement 
Antechristy s. 2, 82, 197. Über Pierre Mauclerc sehe man Art de v4rißer 
les dates, s. 697; man sehe ebend. s. 657* 
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GitosLET, Oeuvres inSditeSy I, s. 247, gefolgt il a vöcu, meiiit 
BoOHiER, note 5 zu La Croix du Maine, I, s. 120^ juaque 9ou$ 
Jeamne, camtesse de Ftandre, petite fiUe de Philippe de FoMc^ 
comte d'Artois, Elle vivoit en 1209. Roqubfobt, De Vätat, s. 72, 
setzt den tod des Crestien TonTroies in das jähr 1191. D*apres 
tme lecture attenäve ^) des romans de Chresiien de Tropes, 
sagt GiNGUENE, Bist. litt, de la France, XV. s. 197, ^ et mir -taut 
d' apres les persifnnages, auxquels Ü les a dedUs, [nftch Gin- 
GUENE Philipp vom Elsaß und Marie von Champagne] wms pre-* 
sumons, que ce po^te a cessi de vivre de iidS ä il98, maigri 
le sentiment d'un savant bibliographe [Van Praet im Catalogue 
de la Valli^e, II, Paris, 1783. 8. s. 210], gut en fixe la date en 
ii9i. San Marte, welcher früher, Leben und dichten Wolframs 
von Eschenbach, II, s. 398, gleichfalls den letzteren zeitpunct 
angenommen hatte, gibt nun. Arthursage, s. 327, Ginguenes mei-* 
nung den vorzug. „Christians blute, sagt Wilhelm Grimm, Ober 
Athis und Prophilias, in den Abhandlungen der Berliner akademie 
der wißenschaften, 1844. 4. s. 376, beginnt in der mitte des zwölf- 
ten Jahrhunderts und endigt im jähr 1191.^^ Fauriel bestimmt 
zwar nicht ausdrücklich das todesjahr des Crestien von Troies, 
allein man sieht, daß er — vielleicht zu gunsten der Proven- 
zalen, deren poetischen leistungen er gerne ein höheres alter, 
als das der nordfranzösischen dichter, erweisen möchte — ge- 
neigt ist, dasselbe weiterhinauszurücken, als die zuerst ge- 
nannten Schriftsteller für glaublich halten. Ce fut, sagt nemlich 
Fauriel, Efistoire de la poisie proven^ale, III, Paris, 1846. 8. 
s. 285, Chretien de Troies, qui fit en fran^ais les pr emier es 
pi^ces dans le goüt des troubadours^ auxquelles on puisse atta^ 
eher une date approximative. Je suppose ces piices de la flu 
du douziime siede; rien n'autorise ä les faire plus ancienneSf 
et elles peutent Vetre moins: elles peuvent appartenir aux 
eammencements du treizieme siäcle. Francisqüe Michel , Qutß 
tices, s. 49, sagt: Christianus Trecensis ... finem obeunte XIP 
smculo e vita decessit. Tarbe, a. a. o. s. xxvi, behauptet: 



1) Ich efhmere an s. ixt von LACHMiirNs vorfede tarn Wolfram 
Yon Eschenbach. 
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ittfii ne prouce, que CkrMiea alt vu Vaurare du trdzieme 
tiecle. JoNCKBLOET endlich bemerkt, Oetchiedems der midden^ 
nederlandsche dicht kun$ty II, s. 113^ von unserem dichter: 00* 
U omtrent hetjaar 1200 gestörten. 

Eine bemerkung von Amaury Duval, in der HUtoire litti- 
rabre de la France, XVIII, Paris, 1835. 4 s. 807, möge diesen ab- 
schnitt beschließen: Les poitea proven^aux, sagt er, ani eu des 
blographes; VhUtotre s'est soutent occupee d*eux: &est que la 
plapart furent nobles, riches, puissants, et qu'ils remplkreni 
pltu d'une fois des rdles importants däns les affaires politiques. 
11 n*en est pas de meme des poites firan^ais, qui furent cepen^ 
dani tres^nombreux, plus fäcands, et dont les productions ra- 
riies, iniSressaiUes , substantielles enfin, auraient du procurer 
ä leurs auteurs plus d*esfhne et de cansideration. Lettrs ac* 
Hans, V&poquemime, oii ils ont vecu, sont ignorees , omnes 
ignoti urgentur longa nocte. 



IL 

ÜBER DIE WERKE DES CRESTIEN VON TROIES. 



I. 

LI CONTES D'EREC, LI FIL LAC. 

Handschriften: Auf der großen bibliothek zu Paris: 
n"" 26, Gange (7498^, ancien fonds ft-an^aia). S. Erec, von 

M. Haupt, & xiv. 
n<> 27, Gange Co/tm69; 7535^ ancien fonda fran^ais)^ bL 140« 

- bL ^58^ sp. 2. 
n« 73, Gange (plim y« 600), bl. 1% sp. 1 - bl. 27% sp. 1. 
B« 2729, La Valliere. 
n« 6987, bL 281% sp. 1 - bL295\ 

n<> 7518% ancien fonda fran^aia C526, Baluze). S. Hut. litt, 
de la France y XV, s. 194. 

Die von De la Rub, Eaaais hiatoriques aur lea bardea, lea 
Jongleur a et lea tronterea normanda et anglonormanda, I, Gaen, 
1834. 8. s. 28 und 53, angeführte Pariser handschrift der großen 
bibliodiek n'^ 6989 enthält nach P. Paris , Lea manuacrita fran- 
^oia de la bihliothigue du rot, HI, Paris, 1840. 8. s. 257—268, 
den Erec nicht 

In der von Roquefort, Gloaa, de la langue rom,, H, s. 759, 
angeführten Pariser handschrift n'' 7995 steht auch nicht der 
Erec, sondern, nach einer mitteilung von herm dr H. Michelant, 
Li romanz de la poire , wovon Roquefort in seiner schrift De 
Vitat, s. 312 — 314, ein stück ausgehoben hat, eine dich- 
tung, die übrigens niclit, wie unter anderen von F. Wolf, Zur 
spanischen literatnr, besonderer abdruck aus n^ 16 und 17 des 
Jahrgangs 1852 der Blatter für literarische unterhahung, Leip-* 
zig, 4. s. 13, anm. 2, vermutet worden ist, mit dem, Konrad von 
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Würzbarg unterschobenen, schwanke von der bime CGesammt- 
abenteuer, von F. H. v. d. Hagen, I, Stuttgart und Täbingen, 1850. 
8. s. 207—224) zusammenhängt, über den man vergleiche W. 
Wackernagel, Geschichte der deutschen litteratur, s. 218. 

Die beschreibung der zweiten und dritten handschrift s. bei 
LeRoux de Lincy, a. a. o. s. xviu— lv; aber die fünfte hs. s. Pau- 
lin Paris, Les manuscrits fran^oi» de la hihliotheqne da rot, UL, 
s. 188—238; Francisque Michel, Chroniques anglonormandes, 
III, s. vi — xxxvL Schreiber von n? 6987 waren Perot de 
Nesle oder Perrot de Neele Cüber ihn vergleiche man Fau- 
chet, Recueü, s. 192; Kellers Romvart und P. Paris, a. a. o. 
s. 190, 191) und Jehanes Mados, letzterer jedoch keineswegs, 
wie De la Rue, Essais histariques sur les bar des, I, s. 255, an- 
gibt, ein neffe des Ädans oder Adenes, li rois (man sehe über 
diesen F.Wolf, Über die neuesten leistungen der Franzosen 
für die herausgäbe ihrer nationalheldengedichte. Wien, 1833. 8. 
s. 29— 37; Fauchet, Recueil, s. 193—195; HisL litt.de la 
France, XX, s. 675—718; P. Paris, Li romans de Berte aus 
gram piäs. Paris, 1836.8. s. xlii— xlix), sondern des Adans, li 
bo^s d'Arras, wie aus dem Schluß des Romans de Troies 
deutlich hervorgeht: 

Ois Jehanes Mados ot non, 
Qu^on tenait a bon compaignon, 
D^Arras estoit; bienßi connus 
Ses oncles, Äda/ns li bo^us. 

Man vergleiche über ihn P. Paris, a. a. o. s. 193, 194; Les 
tr&iiveres arUsiens, par m. Arthur Dinaux. Paris, 1843. 8. 
s. 321 — 324. Über Adans li bo^s (starb vor 1288) s. m. 
^end. s, 50—58 und desselben verfaßers Les trauteres cam" 
bräsiens, trois, ddit Paris, 1837.8. s. 45—72; Fauchet, RecueÜ, 
s. 196, 197; Bist lUt. de la France, XX, s. 638-675; J. L. 
Idxlbr, Geschichte der altfranzösischen nationalliteratur. Berlin, 
1842. 8. s. 151. 

Eine vollständige ausgäbe des altfranzösischen Erec 
haben wir noch nicht; eine solche ward jedoch von Moriz 
Haupt, a* a. o«, schon 1839 in aussieht gestellt und ist nach Ufa- 
Ißnogion, DI, s. 178, auch durch einen ausgezeichneten fran^ 
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zösischen altertumskenner zu hoffen. Bruchstücke des textes 
sind von Roquefort, Glossaire de la langtie romane, I, s. 199, 
& V. cachier, Von M. Haüpt, a. a. o. s. v— vir, x — xiii, Guest, 
Malrinogion, III, s. 178—189, mitgeteilt und. von San Marte, 
Die ArUiursage, s. 299—320, zusammengestellt worden. Der 
anfang des gedichtes ist nach Reiffenberg, Philippe Moudkes, 
I, s. cxLiv, auch abgedruckt bei Auguis, Pontes f^an^ais, I, 
s. 450. — Eine prosaische bearbeitung von Crestiens dichtnng 
findet sich in der Bibliothegiie universelle des romans, FSvrier, 
1777. Paris, 8. s. 49—86, unter folgendem titel: Avenhtres 
du Chevalier Erec et de la belle Enide, roman en vers, com" 
posi par Chretien de Troyes, an donzieme siede ^ conserve 
en manuscrit dans le cabinet de m, de Sainte-Palaie, — Ana- 
lysen mit vielen stellen des Originals, nach den hss. 27 und 73, 
Gange, geben Ginguene , in der Bist, litt, de la France^ XV, 
s« 197 — 209, und San Marte, a. a. o. Kurze Inhaltsübersichten 
liofern Tarbe, a. a. o. s. xii, und John Dunlops Geschichte der 
prosadichtungen , aus dem englischen von Felix Liebrecht, 
Berlm, 1851. 4. s. HO. 

Der Inhalt ist nach Ginguene und San Marte folgender: 
Um ostem hielt der könig Artus in aller pracht hof zu 
Karadigan. Bei dieser gelegenheit sprach er die absieht aus, 
in der forest aventurose den weißen hirsch zu jagen, dessen 
erlegung dem glücklichen Jäger das recht gab, die schönste 
dame des hofes zu küssen 0* A^^ der jagd begegnete Artus' 



1) Der jagd des weißen hirsches gedenkt außer Hartmann im firec, 
1749 ff* Ulrich von Zatzikhoven im Lanzelet, 6730 ff*; Heinridi Ton 
dem Tnrltn erw&hnt dieselbe in der Krdne 1376—1383, 16714—16735; 
letztere stelle lantet nach der ausgäbe von Scholl , s. 305 : 

Nu was ez TiMje li der kahCj 

Dd Artü» Hru gejegedes pßaCf 

Und wag diu »U und der tac ^ 

An den andern tac gevaUen^ 

Daz er mU den vüreten aüen 

Den te4aen hirz soUe jagen. > '^ 

Was $oU ick mir dd v<m sagenf 
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gemahlin, Genievre, die dem zuge nachfolgte, dem Erec, den 
sie um seine begleitung bat Unterwegs wurde die gesellschaft 
sodann eines mädchens gewahr, das von einem zwerge grau- 
sam geschlagen wurde. Erec griff auf geheiß der königin den 
zwerg an; dieser aber wüste nicht nur selbst mit geiselhieben 
sich zu wehren, sondern erhielt auch noch einen Verteidiger in 
Ydier, dem söhne des Nut, gegen den Erec ohne Waffen, wie er 
war, sich nicht versuchen konnte, weshalb er denn das feld 
verließ, um seinem feinde wolgerüstet ein ander mal wider 
entgegen zu treten* Dazu bot sich auch bald bei einem tumiere 
um einen sperber, der auf einer silbernen stange befestigt war, 



Ir hdm ez vor dicke vernomen, 
Wie ez dar zuo ist komen. 
Und waz diu "hbehzU rehtes hdt, 
Und wie ez dar wnbe stäty 
Da» diu hbehstU geleit was 
Ze Karadigan ze Karadas, 
Dd wdm sie aüe kamen fttn, 
Der künec und diu ktinegin, 
Bitter wnde vrouwen, 
Daz sie dd teoUen sehouioen, 
Wer den wUen hint vaUe^ 
Und wMe man da xake 
Dar tuOf da» sie wäre 
Sd rehte ku$seb€ere 
Under vrcuwen unde meiden. 

Bei OuiUaumeSf U deres, qui fu Normans ^ im Romans de Fregus ei 
OaUenne, ist der fOr die eriegnng des weifien hirsches ausgesetzte preis, 
den Pereeral eriiftlt, ein goldener beeher. Mit der ersfthlnng dieser jsgd 
beginnt wideitim der mittelniedeil&ndische Boman van Ferguutj s. S8*— 950. 
Man sehe anob: Chsekiedieniis der middennederlandsdie diehikunstf doer 
W. J. A. JoNCKBLOET. II» s. 153 1 154« S^' UU. de la France, XIX, 
s. 655; San Mabtb« Die Arthureage, s. 300; Lanselet, herausgegeben 
von K. A. Hahn, Franktot, 1845, 8* s* 366 1 The moUno^üm, II, 
8. '179. 

1) Die geisel ist die gewöbnliohe waffe der zwerge. Man Tgl. Nib. 
n6t, 463i 464; Parsiral, 401» U— is; Ulrichs Lanaelet 
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ekie veranlaßung; Erec besiegte den Ydier und schickte Hm 
nach Karadigan, wohin er sich zwei tage darauf mit Bnide, der 
tochter eines armen, durch den krieg heruntergekommenen 
herm, mit der er sich inzwischen verlobt hatte, selbst widerum 
begab 0* Dort wurde Enide, die in schlechten kleidem einge- 
troffen war, von der königin aufs schönste geschmückt und za 
Artus und den versammelten rittem des hofes geführt, von 
denen der dichter ein langes Verzeichnis gibt. Der könig, dem 
es gelungen war, den weißen hirsch zu erjagen, machte, indem 
er Eniden küste, gebrauch von dem genannten rechte, bei dem 
es auch diJSmal verbleiben sollte trotz der einrede des Gauvain, 
daß dadurch leicht Zwiespalt entstehen könnte und daß es des- 
halb geratener wäre, wenn der erleger des hirsches den köpf 
desselben seiner geliebten sendete. Die hochzeit wurde sodann 
aufs glänzendste gefeiert, nach vierzehn tagen aber, als die lust- 
barkeiten zu ende waren, verabschiedete sich Erec, um zu sei- 
nem vater, dem könige Lac, nach Outregalles, wo auf die ver- 
mählten neue feste warteten, zurückzukehren. 

In den ersten freuden der ehe gieng mit dem beiden eine 
änderung vor; er vertag sich und verlor rühm und ehre. Der 
tadel, dem er dadurch sich aussetzte, fand jedoch ein offenes 
ohr bei Erec ; er sah sein unrecht em und faßte den entschluß, 
nur von Enide, die jedoch nicht mit ihm reden und ihm voran- 
reiten sollte, begleitet, auf abenteuer auszuziehen. Schon waren 
die beiden weit geritten, ohne daß ihnen irgend etwas merkens- 
wertes zugestoßen wäre. Da erblickte Enide drei ritter, von 
denen gefahr drohte, und teilte, was sie sah, ihrem gatten mit 
Ungehalten über ihr sprechen schmälte sie Erec, dann stürzte 
er sich auf die feinde, warf sie nieder, und Enide muste nun zur 
strafe für das übertretene gebot die erbeuteten pferde führen. 
Das nemliche abenteuer widerholte sich bald darauf mit fünf an- 
deren rittem in ähnlicher weise und mit ähnlichen folgen ffir 
Enide , die nicht minderen tadel erfuhr , als sie den Erec vor 
tmem grafen warnte, der, für sie entbrannt, ihm nach dem l^en 



I) Man vergl. Parzival, 401, 5— M. 

2» 
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trachtete, sein unternehmen übrigens mit einer niederlege 
büßen muste. 

Im verfolg ihres zages kamen Erec und Enide an dem 
schloße des königes Guivret le petit vorüber, in dessen namen 
der held eine ausforderung zum Zweikampfe erhielt, der indes- 
sen mit gegenseitiger freundschaft beendet wurde. 

Nun gelangte das paar in einen wald, in dem auch Artus 
einige tage zuzubringen gesonnen war. Gauvain, der mit Kex 
und anderen mit dem könige war, hatte in einem zelte wafiTen 
und pferd zurückgelaßen. Kex nahm das fremde eigentum, 
machte sich damit auf den weg und ritt auf Erec zu: sie gerie- 
ten in einen kämpf, in welchem Kex unterlag. Erec hatte da- 
durch Gauvains pferd gewonnen, übergab es jedoch wider dem 
Kex, da es nicht dessen besitztum war, und dieser gieng darauf 
zu Artus zurück. Gauvain aber veranstaltete eine Zusammen- 
kunft des letzteren mit Erec, der sich übrigens, nachdem die 
wunden, die er im kämpfe mit dem grafen und mit Guivret er- 
halten, durch einen von Morgan bereiteten baisam geheilt waren, 
nicht zu längerem bleiben bewegen ließ, da er seinen zug auf 
abenteuer fortsetzen wollte. Das nächste, was sich ihm darbot, 
war, zwei riesen zu bestehen, die den ritter Cadoc de Cabriole 
seiner geliebten entführt hatten. Erec erschlug die rauher und 
schickte den befreiten mit seiner dame zu Artus. 

Die wunden, mit denen Erec aus diesem ungleichen 
kämpfe hervorgieng, waren so bedeutend, daß der blutverlust 
ihn ohnmächtig machte. Enide hielt den also sinkenden gatten 
für tot und wollte in der Verzweiflung sich mit dem Schwerte 
Erecs das leben nehmen. Ein eben vorüberziehender graf QU 
quem arguüleus de Limors) verhinderte indessen ihre absieht, 
suchte die trostlose zu beruhigen ^) und bot ihr sogar sich 
selbst als ersatz des vermeintlich toten Erec an. Ja er ließ 
Erec in sein schloß bringen, sich mit Eniden trotz ihres wider- 
strebens trauen und feierte ein hochzeitmahl, bei dem sich die 
unglückliche an seine seite setzen muste, während Erec ihr 



1) S. G. G. Geryinus, Geschichte der deutschen dichtung, 4. aus* 
gäbe, I, Leipzig, 1853. 8. s. 370. 
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gegenüber gelegt war. Da erwachte dieser aus seiner betäu- 
bung nocli zur rechten zeit, um gewalttaten von seite des gra- 
fen, den Enide, die sich durch hunger toten wollte, zurückwies, 
zu verhindern, ergriff sein Schwert und brachte den grafen ums 
leben. Darauf aber bat er seine frau für alles , was sie um sei- 
netwillen hatte ertragen mäßen , um Verzeihung , die sie ihm 
nicht versagte. 

Nach einem kämpfe, in den Erec aus misverständnis mit 
Guivret geriet, kam er sodann mit Enide zu des königes Evrain 
schloße Brandiganz, das eine menge gefahren in sich beher- 
bergte, wie denn namentlich ein garten dazu gehörte, dessen 
bäume mit herrlichen fruchten bedeckt waren, deren genuß es 
aber unmöglich machte, den ausgang wider zu finden. Erec ließ 
sich weder durch diese, noch andere Schrecknisse, die man ihm 
schilderte , abhalten , in den garten einzutreten, der mit pfählen 
umzäunt war, worauf helme mit den namen ihrer früheren 
eigentümer befestigt waren. Indem Erec voranschritt, gewahrte 
er in einem zelte auf goldenem bette eine dame, in deren an- 
blick ihn aber alsbald ein riesenhafter ritter, Mabonagrain, neffe 
des königes Vitain ^ , unterbrach. Erec nahm sogleich den 
kämpf mit ihm auf, besiegte Mabonagrain und erfuhr nun von 
ihm, daß jene dame, seine geliebte, und wie sich nachher her- 
ausstellte, eine verwante der Enide, ihn hier durch zauber fest- 
gehalten, bis er durch einen ritter überwältigt würde. 

Außer Mabonagrain befreite Erec, der jetzt noch ein wun- 
derbares hom zu blasen hatte, das er in dem garten gefunden, 
eine schaar gefangen gehaltener ritter und damen. Eine reihe 
von festlichkeiten folgte*auf diese frohen ereignisse , mit denen 
Erecs fahrt auf abenteuer ihr ende erreicht hatte. Lac aber, 



1) So nach Bjlk Mabte, Arthursage, s. 318; nach GiNouENti, ßkt, 
Utt, de la France, XV, s. 20 7> war es ein Ut (Targent, 

5) Nach ms. 73» Cang^, hh 2i\ sp. 2 war Mabonagrain neffe des 
königes Evrain. S. Ginouen^, a. a. o. s. 208; anm. i. Bei Hartmann 
ist er ein neffe des königes Ivreins, s. Erec, 9406» 9407 ; auch Wolfram 
nennt ihn — ob nach seiner queUe oder auf Hartmann anspielend, muß 
dahingestellt bleiben — Parzival, 178i23) 220^ 9* Man vergl. K. Sim- 
BOCK, Parziral und Titurel, Stuttgart und Tübingen, 1842» 8» I» s. 511. 
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Erecs vater, war unterdessen gestorben, und die dichtung 
schließt nun mit der erzählung, wie Artus den Erec, der zuvor 
noch bei dem könige von Rohais sich einige zeit aufgehalten, zu 
Nantes feierlich zum könige des ihm heim gefallenen reiches 
krönte. 

Anfang in ms. 73, Gange Cb^i Le Roux de Lincy, a. a. o. 
s. XXXVII, xxxviii): 

Li vüains dU an son reapit^ 

Que tel ehose a Van an despUj 

Qui muU valt mialzy que Van ne cuide *J; 

Por ee fet bieUf qui son estuide 

Atome a bien, quel que U Vait; 

Oar^ n 8on ettuide erUrelait, 

To9t i puet tel chose teisir^ 

Qui muH vandroit puis a pleinr. 

Por ee dit Crestiens de Troies, 

Que raison» esty que totes voies 

Doit ehasctms panser et antemdre 

Ä bien dire et bien aprandre^ 

Et tret dun eonte davanture 

ühe muU bele eonjointure, 

Par qtCafn puet prover et savoir, 

Que dl ne fet mie savoir, 

Qui s''escienee n^abandone, 

Tant, com dex la grasee Van done, 

D'HreCj U fil LaCy est li eontes, 

Que devemt rois et devant eontes ^J 

Depeeier et corronpre suelent 

OUf qui de eonter vivre vuelent. 

Des or eomaneerai Vestoire '^, 



1) S. Le Roux de Lincy, Le Livre des proverbes frangais, I, s. xxix, 
Lxyn. 

2) Man vergleiche zu dieser zeile F. Wolf, Über die neuesten 
leistungen der Franzosen, s. 8, anm. 1, s. 18, 13; Faübiel, a. a. o. 
n, s. 353--355. 

3) ÄhnHches selbstlob, wie Crestien sich hier in den vier letzten 
Zeilen erteilt, findet sich bei Raoul de Houdenc, im Meraugis, 17~23, 
bei A. Keller, Bomvart, 8. 590: 

Pur ee Baoul de Houdenc dit, 
Qu'il veuU de son sens, qu'est p^, 
Un novel oante eomencier, 
Qvi Hta hone a anotmcier 
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Qui toz jorz mes ieri <m mtmotre, 
Tanty com durra cresHcmtez; 
De ee a'est OreHiens vtmtez. 

Diese stelle enthält auch der Catalogue de la VaJLliere, II, 
s. 210, 211; ebendaselbst steht auch die angäbe, daß das voll- 
standige gedieht 6545 Zeilen habe. Schluß : 

Mil cTievaliera de pein servoient 
Et mil de vin et mU de mes, 
Veshiz d'eruwM peligona free ; 
De mes divers, don sont servi, 
Ne porqucmt , ei ge nel vos di, 
Vo8 sauroie bien reison randre, 
Mes il m^estuet a el entendre, 

Anfang in ms. 6987, nach einer von herrn dr Ludwig 
Uhlano genommenen abschrift: 

Li vilains dist en son respit, 

Que tel cose a on en despit, 

Qui muU v<mt miex, que on ne cuide; 

Por ^ou fait bien, qui son estuide 

Atome a sens, quels qui il est; 

Oar qui son estude entrelest, 

Tost i puet tel cose taisir, 

Qui muU venroit puis a plaisir, 

Por qou dist Crestiiens de Troies, 

Que raisons est, que totes voies 

Doit eascuns penser et erUendre 

A bien dire et a bien aprendre, 

Et tridt d^un eonte d'aoenture 

Une muU bele cor^ointure, 

Por coi puet pr&oer et savoir, 

Que eil n^a gaires de savoir, 

Qui sa science n'ahandone 

Tont, comme dies grosse Von done, 

D*Erec, le fil Lac, est li contes, 

Que devant rois et devant contes 

Depecier et corrompre suelent 

dl, qui eontrerimoier vuelent. 



Touz jours, ne jamM ne morra, 
Mes tanty ecm eist necle$ äurra, 
Durra da contes en graiU pris. 
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De% or commeneerai restoire, 
Qm tos jors mais ert en memoire, 
Tantf com durra cresHentda; 
De gou a'est OresHens va/iUh, 

Die Zeilen D^Erec, le fil Lac, est H conte» bis CU, gut con^ 
trerimoier vuelent, die in der abschrifl von Uhland fehlen, habe 
ich aus P. Paris, a. a. o. s. 219, eingeschaltet, wo sich zugleich 
folgende bemerkung findet: Par ce mot contrerimoier U faut 
entendre, ä mon atis, faire de la pro$e; notre poäte s'adresse- 
roit donc ici aux auteurs de» grands romans en prose de Tri- 
»tan, de Lancelof et du saint-graal, On a friquemmeni sou- 
tenu, que les poämes compoie» par Crestiem sur les traditions 
hretonnea etoient antMeur» aux Hvres de Robert de Boron 
et de Luces de Gast; le passage, que Von vient de lire, est peu 
favorable ä cetfe opinion; car Erec et Emde est certainement 
run des premiers romans de Crestiens de Troyes. 

Beides, die erklärung des wertes contrerimoier und der 
Schluß, welchen Paris daraus zieht, läßt noch einigen zweifei 
zu. Richtiger als Paris scheint mir De la Rue, in seinen Essais 
historiques sur les bardes, I, s. 255, das wort contrerimoier auf- 
gefaßt zu haben. Lorsqu'ils [les Jongleurs], sagt De la Rue, se 
permettent d' alterer les ouvrages des trouveres , Chritien de 
Troyes les appelle des contrerimoieurs. Man vergl. ebend. s. 53. 
Contrerimoier heißt nichts anderes, als die reime verfälschen, 
was vortrefflich in den Zusammenhang past. S. F. Wolf in den 
Jahrbüchern für wißenschaftliche kritik, Berlin, 1 837, 4. 1, nr H 6 ; 
F. Wolf, Über die lais, Heidelberg, 1841, 8. s. 175, 176. Man 
vergleiche auch Contes populaires des anciens Bretons, par 
Th. de LA ViLLEMARQüE , I, Parfs, 1842, 8. s. 160; Roman van 
Lancelot, door drW, J. A. Jonckbloet, I, 's Gravenhage, 1846, 4. 
Inleiding, s. xix, xx; Le roman de la charrette, par W. J. A. 
Jonckbloet, s. xxxi, xxxii. Man s. ferner zu dieser stelle: Mä- 
langes arch4ologiques et litt^aires, par Edelestand du Meril, 
Paris, 1850, 8. s. 309, 310. 

Der prolog fehlt in ms. 27, Gange; diese handschrifl be- 
ginnt vielmehr nach Le Roux de Lincy, a. a. o. s. xxvi, mit der 
erzählung selbst: 
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Un jor de pasquesy cd tcma novely 
A Karadigany son cctstel, 
Ot li rois Ärttts cort tenue; 
Äinc 81 riche n'en fu viue; 
Ca/r muU i ot bona chevaliersy 
Sardia et corajos et fiers, 

Schluß nach derselben handschrift: 

Qucmt cele feste fu finie^ 
Li rata departi Vaesemhlie 
Des reis et des duca et des eomtee^ 
Dont asaez eatait gra/na li conteSf 
Dea autrea gena et dea menuea^ 
Qui a la feate aont venuea, 
MuZt lor ont donnS largement 
Ceveuß et armea et argent, 
Drops et pailea de mairäe guiae^ 
Por ce, quHl ert de grämt franciae 
Et por Erecy quHl ama tant, 
JBuimaia porea oir avant. 

Über die quelle des Crestien hat Ginguene, in der Hist. 
litt, de laFrance,XV^ s. 198, eine unhaltbare ansieht aufgestellt, 
die man sich, da er doch den anfang des Erec kennt und mit- 
teilt, nur daraus erklären kann, daß er keinen wert auf die 
eigene angäbe des Crestien legte. Ce [raman], heißt es nem- 
lieh, fiit le debut de Vauteur, Rien n^indique, s'il le tira de la 
traduction fran^aiue d'un ancien roman latin. Quoique le roi 
Artus y figure, que la plus grande parfie de Vaction se passe 
en Angleterre et la fin seidement en Bretagne, ce n'est pas 
proprement un roman de la table ronde, et rien n'empiche de 
penser, que Chrestien tira de son imagination cette fable por- 
tictüiere et crut la devoir Her, selon Vusage du temps, ä la 
fable du roi Artus, 

Dieser ansieht von Ginguene schließt sich A. Primisser, in 
den Wiener Jahrbüchern der literatur, XVI, 1821, 8, anzeige- 
blatt, s. 25, jedoch mit einem verständigen vorbehalte an. „Was 
den Inhalt des gedichtes an sich betrifft, sagt er, so gehört es, 
streng genommen, nicht zu denen vom heil, gral und der tafel- 
runde , wiewol Artus und viele seiner beiden darin auftreten, 
und wahrscheinlich hat es Christian von Troyes nur als eine 
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eigene poetische Schöpfung an diesen in alten liedem vielfach 
besungenen und in der sage gefeierten königsnamen angeknüpft. 
Ob nicht eine sage den grund zu seinem gedickte gegeben, 
welches so manches märchenhafte enthalt, z. b. die Wanderung 
Erecs mit Enide, sein widerholtes gebot, zu schweigen und ihre 
stete Übertretung desselben, laßen wir unentschieden/^ 

Aus dem beginn des gedichtes ersieht man, daß jetzt ver- 
lorene erzählungen von Erec schon vor Crestien, welcher in- 
dessen der ursprünglichen sage wahrscheinlich näher geblieben 
ist, oder doch näher zu bleiben geglaubt hat, in den höfischen 
kreißen, bei königen und grafen, eingeführt waren. Durch den- , 
selben eingang erfährt man zugleich, daß die quelle des dich- 
ters in einem confe» d'avanture zu suchen ist, worunter wir, 
wenigstens so lange, bis die oft, zuletzt wider von Jonckbloet 
in der einleitung zum Roman de la charrette, widerholte behaup- 
tung einer den versificierten erzählungen vorausgehenden ab- 
faßung der prosaromane, sei es nun lateinischer oder fran- 
zösischer, für alle einzelnen fälle überzeugend erwiesen wird, 
ohne zweifei nur ein bretonisches lai zu verstehen haben 0, 
oder, was A. Keller, in der Allgemeinen literaturzeitung, Halle, 
1848, 4, nr 143, s. 1138, 1139, für wahrscheinlich hält, mehre 
lais, die von dem französischen dichter zu einem ganzen ver- 
bunden wurden. In diesen lais aber fand Crestien, wie Th. de 
LA ViLLEMARQUE, Conies poptilavres des anciens Bretons, 11, 



I) B. DE LA RuE, Hagais historiquef sur les bardeSf I, •• 97» 38) 
1S9» 359; F, Wolf, Über die neuesten leietungen der Franzosen, s. 10» 
anm. 1; F. Wolf, Über die lais, s. 12» 59 und die anmerkung 82 auf 
s. 249 — 252 ) wo auch die weitere literatur angegeben ist ; Die Ar- 
thursage, von San Harte, s. 327. Man vergleiche auch die vortrefflichen 
allgemeineren bemerkungen in: Wigalois, von G. F. Benecke, Berlin, 
1819. 8. 8. XX — XXII ; Th. de la Villehabqu^, a. a. o, I, s. 226 — 228. 

Den begriff der lais bestimmt F. Wolf dahin: LaU hießen ent- 
weder die Volkslieder selbst oder die in stofflicher oder formeller, oder 
in beiden rücksichten zugleich ihnen unmittelbar oder mittelbar (durch 
Vermittlung der volksmäßigen kirchenlieder oder Sequenzen) nachgebil- 
deten gedichte der kunstdichter; kurz, Volkslieder oder kunstmUßige be- 
arbeitnngen und nachahmungen derselben, zum unterschied und im ge- 
gensats von den reinen kunstUedem {chamom). 8. Über die lais, s. 125. 
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& 329, 330, vermutet, wol auch im einzelnen die in seiner dich«* 
tung widergegebene auffaßung bereits vor, eine andere als die 
des mabinogi Qeraint ab Erbin 0, welches, wie der eben ge* 



I) Wälsch, englisch und mit anmerkungen begleitet, nach der hand« 
Schrift des Jesuscollege zu Oxford , bei Guest, Mabinogion^ II, s. 5 — 
193; nach der zu Hengwrt befindlichen handschrift französisch über* 
setzt und erlftutert bei Th. be la Yilleharqv^, CoWtea popuiaires dea 
andefM BreUms^ II, s. 1 — 132; deutsch, nach Güest, bei San Martb, 
Die Arthursage, s. 249 ff. 

Die erklärung des wertes mabinogi (singular), mahitiogion (plural) 
ist schwierig. Mabinogi, hoc vocabulum quid aibi velit, hodie tum con- 
gtatf sagt Lbwyd, Cat, mss, hritt, s. 262, bei den brüdem Grimm, Kinder* 
und hausmärchen, III, 2. aufläge, Berlin, 1822, 12* s. 390. Davies, 
BriUish Druide j^s. 147» übersetzt mabinogion mit tale» for the instruc^ 
tum of youih, Cohen im Qua^terly revieto, 1819, XLI, s. 94» mit ^ve- 
nUe amusements; s. die brüder Grimm, a. a. o. — Spiaron Tubner, A 
vindieaHon qf the genuinenet» of tke ancient british poems n. s. w., fowrik 
edition, in: The hiatory of MfigUmd,TLl, London, 1839» S, 8. 537i anm., 
8. 575t Aiun. 1, nimmt das wort ma^nogion als gleichbedeutend mit 
UieraUif tales for youth. — Owens erklärung in seinem WeUh dictionary 
konnte ich nicht selbst nachsehen; sie lautet nach Le Boux de Lincy, 
Le rottum de Brut, II, Reuen, 1838» 8» Analyse critique et litt4raire du 
rouMWi de Brut, s. 151, anm. 2: Mabinogi — phiral mabinogion, from 
mubinawy, mabin, youtl^l, boyish, mab, a boy, a son — juveniUiy; 
juvenile instruction; the amusement of youth; the title of some ancient 
tales* Der Übersetzung des wortes mabinogi durch juvenile instruction 
pflichtet San Harte, Die Arthursage, s. 44, bei, indem er diese geschieh- 
ten für einen leitfaden zum Unterricht der jüngeren barden hält, für ein 
dem gedächtnis gebotenes hilfsmittel, die große tote masse des Stoffes 
festzuhalten. Man vergleiche dagegen W[ilhei.m] M[t}LLER] in den Gott- 
ingischen gelehrten anzeigen, 1843, nr 101, s. 1005, 1006* 

Welche bedeutung Th. de la VillemarquiS dem werte beilegt, 
ersieht man schon aus dem titel seines, drei mabinogion gewidmeten, 
baehes: Ckmies popuUdres des anciens Bretons ; ebendas. II, s. 3 23t S24» 
äußert er sich umständlicher folgendermaßen: La Httiraiture des anciens 
Breians posshde un recueü de eontes popukdres intitul4s Mahinoghion. 
Tims les savants OcUlois se sont 4puis^s en conjectures sttr le sens de ee 
tiire. Les uns le traduisent par Contes de nourriees, les autres par In- 
struction h la jeunesse , d* autres par Amusements du jeune äge; cette 
Version est ceüe du doeteur Owen et la plus giniralement admise; le 
sage et judieieux arohdologue Edouard Lhwtd aime mieux aoauer eon 
ignoranee* Nmu aieiom prie k mime parti , quand lee pwitee franf^k 
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nannte Schriftsteller, a. a. o. I, s. 166—180, zeigt, in vielem mit 
unserem dichter nicht übereinstimmt. Daß in eben diesem ma- 



du moyen-dge sont venu» nous 4cla%rer sur le sens probable du mot^ 
dornt ü e'fiffit. II se seroerU d^wne expreuionj qtCaucum ghssaire ne tra- 
duitj e'est ceUe d\enfance8, par Uiqueüe Walter^ dans aon ddcHoimaire 
ff€UloiSfrend le mot m ahino ghi on, pluriel de mahinoghi, Ovj en langue 
romanCf enfances semhle r^pondre au latin gesta, dcms la hasse laH- 
niti, et signifier ^yhiatovre de geates, d'actions mdmorahlesj tradUioTmelle- 
ment racontSe par lea phrea aux enfanta.^*^ Äinai le roman Spique d'Äde- 
n^f irUituU les enfances Ogier, roule awr les hauts faits du chetalier 
de ee nom, tele que la tradUion les rapportait: aiTisi cn disait les en- 
fances Usus- Christ, ptmr Vhistoire orale des travaux de rhomme-dieu 
pendarU son apostolat, Jl faut done traduire le mot mabinoghion par 
faits ou gestes traditionnels, 

Y. A. HuBEB macht in der Neuen jenaischen literatarzeitong , vom 
19. jnli 1843 1 nr 171, s. 694; darauf aufmerksam, daß mMnogif in 
dem von Th. de l/l Yillekarqu^ angegebenen sinne, ganz dem älteren 
spanischen barraganiOf sowol Jagendlichkeiten als heldentaten, entspreche. 
„Daß wir den ausdruck mahlnogi im Deutschen beibehalten, sagt er fer- 
ner, bedarf wol kaum einer rechtfertigung , nachdem das isländische 
saga aus denselben gründen bei uns eingebürgert ist, nemlich teils weil 
wir keinen ganz entsprechenden ausdruck haben (die sache schwankt 
zwischen sage und märchen, wozu bei der sage noch das mehr histori- 
sche kommt), teils weil damit dann auch gleich das nationale bezeich- 
net isf 

Die uns hier angehenden mabinogion sind in zwei handschriften 
erhalten, einer aus dem 13. Jahrhundert, zu Hengwrt in der bibliothek 
des obersten Vaughan, einer anderen, aus dem 14. Jahrhundert, dem 
sogenannten roten buche von Hergest, in der bibliothek des Jesus- 
college zu Oxford; man vergleiche darüber Tubnbr, a. a. o. s. 534 — 536; 
GuESTS MahinogUm, I, s. v, vi, xvu; Th. de la Villemarqu^, a. a. o. 

s. 324, 325. 

Nach Robert Vauohan, dem Tu. de la Yillemarqu^, a. a. o. 
s. 324) beistimmt, wurden die mabinogion von einem wälsehen barden 
auf befehl des Gruf^dd, des sohnes von Kynan, 1079 — 1137» nieder- 
geschrieben. Aus dieser Sammlung sind dann widemm die beiden 
eben genannten handschriften hervorgegangen. Die einzelnen mabino- 
gion sind ohne zweifei von sehr verschiedenem alter, und in der zeit, 
die zwischen der entstehung und der schriftlichen aufzeichnung liegt, 
mochte sich leicht manches fremde element, wie z. b. bei dem mabi- 
nogi von Geraint, eingemischt haben. It is not easy, sagt Thomas Ste- 
rHBNs, The üieratu/re af the Kgmry, Llandovery, 1849, 8} s. 414, to fix 
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binogi jedesfalls nicht die noch ungetrübte darstellang der sage 
erhalten ist, daß die wälsche erzahlung „schon eine franzö- 
sische Überarbeitung erlitten hat und darauf zu ihrem ursprüng- 
lichen sitze zurück gelangt ist'^, laßen — um nur diß eine an- 
zuführen — die in dem mabinogi statt der celtischen zum teil 
vorkommenden französischen namen deutlich genug erkennen. 
S. San Marte, Die Arthursage, s. 323, 324; W[ilhelm] M[Cller] 
in den Göttingischen gelehrten anzeigen, 1843, nr 101, s. 1007; 
Gervinus, a. a. o. I, s. 258. 

Ober die erzahlung von Erec läßt sich der s. 16 genannte 
Perrot de Neele, bei Fr. Michel, a. a. o. s. xxiii— xxiv, in der In- 
haltsübersicht, die er der von ihm in gemeinschafl mit Jehanes 
Mados geschriebenen hs. vorangestellt hat, in folgender weise 
vernehmen: 

Sacent cü de loins et de prhs^ 
U trenme branque d'aprh 
Parole d'Erec et d'JEnide, 
11 vCeut gi bele dvsqü'en Inde; 
/S» bone, «i unUe, si noble 
NTavoit dusque en Costamtinoble, 
La pucele cortoUe et sage 
Ne fu mie de gra/nt parate. 



a daie for iJiese taleaj perhapa they are not in iheir present form older 
than the twelfth Century; but they were evidently in circuktHon years^ 
tf not centuries before. 

Über die mabinogion rergleiche nian im übrigen Th. i>e ul yiLi«s- 
MASQUIS, a. a. o. s. 333 — 355; San Mabte, Die Arthursage, s. 37 — 45; 
ferner San Marte , in den Neuen mitteilungen des türing^sch - aäeh- 
aischen Vereins, band Y, lieft 4, Halle und Nordhausen, 1841, 8> s. 127 — 
1S7 und: Zur Arthursage, aus den neuen mitteilungen des türing^sch- 
säcfasiachen Vereins besonders abgedruckt, Halle, 1843) 8» s* 1 — 5» 
Th. Stepbess, a. a. o. b. 411 — 445; Qeryinus, Gksohichte der deutsdien 
dichtnng, I, s. 258 — 259; V. A. Hubeb, in der Neuen jenaischen all- 
gemeinen literaturzeitung , 1843) nr 170 — 173; £. Susemihi«, ebend. 
nr 331 und 1847, nr 99, 100; gegen diesen San Marte, in den Neuen 
mitteilungen des türingisoh- sächsischen Vereins, band VH, heft 3, Halle 
und Nordhausen, 1845» 8j nr vi, s. 108 — 122 und desselben verfaßera 
Beiträge aur bretonischen und celtisch-germanischen heldensage, Qued« 
linburg und Leipzig, 1847» 8} b. lii — n; W[ilhblm] M[t}LijBB] in den 
Göttingiflclien gelehrten aneeigen, 1843} nr 101—103, 
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ßefuelede hont geni; 

Ses peres fu du afaire g&nJty 

n iCot en France n'en Artois 

Ne plus large ne plus cortois. 

8e il 6ust lä main oh metre, 

II se sSu^t hien &ntremeire 

De eortoisie et d'onor faire 

Com cUy qui fu de hon afaire, 

Tor la bontd del vavasor 

Eust Erec sa flUe a oisor, 

Nequedent il fu fiex de roij 

Mais Amors j qui prent a le roi; [f] 

Les siensy li fist la bele avoir <). 

Erec n^en presist nul avoir, 

Erec fu de hone naturCf 

H <icieva mairUe aventure, 

Erec la pucele rescoust; 

Mais de son sane i mist grant cost, 

Or TMS doinst dius si hien rescore 

Et de se douce amor secourre, 

K^en paradis soit nos Hex faisy 

Quant li mors nos ara desfais! 

Crestiens dichtung hatte ohne zweifei der verfaßer des 
Römana de Richart le biet im sinne, wenn er sagt: 

Mes propos est, dont je vueil dire, 
Tels c^om ne puet de miÜour UrCy 
Ains U contes de Lanseloty 
D^Erec ne de BieUennort, [f] 

S. die stelle bei J. Pasinus, A. Rivautella et F. Berta, Codice$ 
matmscripfi bibliotheae regii taurinensis athenm, Tanrini, 
1749, f. s. 471. 

Indem ich nun der provenzalischen anspielungen auf Erec 
gedenke, die sich bei Raimbaut von Vaqueiras Cl 1^—1207), 
Guiraut von Cabreira 0) einem ungenannten trobador und im 



1) So mit dieser interpnnction bei Michel, a. a. o. — A. Kbllsk 
teilt mir folgend« vermiituig über diese stelle mit: 

Mais Amors y qui prent a le roi 
Vessienty li ßst la hele atfoir, 

2) Man vergleiche über die bmden trobadore: Fsiedbior Dies, 
Leben und werke der troabadonrs, Zwickau, 1819, 8t b. S6S— 505, 600; 
Raynouabd, Choisß des pokiu originales des trmibaioursy V, Paris, |8S0, 
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^ 

romtn von Flamenca finden und welche Fauriel in seiner ITi- 
Bicire de la poMe proten/^aley DI, s. 474, gesammelt hat, so 
geschieht es nicht zum beweise dafür, daß, wie Fauriel, a. a. o. 
und n, s. 434, und Tu. de la Vulemarque ^), Contes populaires 
des anciens Bretona, I, s. 220, 221, wol allzuschnell annehmen, 
die sage von Erec im 12. Jahrhundert provenzalisch vorhanden 
gewesen sei. Ich erwähne die stellen vielmehr als eine reihe 
von Zeugnissen für die kenntnis, welche von dieser sage, ohne 
zweifei durch bretonische, des französischen kundige, und nor- 
mannische spielleute ^, nach dem romanischen Süden ge- 
langt ist: 

Per gensar' , 

Vos ai cauzida 

E per melhor 

De pretz complidaj 

Blandida, servida 

Oensar, qu^ Bkrecs JBnida, 

Raimbaiit von Vaqneiras« 
Erec 
Com conquistet 
L'esparvier for de sa rejon, 

Guiraut ron Cabreira. 

Erecs non amet Enida 
Ihn, m Yzeutz Tristan, 
Oon yeu vos, dona grazida. 

Ungenannter. 

Vus contet d'Erec e d'Enida, 

Roman von Flamenca. 

8y •• 416 — 428) 167* 168; Faubiel, Mit. de la po4sie proven^ale , IL, 
B. 58—68; Bigtoire litUraire de la France, XYII, Paris, 1832» 4» s. 499 
— 5J1, XX, Paris, 1842, s. 524, 525. 

1) Je weniger Th. de la VillemarquiS gemeint ist, die quelle von 
Crestiei» Erec in provenzalisclien dichtangen zu suchen, desto bemer- 
kenswerter ist es, dafi er vor der naohweisnng des wälscben arspmngef 
der aa^ a. a^ o. I, s. 161 die frage stellt: Ä^U [Ghritien de Troges] 
tu pawr modales ces Jongleurs normands, dont Vahbi De la Rue a icrii 
la irh^obUmatique histoiref ou bien quelque trottbadour proven^alf 
Cette demiire opinion serait plus raisonnable, — Man Tergleicbe auch 
noch Faübiel, a. a. o. n, s. 382, 399, 400. 

S) 8. FaiSDucH DiEz, Die poesie der tronbadours, Zwickau, 1826) 
8* 8« 254* Man Tergleicbe auch Fauriel, a. a. o. II, s. 447* 
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Da Hartmann von Aue, geb. nm 1170, gest zwischen 1210 
und 1220, in seinem Erec, zwischen 1195—1197, wie man wol 
sieht, einem französischen Vorgänger folgte, so erhebt sich die 
frage, ob die deutsche erzahlung gerade auf derjenigen des 
Crestien begründet sei. Eine Vermutung zu gunsten unseres 
«s dichters liegt allerdings nahe; ein festes urteil vor der Veröff- 

entlichung des ganzen altfranzösischen gedichtes abzugeben, 
scheint nicht ratsam zu sein. Die bis jetzt ausgesprochenen an* 
sichten stelle ich im folgenden zusammen: „Genaue Übereinstimm- 
ung des inhaltes, sagt F.H. v. d. Hagen, Minnesinger, IV, s.266, 
ja selbst einzelner ausdrücke, laßen keinen zweifei, daß Hart- 
manns Erec und Iwein nach Christian von Troyes verdeutscht 
sind 0»" — M. Haupt, von dem man eine ausführlichere erörte- 
rung des Verhältnisses der beiden dichtungen erwarten darf, 
hebt zwar große Übereinstimmung in vielem einzelnen hervor, 
findet dagegen aber auch aus einer vergleichung der ersten 
hälfte der französischen erzahlung mit der deutschen viele Ver- 
schiedenheiten — z. b. die von Hartmann, z. 1628—1692, den 
rittem der tafeirunde gegebenen namen, ein misverständnis mit 
zwei rittern Entreferich und Tenebroc neben Meliz und Melja- 
doc, die Schilderung von des beiden rüstung zum tumiere und 
begebenheiten des turnieres, die bei Crestien fehlen -— und 
schließt daraus , daß das deutsche gedieht nicht auf Crestiens 
Erec beruhe. S. Erec, eine erzahlung von Hartmann von Aue, 
herausgegeben von Moriz Haupt, Leipzig, 1839, 8. s. xii, xni. — 
Haupt sind San Marte, Die Arthursage, s. 325, 326, und A. Kober- 
STEiN, Grundriß der geschichte der deutschen nationalliteratur, I, 
4. aufläge, Leipzig, 1845, 8. s. 207, beigetreten, während dagegen 
W. Wackernagel, Geschichte der deutschen literatur, s. 191, 
sich der meinung von F. H. v. d. Hagen nicht abgeneigt zeigt, 
die auch von A. Keller, in der hallischen allgemeufien literatur- 
zeitung, 1848, nr 143, s. 1139, in schütz genommen worden ist 
„Die ansieht Haupts , sagt der letztere, scheint nicht hinlänglich 
erwiesen. Auffallend ist der grund, welchen dieser für seine 



i) Man vergleiche auck a. a. o. 8. J69. -* Deutsche anspieltmgen 
auf Hartmann und seinen Erec s. ebendas., s. S66 — S69} 863 ff* 
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ansieht geltend macht, daß Hartmann nicht würde die beschrei- 
biing des tumiers hinzugedichtet haben. Warum nicht? War 
denn Hartmann solch ein sklavischer nachahmer oder Über- 
setzer? Konnte er nicht, zumal in seiner Jugend, die dem schild- 
esamt besonders ergeben gewesen sein muß, dem allgemeinen 
Zeitgeschmack an dergleichen festschilderungen fröhnen? Wird 
doch im Nibelungenliede so vieles und gerade derartiges als 
später i^gedichtet angesehen. Wir wißen ja, wie jenes große 
kaiserliche turnier in Mainz deutsche und französische diichter 
begeisterte. Möglich sogar, daß Hartmann dieses auch gesehen 
hätte. Qie Verschiedenheit der ritternamen, mit welchen man es 
in diesen, artusischen geschichten bekanntlich ohnedem nicht 
genau nahm, beweist nicht für Haupt. Das misverstandnis mit 
Entreferich und Tenebroc neben Meliz und Meljadoc endlich 
kann auch aus Crestiens \exl selbst entstanden sein, aus nach- 
lißigkeit oder aus einer schlechten handschrift Bis also wei- 
tere gründe beigebracht werden und namentlich bis die voll- 
ständige vergleichung des französischen textes mit der deut- 
schen bearbeitung möglich wird, scheint es immerhin geraten,^ 
es bei der alten, ins besondere von F. H. v. d. Hagen vertretenen^ 
ansieht zu belaßen, daß Hartmann, wie beim Iwein, so auchj 
beim Erec nach dem damals so gefeierten Crestien gearbeitet 
habe." 

Vor dem jähre 1262 hat der scandinavische norden unter 
könig Hakon dem alten die sage von Erec sich angeeignet. 
Man sehe hierüber: J. G. Büsching und F. H. v. d. Hagen, Buch der 
liebe, I, Berlin, 1809, 8, s. xxxvi; F. H. v. d. Hagen, Minne- 
singer, IV, s. 266, anm. 2; Guest, Mabinogiotif HI, s. 193; 
San Marte, Die Arthursage, s. 328; J. G. Tu. Grässe, Die großen 
sagenkreiße des mittelalters, Dresden und Leipzig, 1842, 8. 
8. 250. 

Über den sinn der sage von Erec vergleiche man G. G. 
Geryinus, Geschichte der deutsehen dichtung, I, 4. ausgäbe, 
Leipzig, 1853. 8. s. 369, 370. 
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GOMANPC!M£KT D'OYIDE. ARS D AMORS. M0R3 DE L*ESPAUL& 

JiA MÜAiNCE DE^ LA HUPE ET DE KAROJNDE ET. PBJU , , 
R0S3IGKPL. DEL ROI MARC ET DTSALT LA BLokpiß. 



' In dem gfleidh nachher mitzuteilenden eing^angfe der 6t2äU- 
Ung- von Cligel hat Crestien die in der Überschrift geh&nntbn; 
werke als solche aufgeführt, die er nebst dem Erec frflhei^' 
gedichtet habe. So mögen sie denn auch hier ohne rflck-^ 
sieht auf ihrien Stoff zusammengestellt werden. Unter dem'' 
ersten derselben, Comandement d'Ovide, haben wir wd 
eine altfi'anzösische bearbeitung der Remedia amoH» /turter 
Ars d'amors eine gleiche der Ars amatoria des römischen 
dichters zu verstehen 9 dessen Metamorphosen Crestien ohne 
Zweifel auch Le mors de Vespaule, La muance de la hupe ei 
de Varonde et del rossignol, d. h. die mythen von Pelops, Tereus, 
l^hilomela und Prokne entlehnt hat ^. 

Wenn wirklich, wie insgemein angegeben wird '^ 



1) S. Jacob Grimm in der Zeitschrift für deutsclies altertnih, her- 
MUgpegeben von M. Haupt, VHL Leipzig, 1851 > 8* s. S98. — < Waruk 
Gj^iiauBKit in der Mut, lü$. de la Franee, XV, 9. 194» behauptet, .daft 
Qrestien mit Comandement d^Ovide und Ars d'amors nur ein und 
dasselbe werk meine, ist nicht einzusehen, 

i) S. Metam., VI, 406—11) 424—675. — E. Jacobi, Handwörter- 
buch der griechischen und römischen mythologie. Neue ausgäbe, Lei^ 
«g, 1847) 8) d. 7I61 847* Man sehe auch Gervisüs, I, s. 170» 

3) Cea diverses transkUions, sagt z. b. Tabb£, Le roman du th^a*^ 
Ufit de la charrettef s. xiii , sont aujourdhui perdues. Du moins parmi 
les nomhreuses traductUms d'Ovide faites dans les jpremiers äges de 2a 
tittdrature frdngaise U n'^en est aucunej qu'onjpuissej h eoup «Ar, oitfr- 
huer h Chritien de Troyes, 

Dr H. Michelakt schreibt mir dagegen : Vous m^avez oMirefois de- 
mandi les indications relatives aux traductions d'Ovide, dont parle Chrest- 
ien de Troyes, Bien que je n^aie pas de certiiude absolue h cet igard^ 
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nichts von allen diesen diohtungen erkalten ist, so wurde sioh 
diß leicht durch die annähme eriilar^, daß es Crestien mit 
denselben gerade so ergangen, wie Albrechl von Halber** 
Madt O9 1210, mit seinem Ovid, von dem Jacob Grimm, a. a. 0. 
Termutet, daß ihn sein Zeitalter wahrscheinlich nicht rittermdftig 
mid höfisch genug fimd, um ihm beifall und aüfmerksamkeit 
zu schenken. 

Irgend eine Wirkung dieser sdmmtlichen dem classischen 
altertuine entnommenen dichtungen auf die mittelhochdeutsche 
poesie wüste ich nicht zu erweisen. Man könnte zwar ni dieser 
l>enehang an den genannten Sachsen Albrecht von Halberstadt 
denken, auch an Blikdr von Steinach, vorausgesetzt, daß die 
bekflnaleti Vermutungen über den Inhalt seines von Gottfried von 
Sirafiburg s6 sehr gepriesenen, von Rudolf von Ems im Wilhehil 
und Alexander erwähnten, bis jetzt verlorenen Umbehanges ihre 
richtigkeit haben *}• ^^^ BltUr wage ich nicht, etwas zu be- 
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je eroii pouvoir hti attribuer pravtsoirement la tradueiion de VArt d^amor§ 
et des JSemides d'amara, ^ ae trouve ä Dresde, nu. 0, ff 4. 

Ich glanbte diese aiitteflung um so mehr hier einfBgeii zu sollen, 
ala sie yielleiebt eine yeranlafiiing wird, den inh^lt der betreffenden ki.f 
die ich selbst nicht kenne, näher zn prüfen. Ich verweise darüber mrf 
J. Chb. Götze, Die merkwürdigkeiten der k5niglichen bibliothek zu 
Dresden. Die erste sammlimg des zweiten bandes, Dresden, f774. i» 
■• 146; F* A. Ebkrt, Gkschiehte nnd beschreibung der königlichen öff- 
entlichen bibliothek za Dresden. Leipzig, 1822* 8* s. 32t ; K* Falkek« 
•Txni, Besebreibimg der königlichen öffentlichen bibliothek zu Dresden, 
Dreedcn, 1839, 8. s. 495. 

Xtne anderweitige altfranzösische Übersetzung der Are mmatoria führt 
Dn UL Rüs, Eeeoia MtUmques mur les bardesy I, s. 151, an. Nous avons, 
tagt er, tme tradueium en vers fran^ais de Fort d'aimer d!'Ovide jmw* 
mmUr e SiUe, nuds je ne eüis jnw, n eet H&ie e$t eekd de Wtneheeter^ 
em «M mar6 trctufire. 

1) Über Albrecht ran Halberstadt vergleiche man Haupts Zeitschr. 
m, 8.289^192, Vm, s. 10^ 11, 8. 397—422; Koberstein, Grundriß, I, 
8» 919; W. Wackbekagel, G^eechiohte der deutschen litteratur, s. 173* 

2) S' B* J. DocEN, Mlseellaneen zur geschichte der deutschen lite^ 
rettir, n, MftnebeB, 1807» 8, s^ 295, denselben fan Altdeutsch, musenm, I, 
■• 139; Lachmavh inm Iwein, 8. 527; KoBBasTEiv, Qrundrift, I, 8.202} 
aimi. 8; W« WAolLBaiiA«Bi>, Geschichte der deutschen litteratur, 8.175; 
OESVifttSi I| S. 41 2» -^ Gottfrieds aeugnisse im Tristan (4689 ff) s. bei 

3» 
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dtunmeiu Daß Albrechl von Halberstadt nicht unmittelbar aua^ 
dem lateinischen texte geschöpft, sondern Crestien oder einon 
anderen altfranzösischen dichter benützt habe, bezweifelt Jacob 
Grimm, dem Gebyinus, I, s. 280, beistimmt, mit recht,' wie mir 
scheint, deshalb, weil Albrecht im letzteren falle diß aiizugeban 
kaum unterlaßen hatte, Crestien nur von erneuerung dnzehier 
fabeln rede, eine altfranzösische bearbeitung der vollen Meta- 
morphosen aus dem 12. Jahrhundert aber nicht bekamit sei 0- 
Lachmann läßt dagegen diese frage allerdings noch unentsphie- 
den« .^^yfie weit Bleigger von Steinach und nachher Albrect^t 
von Halberstadt, sagt er in einer anmerkung zum Iwein, Z. aus^ 
gäbe, s. 527, französische Vorgänger hatten oder ihnen fi^Igteo, 
bleibt zu untersuchen; bekanntlich hat man eine äuAerung 
Chretiens von Troyes so erklärt, daß er die fiabeliler Prokn» 
gedichtet habe/^ 

Del roi Marc et d'Y$aU la blonde haiui nichts andere^ 
sein, als eine erzählung von Tristan, die, nach Francisque 
Michel, Trist an y ReateÜ de ce yui reste des poämes relatifs ä 
ses aventiires, Londres, 1835, 8, 1, s. iv, vielleicht Marie de 
France ^, 13. Jahrhundert, in ihrem Chetrefoil, zeile 5 — 10» 
im sinne hat: 



W. Wack^ekaobl, Altdeutsches lesebach, 8. ausgäbe, Basel, 1839» 4« 
s. 443» 444« Man yergleiche femer F. H. t. d. Haoes, Miiineaiiifer, 
IV, s. J54 — 260. 

1) Die arbeit des Philipp Ton Yitry gehört bekanntlich ttst dem 
14. Jahrhundert an. S. Lea oeuvres de Philippe de Viirp. Beisis, laSO» 8; 
P. Paus, Lee mantueriu fran^oiSf III, s. 177*— 187» VII, s. 45 — 47« 

2) YaeuU la blonde^ fiUe d'JrffitUj roi d'Irkmde, et femme de JUare, 
rei de ComouailleSf onele de Triitan. EUe fut eurwmimde la blondß 
pour ne pas la eonfondre avec YßeuU aux blanehes mainSf ßUe d0 
JBouel, roi de la petite Bretagne , et femme de TrisUui, La preamirt 
qnoii pour frhre U Chevalier MorhouU et la seeonde le ekeoaUer K4h6dm, 
SL Roquefort, Poieiee de Marie de France^ l, S..389» anm. $* 

3) Man yergleiche über Marie de France Fauchet» BecueH, a. i63i 
164; De LA BüE, Eeeai» hittoriquee wr les bardeSf III,"8. 47 — 101» 
ItoQUEFOBT, De litat, s. 198» 199» Boquefobt ror der ausgäbe der Po^tict 
de Marie de Frwnee^ recensiert ron Jacqb Gbimh in den Qöttinger gel^r^ 
ten anzeigen, 1839» nr 166» Fb. Michel, IVwtofi, I, s. c^th, czviu; 
Sbiffekbebo, Chronique rim4e de Phäippe Mouekesy U, BruxeUes, 1838» 4* 



- 37 — 

Pkiiun le me tmt ewnti e du 
JE jeo Pai trov6 en eacrit 
De TrUtram e de la riine, 
De luv amuTj que tant fu fine^ 
Dunt il eurent meiiüe dolur^ 
Puis mururent en un jur, 

S. die stelle bei Mtchel, a. a: o. 11, s. i41 ; bei B. de Roquefort, 
Poä$ie9 de Marie de France, I, Paris, 1832, 8. s. 388; F. H. 
T. d. Haoen, Gottfrieds von Straßburg werke, II, Breslau, 1823, 8« 
8. 304. Ober das Chevreföil s. man Michel, a. a. o. I, s. Lxm* 
Mail vcrgfleiche auch W. Scott, Sm Tristbem, s. xxxv. 

Tristan de Leonnois, sagt Ginguene, Hist, litt, dela France^ 
XV, s. 246, celui des romans de la table -ronde, ifiti tient le 
plus immediatement au graal par le sujet et par la contextnre 
de ia fable p], mais tfiti le surpasse infiniment par l'inveniion 
#* l'intSrStj fut certninemeitt versifiS par notre podte [Chre^ 
stien]^'), mais lums n'en poss^dons en France aucun manu*' 
seritf nous n*arons pas mSme d*indice, gu*il en existe dans au^ 
ame des grandes bibliotheques de VEurope ^). 

Gegen Raynoüard, der das vermiste gedieht des Crestien 
wenigstens teilweise in der Pariser handschrift der großen bib"- 
liotbek, nr 7989^, (759, Baluze,) herausgegeben voii Fr. Michel^ 
Tri$tany 1^«. 3— »12, «nd'von F. H. v. d. Hagen, Gottfrieds von 
Straßburg werke, II, s. 243—303, wider aufgefunden zu haben 
glaubte ^, bemerkt Fr« Mi/ch^il, a. a. o. s. uv : Dans V4tat^ oü se 



>• 74S, 743 y-A. DuYAL in der EUt, litt, de la Franee, XIX, s. 791— 
809 f F. H. T. d. Haoek, Minnesinger, IV, s. 579» 580; J* L. Ideler, 
Geschiebte der altfranzösischen nationolliteratur, s. 185 — 189; F* Wolf, 
Über die lais, s. 258; A. Divaüx, Lee trouv^ea de la Flandre et du 
l\mmaui$y Paris, 1839) Sy s* 509 — 316; Gt. Ellis, Specimens qf early 
smgUth metrieal romameesy ly London, 1811» 8» s. 143 — 200. 

1) Gtegen De la Büe, der, durch misverständnis einer (Stelle im 
Bonum dmk Bmaart veranlalk, in seinen Euaie hUtoriquea, I, s. 31 nnd 
n, 8. 233i 234i 260 es nnentschieden läßt, ob Crestien einen Tristan ge- 
dichtet habe und ob dl« diesem angeschriebene dicbtong nicht vielinehr 
▼Ott Ckietfre de Beim» herrühre, sehe man MicHEii, a« a. o. I, 8. cxv. 

2) Auch Roquefort, De Citat, s. 1 50, Poisiee de Marie de France^ 
ly •• 388 9 bftlt Grestiens dichtung für yerloren. 

3) 8. JwtmI dee «ovon«, ootober 1820. •• 611. — Die ansieht Toa 
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trouve ce fragment, t/ noHs eU diffieile, pour ne pa$ dire ini' 
possible, d'obtenir de sa lechire quelques rimUat$ certaim iur 
ce qu'il etoit et sur son auteur ^3.* noua nous contenteron» de 
faire obserter que, st le langage n'en est pas dMdhnetit anglo^ 
normand, nous pensans, qu'ü a du Vetre dans un manuscrit 
onlirieur. En eff^t il nous semble Evident d'a^is les l0€aiM$f 
qasi y sont mentionn^s d'une maniere späciiüe, ei d^apris U$ 
mots ä m^itU ünglois, qtu s'j^ retrouxentj que tauteur 4tMun 
trouverre du regne de Richard, de Jean, ou, au plus tard, 
d* Henry HL Cet auteur serait^Ü par hasard le Berox nommi 
r^rsi»S2: 

fJBerox Va meep en «en mevunre»^ 
et vers 1754: ,^ou Berox le vit eseritJ* ? 

CeUx qui savent la moniere, dont les trotwerres placimi g^i^ 
raiement leurs noms dans leurs icrits, ne seront pas ii^hffnH 
de le penser. — Man yergleiche auch A. Duyal in der Bist. litt, 
de la France, XIX, s. 691—702; F. tl« v. (LHagrn, Mimtesinger» 
IV, s. 582-584. 

Eben so wenig, wie nach Michbl in dieser Pariser handsehrift, 
sind nach seiner meinung in den von ihm im 2. hande ^ seinoi 
Tristan^ s. 1—137, nach der früher Francis DQueaangehdrigen 
kandschrift herausgegebenen stfidben leile t<m Cresttt^ns dick* 
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Ra7»ouaki> hat auch in Faubiel einen Vertreter geftinden. Dim 
UtUrairej sagt Faubiel, Hist, de la poisie provengtüef U, s. 450| ne faU 
mention gue d'une eeule ridactUm de TrUtan^ que Fun puiaHf ^pr^pre^ 
ment et strictement qitaUfier de frangaUej e'eit-ä-dire aytmt iti eomjposiSe 
en ISi^nee et par un Fran^aie. Cest ce&e de Chriüen de Tröle», Ih 
pa/raU «ertoin, que ce poiite fdcond compoea ausai tm Triitan; ü nous 
fapprend hn-mSmey et il n^y 4t atMitine raiton de mapeeter mm ttmoignt^e 
Ih-deseus, Or^ pu/ieque Von ne die en frangäie qu^tme aeule ffmrntm de 
Ikietany et une vereion attrihu4e h Chrötien de Trotea^ te fCeutpas ha- 
9&rder beaiueaupf que de regarder le fragmetd de la bibli4i4Mq9m du rot 
comme une partie de cetle version et la reprieeniant, 

i) — eemment reeonnattre un auteur h aön 9hfle^ h mm orihographe^ 
qwmd ü s'agit cTtm texte Mdemment aUM par u» eopiste mal hMie 
et ignoranif sagt TabbiS, a. a. o. s. ziy. 

2) Ein dritter band soll in London gedruckt, aber nie äasgegebeoi 
worden sein. 
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-tnf erlMilleiL M Vgn tiet^ abaolummii, sagt Vichbl, a. a. o. I, 
A ur^txn, ä dSierndnihr ie nam de täutmir tfn premier mareemu 
Ar wummserii Douce, ie »nü doni Iti ver$ puis$thi 90 pr6Ur qUei- 
^ä JMM ^ et dith'y rimi n'empSehe de e'urriNT mg nam de 
Tkmmaw^ ierham mnmnd an ter» 862, ei qni hiismeme retmcie 
^ Breri ebmme ä M0m autoritS ^:). 

" Teiie^eei Mmohu leparti, qu*a prh m. ^aäifi de tA-fioli, 
<JltiMit Aitf«riftict mr ies bardee, IE, p. ^0O> (fui ne baiamee 
jpnä ä idir^Uer ä Thaman le ft^gmeni, dmi il eei qnewiUm, 
^»ei eet ce Themas f Faui^U erairey que e'eet lemSmey ftte 
'^wij OMifuel en doit le Haman de Hm-n; que Thoimue de Keni, 
muieuir du HiHiMin de tönte ckeealerie; ipte le Themas von Bri- 
•imii& de Gottfiied tk»n 8traßbnrg; que i'ecritam d'un mam^ 
scrit dm lUiium d' Alexandre; ou enfin que Vauteur d'un poime 
m^fia^narmand awr la mort de la uamie'tierge ei eur am en- 
ierrement dane la vaüie de Josaphai? Neue n^avane aueUn 
iwayeit derieoudre ces qneHiona m c^es, qtCön penrreii nous 
mdteeurüu sujet de Breri, 

' Peur ce qni ^est du aecand merceatt du fnanUactÜ Dditee, 
aiißrh wi plue nrttr examen il ne neue paroU pomt itre vn 
firagment de poäme, mais bien un ejAeode eemplet et ieeU 
^eelnme le fmareeau du manuecrit de Hemey que ttoua publions 
diiaftude neire ptemier voiume. Neue iffnorom eniierememt 
ie mem det autemre de l'un et de Vautre '}. 



iXB^ohtfg bemerkt F» <H. v. d. Hjlosm, MinaeBinger, lY, s. 59^: 
Thomas wifd gerade nio^^als yerlaßer dieses fraasösiscl)t|]t;Tif stas, r spa- 
dern, nächst Breri, als dritter und gewtthrsmann genannt; auf gleiche 
weise wie der Thomas bei Gk>ttfried, der ihn vermutlich schon ebenso 
ia Minier fraBsösischen Urkunde fand: es könnte also in beiden abenir- 
beltaiig eines namenlosen drittem vorliegen, der daneben aiit uns «md 
ich anltritt. Indessen ist es nicht ungewöhnlich bei den alten dichtem, 
anoh Deots^en (von Hartmann bis Hans Sadis), daß sie sieb als drit- 
ten nsHdiaft machen; manchmal wol um mehr gfegenstandliche freiheit 
■a gewUmen; und namentlich kommt dieser £ftll nochmals bei einem 
•araasösisoheii Thomas vor, wo dieser kaum anders, denn als verfaßeif tax 
aeasssen 'ist« ^^ 

a) Kaa 8. aach Fravcisqcs Hicbbl , Bapport 4 w. 28 mifiM^ de 
fMShtibdeikpMinue mur fea anckm nummneiitf de Fhitloite et de la lit- 
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• Dher die in r<>de stehende ifediekte der douoe^ckM htiid^ 
•ekrift hat sich Aiuurt Düyal in der Hi$i. iUt. de l^f^tmicß, 
XIX, 8. 689^600,. folgendermaßen geäußerte On m cnr /«fif^ 
i^mp9, qme h$ fragments d'un poime en tent firan^ah wnr, SW- 
•iOHf qne Von Mvmt exiUtr daii$ vn mamuerU de (« Mtfd^ 
theque du cälebre bibliophile anglmie m. Domce, etaieni dee rmioo 
de üegrand po^tne [$HrTri$ianJ de ChrSiie» de Troffie». Vitait 
ime erreur. Unjeune litt Latour fran^€ü$, ^'im de nöommieirdB 
ütttU envofe en Angleferre pour y faire de$ reekorokee dang 
Itß prmehpalee Hblioih^que$, en u ropporte la copie de eet fgy 
meux fragmenii et le$ a meme publice. De$ lore on n'npu 
atlribuer le poßme^ d'oii Ue proviennentf ä Chritien de Trofßoe. 
Ceu'esi ni sa maniere, ni $on eiyle; et d'aUleure ün*e»t peiv 
eonnoy qm, a la lecfure d^une tingtaine ee^ement da ee$ isera, 
que nou$ rend aujourd'hui VAngleterre, ne reeennaieeol'ouxra^ 
d^un de eee poätee anglo^normande , qtü pulltUment danoi lee 
^eoure de Henri 11 et Henri 111. •— Man s. auch F. H. y. d. Hamcx, 
Minnesinger, IV, s. 581, 582, 592-598; G, Ell», ßeecriptkm 
and aöetract of two ancient fragments of fren€h wetrieal ro^ 
manees on the eubiect of iir Trietrem, bei W. Scotr^ Sjar 
äRriVrem, g. 209-247. 

RAYNOUARn, Chmos des po4$ie$ orlginai^ dee trouim^ 
daure^ 11^ Paria, 1817, 8, & 316, bezeichnet ala qjaeU^ t« 
Crestiens Tristan, den er, ohne irgend einen beweis, dtfnr 
anzugeben, dem grafen Philipp von Flandern gewidmet sein 
laßt O9 das werk, dessen Raimbaut III, graf von Aurragva ^, 
1150— 1173, in seinem liede: AV^n cÄone gedenkt •). 



iinamre de la Franee, qwi se trotwent dant les bibÜGth^ques c2e VJ^gltr- 
ierre ei de jäoo$9e, Paris, 1838, 4, s. 8, 9. — J* L* Ii>£lbb, GesoMebte 
der altfiranateisch^n nationalliterattir, s. 113, hält im gegensaUe sqMic&sl 
die von diesem herausgegebenen stücke für Crestiens dichtung* < ( . 

4) Bjciffembeb«, Ph. Movbjlxb,!, irUrodMctian, s. cxui« ist nun hierim 
gefolgt, ebenso Yaubi^anCi La Fronet au tempa des €rmade9sJSi% Paris, 
i847, 8, 8. 213. — Man yergl. auch W. Scott, ß» Täistiäh* 4. xxxh. 

2) Man ^gleiche über ihn F. Diez, Leben und werke. der tronl^ 
dours, «. 62*— 68; But, Utt. de la FrmMe, Xni, 8. 471» 472^' 
.. .3} Man Ar die steUe bei Bathouisd, a. a. o.» s. 512t 3i3t ^snd M 
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• ' MoiitiEn>Kt9 Vetiftti it 1148, 150, Pfo^i$ä,4em'rh 4t 
.FVr«nlüP> I, 91388, Dfc la Jlui,: E$9ai$ hutarufneM 9^ h9 hmrä^ 

A'496,.haUeiiv übrigcMilt^Qhnd jedwede begrunduiig. ihrer «k- 
Ktehten, ^Grasttens TrifiUui für eine' temOtierwig von des huc$ 
de Gast prosaromane % nehmen also, wie auch P. FAhi^i'.LUs «dM- 
m9a^ frmk^ut:, II, a. 353^ und A. Duv:4l, HUU lUHfde la 
^Friin€e^ XIX, ü. 688, an, dtfi dieser schon iMer konlg-IIaiiir 
rieh n YAn Eagland, 1154— 118», und triebt, %lde FAUwEfi, 
mu. d€ia ffoMe pr&tenpale, II, s. 427— 429vy9r^fal,< unt(9r 
koBlgHeinriobin entstanden sei.- ':, 

: WennTARiK, nach ädssen^nieiBiingCresfien schon zv^ ende 
dor zwölften 'jahrinrndarts starb, a. a. (k s* xiii, .als- Crestiens 
fsrile^iiill^ Lttee de Gasi auch noch den Helie/ drBoiton 4^ 
führt, so hat w ilbersieihen,' daß dieser, wie f* PAiMf,a. a^o^ U, 
s. 353, gegen Ginguene, in der Hist. litt, de la France, XV, 
s. 498, nachgewiesen, erst unter Heinrich III von England, 
1216 — 1272, geschrieben hat. 

Cber Luce de Gast, dessen existenz von J. Ritson, An^ 
cient engleiah metrical romancees, I, London, 1802, 8, Disser" 
faiion on romance and minstrelsy, s. xliv, und W. Scott, Sir 
Tristremj Jntroduction, s. lxxii, lxxiii, sehr in zweifei gezogen 
worden ist, vergleiche man Catalogue de La Valliere, II, s. 614; 



Faubiel, But. de la pois. prov,^ lH, s. 483; man s. auch F. Diez, Die 
poeiie der troabadonrs , s. 312) 3i 3* — H ne fatU pas toutefois dire avee 
«». Ratkouard, sagt De la Rue, Esaaia kiet. iur lea bardeSy II, s. 235) 336) 
j^tie, le troubadour Bambaud d'Orange ayant parU avee ditail du roman 
de Trietan a/vant Fan //7S, il itait permU de croire, que ee roman itait 
jprocen^ et Voriginai du roman fran^ais icrit h la fin du xti^ sUcle» 
TrigUm est ehanti dane les polaies des bardes gaUois du x^ et du x/« si^cle 
(Welsh. areh. voL I, p, f78) , et un troubadour ne sera 8ans doute pas 
aUd ehereher des dStaUs sur ee paladin dans les manuserits de ees poi- 
teSf dont les ouvrages n'ont iti pubUdsy que de nos jowrs; il faut dire 
phU6t, que les trouhadours 4taient trh-instruits dans la litteraiure des 
trouvhres et surtout dans la pariie des romans franqaisy eomme on le voit 
amplement dans les extraits pubU4s par m, Raynouard, Choix etc., voL 11, 
paseim, 

I) LiBBBBCBT-DuirLOP, 8.80} gibt das umgekehrte yerhaltnis an. 



Db LA RfaK, a. i. o. n, 8. 2l6-.3ia, f. S31^S33; ?. Pam, Le« 
mmmicrk$ /Wm^tiii/I, c lfKI-^Sll,B, s« 3S2, 353; F. H. t. 1 
Hahbh, MiiRieniiiger, lY, f. 571, 57S, 603, mwk.; Th. Wartoii, 
The kUtorp öf m^^th poehr^^ I^ n. 119, «uneriL ^; F. Wbi#, 
€ber die lais, i. 240 --342; A. Kblum, Rotmrart, i. 97, 
<19, 183. 

Wegen der weiteren literatur über Tristra selie mtn 
«iritor den bereiu anfeführten werken noch: WAitON, n. t. e. 
I, 8. 95—112; J. 6. Tn. GaÄssK, Die großen ragenbreifle des 
mittelaltem, s. 202-^210; F. W. V. SoaniDT in den Wiener jähr-- 
büchem der literatur, XXIX, 1825, s. 98- 101; LmmacHT-Düif-- 
Lor, tk 79-^86; J. 6. Büacnro und F* K. y. d« Haqeii, Bnch der 
Uebe, f, 8bXv — xxxYi; KoBsiianiN, Grandrifl, I, a. 196, 209, 
'912,440; W. WAcvEinfÄcua, Geachichte der devlachen HtteinaUor, 
k 193; CiRTniüs, I, & 260, 261, 408-^424, 466. 
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LI C0MTB8 DE CLieET. 

I 

Handschriften: Auf der großen bibliothek zu Paris: 

B<> 27, Cange Co/im 69; 753ä^ ancien fand$ früt^msy, bL 188\ 
sp, 2 — bl. 207^ sp. 1. 

!!♦ 73, Gang* (pHm y« 600), bl. 64*, sp, 2 - bL 79», sp. 3. 

tf> 1891 (210, mppl flran^ais). 

n<» 6987, bl. 267», sp. 4 -- bl. 281». 

n* 7498» (13031, Colbert), bl. 21^ - bL 64^ öm ganzen unge- 
fähr 6600 Zeilen; der Schluß fehlt). 

a« 7518*> andern f&ndt ftan^ai$ (526, Baluze). S. Hut Htt de 
la France, XV, s. 194. 

Eine weitere handschrift findet sieh auf der k. bibliofhek 
zu Turin; s. J. Pasinus, A. Riyautella et F. Berta, Codieee 
manuaeripti bibliothecie regii taurinensh atheneei, s. 468— 471. 

Ober die handschriften n"* 27, 73, Gange, und n® 6987 s. den 
abschnitt über Erec, s. 16; über hs. 7498' s. Francisque Michel, 
Le roman de la violette au de Qirard de Nevern. Paris, 1834. 8, 
Deecriptian des manuscritg, s. lx— lxiv. 

Eine voUstandige ausgäbe des Cligel muß erst noch gelie-* 
fert werden.. Bruchstücke von Cresliens texte findet naft im der 
von GutouENÄ, in der aiai. liit. de la France, XV^ s. 209--224, 
nach ms. 27, Cange, gegebene analyse der erzihltmg^ Eine 
längere, von Gumusivi nicht mitgeteilte, stelle liest man bei Fad* 
wah^Miet. 4e la poMe prov, II, s. 355 ^ 357. «^ Godringte 
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Inhaltsübersichten des Cliget geben Raynouard, im Journal dew 
»avans. october, 1820, s. 612, 613, und P. Tarbe, a. a. o. s. xv. 
Man vergleiche auch in der Bihliotheqxie universelle de» ro^ 
mans, Juillet, 1777. I, s. 184—216: Extrait du roman du 
fnrince Alexandre, fih d' Alexandre, empereur de Consfantinople, 
de la belle Sordamours et de Clyges, lenr fih, Scrit en vers au 
douzieme siecle, par Chrilien de Troyes, qui dit avoir tir^ 
cefle histohre d'un manuscrit de la bibliotheque de 8. Pierre 
de Beautai». 

Ich gebe nun den inhalt nach Ginguene, a. a. o.: 

Ein kaiser, der über Constantinopel und Griechenland 
herrschte, halle zwei söhne, wovon der ältere, wie der valer, 
ATexander gieheißen, die ritterwürde durch Artus zu erlangöif 
wünschte. Er begab sich deshalb — das anerbieten der kröne 
von Griechenland vermoohle nicht, ihn zurückzuhalten r^ aa 
des letzteren hof zu Yincestre, ward gut aufgenommen und be^ 
gleitete sofort Artus nach der Bretagne.- In die zeit ihres dor- 
tigen aufenthaltes fiel eine empörung gegen Artus, an (l^ren 
bekämpfung Alexander, den der köhi^ nun schon zum ritter 
erhoben halte, den kräftigsten anteil nahm, wie er denn auch 
aie letzteh reste dc^ öufftihrerischen in Windsor durch 'eSn6' 
kriegslist in seine gewalt bekam und deniührer nach heftigem 
liaiiqifa töteta, Zum lehne dafür erhielt er nicht pur s^ogleich 
{Nriehüge gii^enke, sondern Artus versprach ihni> aueh'^es 
dpf\ schenkten l^Qnigreiche seines landps und vermöUie ilm mit 
seiner nichte Sore d*Amors, einer Schwester des Gauvain. deren 
lebe der neue ritter sich früher gewonnen halle, , 

Der sphn, der aus dieser ehe Alexanders hervorgfieng, ist 
äigel,'der held der'erzählung. In dessen begleitung machte 
sich Alexander nebst seiner frau, in der absieht, seinen vater 
noch ekimtl Vor dessen ende zu sehen, mit zahlrei<ihem gefolge 
von Däheii,' ^bötten and Walfs^m auf nach Athen. Dort hätte 
lAiterdessen-^ naehdem fälschliche iiachfichten von Alexandters 
tode eiogetroflfen waren, sein jüngerer bruder Alis (flieht Alis, 
wie TarbA^' a.>«; o., beständig schreibt} den thr^n bestiegen, 
▼teipTlieb jedoch,- um d«s geichehone «treoht wider ^utalu 
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machen, sich nicht zu verheiraten and GligdtiliiS l;ei(diliii hinU 
terlaiSen. Als aber Alejcander gestorben war^ forderten die 
tttttertanen des Alis diesen auC, des läeinem bruder gegebenen 
Versprechens ungeachtet, sich eine frau ;^ suchen,. warbien für 
ihn um eine der nichten dies kaisera von Deutschland, und Aus 
reiste sodann sum hochzeitfeste naeh Köln« Hier geschah es^ 
daß der achtzehnjährige Cliget, der mit ausgesogen Arar, und 
die seinem oheime bestimmte braut Fenice die heftigste liebe sm 
einander. faJ&ten. Der von Cliget gegen einen abgesadien d«« 
h^rzogs von Sachsen, dem Fenice früher zugesagt Worden und 
der nun dem kaiser den krieg erklären ließ, in einem tumiere 
bewiesene mut erhöhte noch mehr die leidenschaft des mäd^r 
ehens, <ias seine Verzweiflung über die verhaßte heirat mit Alta 
jedoch nur schlecht zu verbergen wüste und bald der amme 
Tessale das. geheimnis anvertraute. Diese erbot sich,, durch 
einen zaubertrank, der Alis beigebracht werden sollte, die Voll- 
ziehung < der ehe zu verhindern 0; in die Vermählung dagegen 
nnste sich Fenice^ wiewol widerstrebend, ffigea 

Nachdem die hochzeitfeierlichkeit statt: gefunden hat^ 
reisten die gaste von Köhi wider heim nach Athen. Cligert aber 
Mg, nachdem er vorher noch durch hervorragende tapferkeit 
Wien versuch des herzogs von Sachsen, Feaiica zu entführeuj 
glücklich vereitelt und mit diesem gegner einen Zweikampf be^n 
slaBjden hatte, wio einst sein vater zu Artus 0* An dessen bQfe 
bekundete er sich sogleich als wackeren ritter, der des; s^östm 
lobes .gewürdigt wurde, indem er in einem vier tage dauerndem 
Uunuere^ immer in anderer rüstung kämpfend^ Sagremor% 
Lanceiot). Ferceval überwand und nahe daran war, auch seine^ 
oheim Gauvain zu besiegen ^}. Die erinnerung an die ge^ 
liebte ließ ihn jedoch nicht in der fremde, die er nach allen 
richtttngen durchstreift hatte , es trieb ihn zurück nach Grie- 
chenland, um Fenice wider zu sehen. Dort angelangt, wufde^i' 



i) S. Faübiül, Mst de ta poisie jproiMn^ale, II, fl« 335 -^357* 
S) 8. Bomana de Brut, s. 10008 — lOSSS» ausgäbe von Ls Rom 
PS LnrOT, E, n. 75, 76. 

3} Man rergleiche Gbbtimub, I, s. 166*. 
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VM allen mit gfroAeii ehrenbezeugungen empfangen, die g»«- 
iieble aber, der er sich bald entdecken konnte , beriet mit ihm 
tinen plan, die heirat mit Alis wider au lösen. Es wurde be** 
iehMen , Feniee solle durch einen trank , den Tessale zu be«- 
reiten sich anheischig machte, scheinbar erkranken und ster^ 
ben, sofort sich begraben laßen, Cliget sie aber mit hilfe eines 
treuen aklaven Jehan aus der gmft befreien und mit ihr nach 
Deutschland entfliehen. Der betrug gelang denn auch trotz dem 
datwischenkommen dreier ärzte von Salemo, die mit ihrer 
kunst vor der zeit Feniee wider ins leben gerufen und sie dann, 
Jedoch vergeblich, durch gewaltsame mittel, wobei sie ihr so- 
gar geschmolzenes blei in die hande goßen, zum aufschlufte 
ftber den gmnd der täuschung mit dem tränke hatten zwingen 
wollen. Tessale heilte mit einer kostbaren salbe die wunden 
der Feniee und den liebenden fehlte bald nichts mehr zu ihrem 
glücke. 

So vergieng en zwei jähre; nach deren verfluß erhiell Alis 
durch einen ritler Bertrand, der bei gelegenheit einer jagd die 
entflohenen, welche Griechenland noch nicht verlaßen, an ihrem 
äiuflttcfataorte entdeckt hatte, und durch Jehan, der in seine 
htnde fiel, naohricht von dem vorgefallenen und ließ Ciiget und 
Feniee verfolgen. Die beiden enttarnen jedoch mit Tessale nach 
England und wanten sich um hilfe an Artus, der sogleich eine 
flotte ausrüstete , um Cliget gegen den oheim zu unterstützen, 
hn angenbücke aber, als man die anker lichten wollte, kam die 
künde voin tode des gegners. Da verabschiedeten sich Cliget 
waA Feniee von Artus und kehrten in das ihnen rechtmäßig zu« 
gehörende reich zurück, in dessen besitz sie nun feierlich ein*^ 
gesetzt wurden. 

Anfang in ms. 73, Cange, nach einer abschrifl des herrn 
i^fs HL MicQELANT ZU Paris: 

CUy qid fi9t d'JSree et d'JSnide 
Et let camandemenz cPOvide 
JSt rart d^aim&n an rtmutna miit 
Mk h morä d^ Veupmde fitt^ 
'* Del roi Marc et d^YsaU la bUmde, 

Et de la Aujm 9t de Vanmde 



tScMnfi: 
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Et del ros9ignol la ummmi^ *), 
Un liovel earUe raneomunce 
D'un vadet, qui an Oree€/Uf 
Del Unag€ le r^fi Artu, 
Maii ainzj fU0 de lui riifi V4H <2ii, 
Orroiz de son jMre la «m^ 
JOimi U fu et de fuel Ima^e. 
TatU ß$ preuz ei de fier coTa§e^ 
Que , por prU et por h$ eonquerref 
Ala de Orece an JSngkterret 
Qui lors eU&U JSretaiffne dUe ^ 
Ce»te estoire trovone eeerUe, 
(Que conter voe tmel et retraire) 
JSn un des^üoree de Viwmßire 
Monseignor ernnt Fere a Biauioez; 
De la fu U emtee esirez^ 
Qui teemoingne Veetoire n voire '); 
Por ee fait ele mtiaU, m eroire* 

Et CUgee ae hatte et atefnef 
QitVm Oreee 4*dR vialt ntem&rf 
N^et eure de plu$ i^jomet^, 
Ajtomie e'eet^ eongii a pri$ 
Au roi et a toz ses amie; 
Fenice anmamef n s'en voM, 
Ne ßMnt tarnt, qiCmi Otece eont. 



pui$ hH et empereor, 
N^iust de sa fame pear, 



I) d. iien Torigen absclinitt — Ißöfade flo, wie hi^f Creitien, zfthlt 
n§ U roie su anfang des Cleomad^s seine früheren dioirtmif aiii $«ft ' 

Je, qui fia d^Ogier le Danoie 

Et de BeHain, qUi fa el baii, 

Et de Buevon de üotnmarehie, 

Ai un autre livre entrepris 

MvuU merveiXleue et mouk äivtre, 
lie stelle bei Reiffenberg, PhU, Mcuehee, I, 8. CLXXiii, nnd bei 
"FoLF, Über die neuesten leisttmgen tx. s. w., 8. S4* 
S) S. F. H. ▼. d. Hagkn, Minnesinger, IV, 8. 59 t* 
3) S. JoHCKBLOET, Le ron^an de la charrette, s. xxyiii, xxix; F. Wolf, 
r die neuesten leistungen n,^ s. w., s. 17S> 176; Über die lais, 
^5» 176.; Fauriel, Met. de la poie, prov,, tt, 8. }8 1 — 284* 
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' » Ober idie in rede stehende gediclite der .douoeaelim hend^ 
eekrift hat sich Amaurt Ditvai. in der Hi$i. Mi, de I0 f)r4m€ß, 
XIX, s; 689^ 600, folgendermaßen geäußert: On a cnr. /onf«- 
iempMf que h$ fragmeufs d^un poime «iir rem firat^ait wnr XVi*- 
•laMy que Van ^amcßt exiiier dati9 un mamnerU de la Mikü^ 
theque du c^lebre bibliophile anglaii m.Demce,eiaieni den rmtee 
de 'ttf grand fw^me [iur JM$tan} de Carsten de Tf^ee* CStait 
9me errewr. Unjeune liitirateur frün^ais, qu'uu de neeminieiräß 
ovot/ envope en Angleterre peur y faire de$ reekerekes demg 
le$ prinetpaies biblioiheque$, en a rapparte la eapie de ee% fe^ 
meux fragmente et lea a meme publUi, Des lars an n'eu pu 
0itrtbuer le poSme^ d'aii Us.praviennenif d Chritien de Treyee. 
Ce^n^eat ni ea maniere, ni ean $iyle; et d'aUleure ün'est perw 
eanne, qni, ä la leehire liVune tingtaine $eulement de eet vere, 
que nous rend auiaurd'hm V Angleterre, ne recennaisae Voweretge 
4lun de eee po^tee aiiglo^nermanda y qtä pulUüaient dane^ iee 
v€Ottr« de Henri II et Henri UL •— Man s. auch F. H. v. d. Haimex, 
Minnesinger, IV, s. 581, 582, 592—698; G. Ell», ßeeeriptkm 
and abetract af twa ancient firagmente of freneh meiriiM ro-^ 
$nance$ an the suttied af $ir Tristrem, bei W. Scott, Sjbr 
Tri$trmn, s. 209^247. 

RAiHiOüARn, Chöiie de$ pa4$ies orlgmaiee des tra^hh- 
äewre^ II, Paris, 1817, 8, & 316, bezeichnet als qpielb^ .^m 
Crestiens Tristan, den er, ohne irgend einen beweis, dafür 
anzugeben, dem grafen Philipp von Flandern gewidmet sein 
laßt O9 das werk, dessen Raimbaut III, graf von Aurengva O9 
1150— H 73, in seinem liede: Nan chant gedenkt *). 



tSrattare de la Franee, qtd se tfwweni dant le$ bibüath^ques de VJmgler 
4erre et de l'äooMse^ Paris, 1838» 4, s. 8, 9. — J« L* Idblsb, Gesohicbte 
der altfraDsaflischea nationaUiteratnr, s.il3, hält im gegensaUe snMicBst 
die Yoiii diesem herausgegebenen stücke für Crestiens diohtong. ) 

4) RisirFEiniBB«, Pa. MousxitSy I, . tn<roi2c«etfMm, s* cxuii ist ihm hierin 

g^Igt, ebenso Yaublanc, La France au tempe dee croi$ade9i XUf Paris, 

;t847, 8, s. 2\$. — Man rergl. anch W. Scott, Sib .Täisthem, s. xxxiau 

2) Man ig^gleiche über ihn F. Diez, Leben nnd werke der trojid»«r 

donrs, «. 62*-68; SisL Utt. de la Framoe, Xni, s. 471, 472. 

.^ .3) Man «« die KteUe bei Batvouabd, a. «. o«, s. Sil» 313» ^umI ^ 
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• '. MoiitüsföBat, Vetifäti «;ii48,:i50., Foi9mdfi^mvH 4^ 

U^ tsu 283^ «nd fiiNfiutttfi, M^fotrelUtetäire ^ißlaierm^ßrXy^ 
Ar496, .halleji, nbrigcttilfi ohne jedwede begründuagibrar «m^ 
jdehten^ iCresfttetis Tristan für eine fersifi^ieriing vcm 40s Liict 
de Gast prosaromane 0? nehmen also, wie auch P. Paris;:!^« m^ 
.«Hffcrj/ir /ratH^our:; H, & 353 , (Und A.;Duy:AL, Vhl. ÜiH'de la 
.jnr^fyee^ XIX, ü. 688^ an, dtß dieser schoa vtetep fconig Haii^r 
rieh IlrYdn England^ il54— 118&, und .tncbt, ide Faüiueij, 
Ifnif. de Ja poiüe fn-otenpale, II,s. 427-^429 ,^T.orsttebl,c'iuiU)r 
köaig .Hekuriob m eiatstanden sei. 

: Wenn Taube, nach dessen: meinrmgCresJien schon 2u ende 
dor ziwcllßen. 'jahrhiuiderts starb, a. a. (k s. xui, .als^ Crestiieas 
quelle- in JSier Lnce de fiasl aucb noch den Helie.- d^'Beitoi^iiM^ 
fuhrt, so hat er Abersöhen,: idaß dieser, wie. f. PAAiS,ii. ct'Oj U, 
s. 353, gegen Ginguene, in der HiaL litt, de la France, XV, 
s. 498, nachgewiesen, erst unter Heinrich III von England, 
1216 — 1272, geschrieben hat 

Über Luce de Gast, dessen existenz von J. Ritson, AH" 
cient englehh metrical romanceesj I, London, 1802, 8, DUier-' 
fation on romance and minstrelsy, s. xliv, und W. Scott, Sir 
Tristrem, Introduction, s. lxxii, lxxiii, sehr in zweifei gezogen 
worden ist, vergleiche man Catalogue de La VaUiere, II, s. 614; 



Faubiel, Bist de la pois. prov,y III, s. 483; man s. aaoh F. Diez, Die 
poesie der troabadonrs , s. 212i 313* — II ne faut pa$ toutefoU dire ooee 
V». Ratkouabd, sagt De la Rüe, Essais hist, sur les bardes, U, s. 335) 336» 
que, le troubetdour Ramhaud ^Orange ayant parU avec dStcUl du roman 
de Tristan aivant Van //ZSy il itait permis de croire, que ee roman itaü 
prwen^ et Voriginal du roman frangais Scrit h la fin du xii^ siiele. 
Tristan est ehant4 dans les po4sies des bardes gaüois du x« et du xi^ sihcle 
(Welsh. areh, voL I, p, ^78) , et un troubadour ne sera sans deute pas 
aü4 ehereher des ditails sur ee paladin dans les manuscrits de ces pd- 
tes^ dont les ouvrages n^tmt 4U pubUis, que de nos jours; ü faut dire 
phU6t, que les trouhadours itaUnt trh-insiruits dans la Utterature des 
trouvh'es et surtout dans la ptMiie des romans frangais, eomme on le voit 
asnplemerä dans les eoßtraits puhliis par m, Raynouard, Choix eto., vol, 11^ 
passim, 

1) LiXBBBCHT-DuirLOP, 8. 80| gibt das umgekelurte rexhaitnis «a. 
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Durch die, wie die inhattsangabe, s. 44— 46, zeig^, irrige 
meinung, daß die erzählung von Cliget mit dem sagenkreiße 
Alexanders des großen zusammenhange, ist J. Görres veranlaßt 
worden, als quelle derselben das spätestens im vierten, oder 
wie Zacher will, ende des dritten Jahrhunderts zu Alexandria 
entstandene werk des Pseudocallisthenes O9 oder etwa eine sei- 
ner lateinischen abzweigungen, die bald dem Julius Valerius, 
bald dem Eusebius, bald dem Rudolfus d^ st. Albano zuge- 
schriebene Historia Alexandri magni regia Macedoniae de 
preliis *), zu betrachten 0« 

Wie über den Inhalt des Erec , hat man auch über den des 
Cliget andeutungen in gebundener rede von Perrot de Neele. 
Sie lauten, nach Michel, Chroniqiies anglotiormandes , III, 



s. XXI, XXII : 



JA doitsime branqtie del livre 
FaroU et denwustre a deUvre 
Et de Cliget et de FenUse. 
Äina que li Tiuxtere femssey 
Por4s oir con faUement 
n s^entramererU loiaument, 
Feniche CUget tant ama, 
Cainc home ferne tant rCcrnia; 
Bien % parut, c^tnnc tant Üamer 
N'^eut nule ferne por amer. 
Ne pooient estre a sejour 
Por parier , par nuit ne par jour, 
Fenissey cui hone aimor mort, 



1) Hevansgegeben von K. Müllek, im anhange zu Dübkxbb Aman, 
Paiis, 1846) 8* dentsoh übersetzt von dr H. Weuoujuv in: Alezander, 
gedieht des zwölften Jahrhunderts vom pfaffen Lamprecht, II, Frank« 
fiirt a/M., 1850, 8. ß. 1 — 224. Neue aufschlüße über zeit und ort der 
abfaßung der arbeit des PseudocaUisthenes sind, wie von Zachbb, nach 
LiBBRECRT-DuKLOP, s. 545 , Tou prof. C. P. Bock in Brüssel «a erwarttn. 

2) 8. darüber Weisuakk, Alexander, I, s. xliv — XLym.; GbÄsse, 
Die. großen sagenkreiße, s. 442, 443; Gervinus, I, s. 115, 216« 

3) S. J. OöBBEs, Die deutschen Volksbücher, Heidelberg, 1807» 8- 
8« 60. „Viele heldengedichte, romane und romanzen,*' sagt hier Göbses, 
„giengen in den hauptsprachen aus ihm [eben dem Psieudocallifthenes] 
hervor, worunter der Boman d' Alexandre le gramd et de (XgeSf eon jUe^ 
ndoh in das ende des zwölften Jahrhunderts WIV^ 
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Hit äudi que 9^4uH la wort 

Au euer, #» s'ut kute damit; 

A tere est kaile pamnie, 

Aine por hatre ne por coftfondre, 

Ne por le plone , c'on U fitt fondre 

Es patmiesy nu9 ne 9*apergut, 

Que vivefuat: si Us de^ust 

Cele y gui hlance fii com laine ; * 

On n^t sent ne feu ni aiaine ; 

PoHie en fu et mi$e en terre. 

Or nos raconte U materey 

Que Cl%ge$y qtd lien Vengien sot, 

Qu^Ü n'eut le euer nice ne sot, 

Qui qtCil en poist ne cüi e^anuity 

Vett alea deafouir por nuit. 

Vwe le trueve, grant jaU ot; 

Et ele auaiy qutmt de fot 

Et voityfu toute respasie; 

Toute ot 8a grant dolor pasie. 

Dius t qtU tous maus fait respaser^ 

Nos otroit si hien trespasssTy 

Kd lieu soions, ou ü a mis 

Ses amies et ses amxst 

Als anspielungen auf die sage von Cliget, ohne zweifei in 
ihrer bearbeitung durch Crestien von Troies, und somit als 
zeugiusse der Verbreitung der letzteren in Frankreich durften 
folgende stellen anzusehen sein: 

Raoul de Hondenc erhebt die Lidoine , die tochter des 



1) Von Baonl de Houdenc hat man Li contes de Meraugis de Port- 
lesguexy wovon A. Kellek in seiner Romrart, s. 590 — 604» naoh der 
Tatictmischeii und Wiener luuidsclirift den anfang herauigegeben hat» mad 
wovon (naeh Pasdii, Codices iMnuscr^tiy s. 466, 467) eine dritte ba. 
auf der Tnriner bibiiothelL , eine vierte su Berlin im besitse von F. H. 
V. d. HiLOEN sich befindet. Außer dieser erzählung dichtete Raoul noch 
Le§ des de CmrUnsie, La voU oder Li songes d'enfer und La voie 
de pmtodisy alle drei in der ha. der großen Pariaer bibliothek nr 7118» 
das easte gedieht allein (nach Fa. Michel, JHstany I, s. lxit) in einer mt 
Tb. PfliLUFPa luMiddlehiU angehörigen ha.» femer in der Pariser hs. llSOr 
/ossds de et €hrmam'deS'Pr4sy das aweite gedieht auch in der hs. 761 5« — Zu 
dar von A» Ksiaeb, a. a. o. s. 589» ^ber Baool de Houdenc anfgefiihrten Uta- 
wtir ist nodi hinsuaufUgen: Fauchet, BeeueUy a. 96, 97; Catalogue de ia 
VotU^Uf 8. 174, 175 ; F. H. v. d, Hagen, Briefe in die heimat aus Deutaeh- 

4» 
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königes Descavalon Cois de cmtalan nach der Wiener hs.), 
deren Schönheit er durch ein beispiel anschaulich machen will, 
über Fenice, die frühere gemahlin des kaisers Alis und nach- 
herige frau des Cliget: 

Mti sor totes Üb aiUres samble 
Lidoine rose et ßor de Im; 
Fenice, la fame de ÄUs, 
2Pot onquee au«t grämt beautS. 

S. Li contes de Meraugis, bei A. Keller, Romvart, s. 599, 15—18. 

Gyrbert de Mosteruel CGibert von Montreuil-sur-mer]) 
bemerkt in seinem vor 1225 für Marie von Montgomery, 
tochter des letzten grafen von Ponthieu und seit 1208 grafin 
von Aumale, gest. 1251, gedichteten Romam de la violete bei 
der Schilderung einer zauberkundigen alten, daß von ihr die 
aus dem Tristan bekannte Brangien und Tessale, welche in der 
erzahlung von Cliget durch bereitung von zaubertranken in die 
handlung eingreift, übertroffen worden seien: 

OandrSe avait la vieUe a fwn, 
FiUe ert Gontiicle, le larron. 



Plus savoit la vieUe d'engien, 
Qu'entre Tessale , ne Brangien 
Ne saurent onques, ee m'est vis. 

S. Romans de la violete, nach der oben angeführten ausgäbe 
von Michel, s. 27—29. Man übersehe nicht ebendas. s. 329, 
wo Michel durch die richtige beziehung von Tessale die 3. an- 
merkung auf s. 28, 29, wo er mit vieler gelehrsamkeit Tessale 
durch Thessalierin erklart hatte, wider zurücknimmt. Man 
vergleiche auch F. Wolf in den Jahrbüchern für wißenschaft- 
liehe kritik, 1837. I. nr 117; F. H. v. d. Haqen, Gesammt^ 
abenteuer, III, Stuttgart und Tübingen, 1850. 8. s.xcviii, anm.4 

hmd) der Schweiz und Italien, Breslau, ISIS» 8* n, 8. S40 ; A. Jubinals aus- 
gäbe des Songes d'enfer in seinen My$thres viUdxts du fuinzüme eihU, 
Paris, 1837t 8* n, s. S84 — 403; die gleichfalls durch A. Jubisal be- 
sorgte ausgebe von La voie de paradis in: Oeu/ores eomplkes de Bwte- 
dei^, n, Paris, 1839» 8. 8* 227 — 260; Tabb^s ausgäbe des BomaiM des 
efst, iiü anhange zum Tamoiement de F Antichrist, s. 149—164; ein 
bmohstack des Songes cPertfer ebendas., s. 134 — 148; Mti^ Utt^^ de la 
Frmu^, XXII, s. 868—870. 
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Hnon de Heri, dessen verehrang des Crestipn bekannt ist, 
fiUirt in seinem Tomoiement Antecriii unter andern rittem der 
tafelmnde widerholt auch den Cliget auf: 

.... CUgea et Lancelot 

Et tuit U enfant au roi Lot» 



Cliges, Tvain et Laneelas, 
Qui moU orent et pris et los, 

S. Le tomoiement de V Antichrist par ffuon de Mery, Reims, 
1851, 8. s. 59, 70; man vergleiche übrigens auch die lesarten, 
s. 170, 172, womach sich in der ersten stelle auch Oigles, in 
der zweiten Oües findet 

Cliget selbst wird femer erwähnt im Romans de Richart 

le bid: 

Ne de Cligety ne de Clipoia [f|. 

S« Pasini, Codices mss. a. a. o. 

Bekanntschaft mit Crestiens erzählung scheint der ver- 
faßer des Romans de la poire (ß. oben s. 15, 16 und Bist litt, 
de la France, XXII, s. 870—879) zu y erraten, wenn er im an- 
fimge des gedichtes neben Pyramus und Thisbe, Tristan und 
Tseult auch Fenice und Cliget auftreten und letzteren folgende 
werte sprechen läßt: 

Je 9UM CUges U amorex et vez-ci m^ande Fenicej 

QfU dou dort d'amors doucerex est navri desoz sa pelice ; 

Mdt en est Ufers savorex et li diex ne fu mie mee, 

Qui par le tret du dort toz sex prist sor nus ,ij, ehastel et Kos, 

Li diex damors, £ui prent les amanz , nus a pris, 

Bien fet ee qu'ü anprenty preuz est et hien apris, 

A prendre ne mesprent^ tont a vahr et pris^ 

Ne qui a lui se pretU^ ne doit estre repris. 

James si kaute amor nul amant ne prendront^ 

Ott tont ait de dougor; he dex, ou la prendrontf 

Lifeion traStor vers amor mesprendronty 

De quoi au ehief dou tor a tart se reprendront. 

Par traiUors defaut ee ne puet nus respondre. 

Tote amor ne lor chaut fors des amanz cvaf&nd/re^ 

Le plonc ßrent tot chaut es mains Fenice fondre; 

Dieu pri de la en haut, qtCen erfer les effondre. 

Man sehe die stelle in der Pariser hs. nr 7995, a. f. (m 319, suppl, 
ft'an^O^ bl. P, sp. 1, z. 10; ich verdanke die abschrift meinem 
fir^mde herm dr Henm IfacHELANt zu Pari& ' 
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Auf die gesckichte der beiden liebenden bezieht sich der 
dichter TcmXa regneBie d^amoura, bei Acihllb Jubinal, Jan(ß^ 
leurs et iratith'ei, Paris, 1835, 8. s. 144, 145: 

Je proveraij qü'en bien amer 
Nie tnmeroit nus que hUumer, 
Dant proverofif que BlaneJiandiny 
A cui grarU regne fu aelin^ 
Ama Orguiüeuse d'amors; 
Triitrans en ot mairUes dolors 
Por Tseut la blonde ^ la hele, 
Attsi por hU maint mtd ot-ele; 
Et CHges en ama Fenice^ 
Qui n^en fu nefole ne niee» 
D^examples d^amora i a mil. 

Als eine erinnerung an Crestiens gedieht darf vielleicht 
auch Sore d'Amours genommen werden, welche von Sarrasin, 
einem dichter des dreizehnten Jahrhunderts, im Roman» du 
Hen — so wird das werk in der drittletzten zeile genannt •— 
eingeführt wird. S. Histoire des ducs de Normandie, Miirle de 
la rdation da toumoi de Harn, pnr Francisqüb Michel. Paris, 
1840, 8. (SocUf^ de rhistoire de Frofice) s. 234, 235, 237. 
Mehres über den Romans du Hen s. bei De la Rub, Essais htstO" 
riques sur les bardes, III, s. 146 — 149, und bei Francisque 
Michel, in der einleitung zu seiner ausgäbe, s. xlv— l. Die 
stellen lauten : 

[Gart] dix dorne Sore d'Amours! 



Quant ele veut, H le resgarde, 
Qui n*en veut atUre eose faire: 
n se lairoit angois detraire 
üh et j. les membres du corsy 
Cautre iust Ja de lui depors^ 
Que s'atmie Sore d'Amours. 
Äins puis ne stQoma .ij. jors 
Sore d!AiMAurSy que ses amis 
Fu powr tel eose en prison mis, 
Ains a tont quise la rokiey 
Qui amques pres est sa eousine, 
(Ta Ham-mtr-ßoinme Pa trouvie, 
[8]ore iffAmmms toute montit 
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[JB\8t etUrde de^kns la parte; 
[8]ur un ronehin , gu» dur_ fe parte, 
[SYen vint etUre U et tm nai% 
[Qu]% le eonduiaoU par h frein. 



Ma dorne Chniewre se toMt; 
Qua/nlt pfmi ot, »i reepandi^ 
Que taute la eours rentendi: 
„Damateele Sore d'Ämaurs, 
A mai ar^-vous hon secaurs 
JSt OS Chevaliers de ma e&urt.^ 

Tadelnd gedenkt des Cliget der verfaßer einer von Fr. 
MiCBSL, in der introduction zum Romans du Ben s. xlviu, 
nack der ks. der Lyoner stadtbibliotkek nr 773 olim oder 698 
auszugsweise mitgeteilten, an die gräfin Bianca, die tocbter San- 
ckos VI, des weisen, und gemaklin Tkibauts III, grafen von Cham- 
pagne, gest 1200 oder 1201, gerichteten merkwürdigen rede, 
die überkaupt vor dem behagen an eitlen erzäklungen warnt: 

OetUis contesse de Champaigne, 
FiUe au ban raff Sanse d^^paigne, 
Je fCd mie en mai grant science; 
Et nan porqucmt vastre exeellence, 
Qui ne fait pas a earracier, 
Me figt ceete aevre Commander. 
Par vaa eneommend ceste oevre 
Par euers de crestiena esmuevre 
A bien panaer et a Hen faire 
Et par eauz de pechü retraire, 
Lee autree dames de cest mant, 
Qui plus pensent avcU >) qu'amoTU, 
Si fönt les mengovigee rlmer 
Et lee paralee aUnier 
Por les euere miauz curoilUer 
Et par hanetti avilUer, 
Dame, de ee n'avez-vos eure; 
De mengonge, qui euere aecure 
Et corrumpent la clarte d'ame, 
N'*en aiez eure, dauce dame. 
Laissiez CUges et Pereeval, 
Qui lee euere perce et trait aval % 

i) Michel liest qu^twal» 

7) In der deutong des namens PetceMrf iiod adaaa die älteren dich- 



— 56 - 

Et les romanz de vaniU, 
Aäsez trov^rah veriti. 

Was das Vorhandensein provenzalischer Zeugnisse über 
Cliget betriflFt, so glaube ich, nicht zu irren, wenn ich zwei von 
Fauriel, in der meiner ansieht nach gewagten liste des ramans 
proven^aux perdtts, a. a. o. HI. s. 501, unter der Überschrift: 
Sujets d*inveniion incannus ou incertains aus den provenza- 
tischen romanen von Jaufre Cwo?) und Flamenca ausgehobene 
stellen als beziehungen auf unsere sage betrachte. Sie lauten: 

ter, neuerer erklftrer zvl geschweigen, nicht einig gewesen. Bekannüich 
findet sich in einer der fortsetznngen von Crestiens CorOes del grmd fol- 
gende, an den dem BetiB nach der tötong des Damant gegebenen namen 
Perteforeti erinnernde, anslegnng: 

A droit OB a non Perchevax; 

Qwr par votis wt li vax perchiez^ 
bei Sak Martk , Wolfram von Eschenbach, II, s. 395 » nach der hs. der 
Pariser arsenalbibliothek, nr 195» A. Dieser 'französischen erkl&rong näherte 
sich Heinrich von dem Türlin, in der Krdne, z. 6389 — 6393, (s. 79 der 
1852 durch den literarischen verein in Stuttgart veröffentlichten aus- 
gäbe von Scholl): 

Daz gestate mir her Wo^ram, 

Der in von einer muoter nam 

Und hat in ze hove hrähty 

Dee was ime selben ungeddht 
' Und Hner Heben muoter, 

Won er ir ml guoter 

Ir gebCißee in dem walde pflac 

Und emzeeUeh dar obe gelac, 

Daz eie dd Tiet geriutet, 

Als eich sin name diutet, 

Won paree spriehet durch, 

Val ein tal oder ein vtMrch, 

Alsb hat in unser zunge 

Sin name die diutunge. 

Sinnreicher hat dagegen den namen FarzivtU Wolfram von Eschen- 
bach aufgefaßt, bei Lachmann, s. 75» 140, 16— 80: 

Deistodr du heizest Parziväl. 
Der tuun iH rehte en$nitten durch, 
Gfr6z Hebe ier solch herzen furch 
Mit diner muoter tritaee: 
Din vater Uezir rkuee^ 
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Mtal amor me $obr^9orta 
Cumfes FenisOt gyte per morta 
fk fet sebeUr per clerffuesy 
Que pvis viaguet lonc iems apres. 

Roman von Janfre [?]. 

JjQxAre eomtava de FenUsOy 
Con transir la fee ea noirissa, 

Boman von Flamenca, 

auch bei ÜAYmvAXDyLexique raman, I, Paris, 1838. 8. s. 11. 

Beide siellen gehen wol auf das vorzeitige begräbnis der 
Fenice 0> jenes fttte dichterische motiv, — man denke an des 
Chariten Aphrodisiensis IliQi Xu^giav ««2 KaX^Q^nv ift^tina 
ditjynfiara, I, 6, an des Xenophon 'Eq^o^uhu natd 'A¥dlmp %ai 
*^flXox6fttjp, ni, 5— 7 — das nachher so oft, ins besondere bei 
den Italiänem und bei Shakespere, widerkehrt *). 

Aus dem eben genannten roman von Jaufre ist, unter der 
vfMraussetzung , daß statt Eliges vielmehr CÜges zu lesen ist, 
auch noch folgende stelle hier anzuführen: 

Aqm fon manseiner Gtdvansy 
Lancelos del Lac e Tristans 
IPl pros Ivans eV naturals 
Erecs e Quexs, lo seneseals, 
PersavaU e CaU)gr<mans, 
CUges , US eavaliers presans. 

S. die stelle in Raynouards ausgäbe des romans von Jaufre, a. a. o. 
I, s.49\ 



i) Faubisl, der, wie schon seine Überschrift zeigt, die beiden an- 
spielnngen nicht zu beziehen wnste, bemerkt über dieselben: C^s deux 
aUuskms se rapportent sans doute h un m^me roman, La seconde n'est 
guhre expUeüe; mais la premUre nous apprend, que rhiroine eutf comme 
Charles- Quinta la fantaisie de se faire enterrer de son vivant, ee qui ne 
PempSeha pas de vivre encore Um^emps aprh. 

Über den roman Ton Flamenca s. man Bist. litt, de la Fremee, 
XIX, 8. 776 — 787; über den roman von Janfire s. man Ratnouard, Choix 
des poisies originales des troubadovrs, U, Paris, 1817; 8« s. 285 — 293; 
Faubisl, a. a. o. III, s. 95—118, i77, 478; Bist. liU. XXn. s. 224—234; 
F. DiEz, Die poesie der tronbadonrs, s. 202* 

2) B. LiEBBECHT-DuNLOP, 8. 24 — 26, 269 ff.; Bart. Gamba, Ddle 
noveUe iiaUane in prosa, MbHografia, Firenze, 1835)8* s* 155; £• Ruth, 
Geschichte der italillnischen poesie, U, Leipzig, 1847» 8« tu 64i 65* Man 
reiyleiohe auch F. H. y. d. Hac^bit, Ifiaiies. IV, 8.'564> focaa. 1. 
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Von bestimmterem literargeschichtlichem werte, als diese 
provenzalischen zeilen , scheint mir eine reihe mittelhochdeut- 
scher anspielungen zu sein. Zum Verständnisse von mehreren 
derselben mu&man sich erinnern, daß Crestien seine erzähl- 
ung nicht unmittelbar mit den taten und erlebnissen des beiden, 
sondern, nach allgemein verbreiteter weise, zurückgreifend — 
ich erinnere an Havelok, Parzival, Tristan, Wigalois, Wigamur 
u. s. f. — mit der Vorgeschichte der altem Alexander und Sore 
d'Amors, der Schwester des Gauvain und nichte des Artus, er-^ 
öStaet Dieser beiden nun tut Wolfram von Eschenbach im Par-, 
zival, begonnen vor 1205, vollendet gegen 1215, erwShnimg. 
Die stellen lauten nach Lachmanns ausgäbe: 

586)26. Frou Minnen ir teik oueh iwem vcb' 
Sürdämür durch Alexcmdenu 

71 2| 9. ArtCis üz wUem munde 

ßpraeh an derselben stunde: 

A 

Owi, li^u mftel ffUn^ 
Daz din jugent «d h&her mirme achin 
Tuotl daz muoz dir werden sür. 
Als tet din swetter Sürdämdi/r 
Durch der Kriechen Umipriure. 

Auf Cliget selbst bezieht F. H. v. d. Hagen, Minnesinger, IV, 
s. 197, anm. 8, Parz. 334, ii: 

Do sprach der Krieche Clias, 

„Heinrich von dem Türlein", sagt Sommer, Flore und Blan- 
scheflür, s. xxxiv, „nennt im 51. abschnitte der Krone zweiClies 
einen vonJandus, den andern ton Clinton, unter den rittem 
der tafelrunde.'^ Man sehe z. 2298 und 2330, s. 29 in der aus- 
gäbe von Scholl j der übrigens in der ersten stelle EHes von 
Landuz j in der zweiten EIxb von Climon aufgenommen hat. 
Man vergleiche auch die anmerkungen daselbst, s. 388, und 
F.Wolf, Über die lais, s. 411, 412. 

Thomasin von Zirclar, indem er in seinem Welschen gast, 
d. h. dem fremdling aus Italien 0» gedichtet 1215 — 1216, von 
den maeren spricht, d^en kenntnis der Jugend heilsam sei. 



1) S. W. Wackebnagel, Geschichte der deutsohen litteratnr, 8. 377; 
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nennt e. i038 unter würdigen Vorbildern för jnngfranen anck 
SdrdAmAr, die routter des Cliget: 

Si ndn euch PinehpS 
Der vrouiwen volgn wnd Oentmi, 
Oa^nä und Bkmscheß^y 
. . . tmde Sordäm^r, 

Diesen selbst aber — denn unter dem deutschen Clies, wie 
statt des Etie8 einiger handschriften ohne zweifei gebeßert 
werden muß, ist doch wol nur Cliget zu verstehen — empfiehlt 
er z. 1042 Jünglingen als muster : 

Juneherren suln van Gä/wem 
Heeren, ClUa, Erec, Iwein. 

Man sehe die stellen bei Bernh. Jos. Docen, Miscellaneen 
zur geschichte der deutschen literatur. München, 1807. 8. ü, 
s. 296, und bei dr Heinrich Rückert, Der welsche gast des Thp- 
inasin von Zirclaria. Quedlinburg und Leipzig, 1852. 8. s. 29. 

Aus einer bis jetzt ungedruckten arbeit über Thoma- 
sin von W« Wackernagel hebt F. H. v. d. Hagen, Minnes. lY, 
s. 245, anm. 2, ein hier besonders wichtiges ergebnis hervor: 
„Daß seine [Thomasins] im Welschen gast erwähnten roma- 
nischen gedichte auch nordfranzösisch und nicht etwa proven- 
zalisch waren, wie mehrere angeben, zeigt auch eine Vorlesung 
W. Wackernagels über diesen dichter in der hiesigen [Berliner] 
deutschen gesellschaft, 1831.^^ 

Anderer ansieht ist Rückert. „Wenn man,"' sagt er, a. a. o. 
s. 530, „diesen ganzen abschnitt aufmerksam liest, so ergibt sich, 
daß Tboraasin hier nur deutsche werke .... gemeint hat^^ Da- 
bei gibt Rückert jedoch, S.531, noch folgenden ausweg zu: „Es 
bliebe noch eine vermittelnde annähme übrig zur Verteidigung 
der französischen nationalitat der hier erwähnten gedichte. 
Thomasin, der nach seinem ganzen bildungsgange — er ist ja 
zuerst als dichter in nordfranzösischer spräche aufgetreten, wie 
er selbst sagt — mit der französischen literatur vertrauter war. 
wie mit der deutschen, konnte, durch seine französischen remi- 
niscenzen verführt, zu irrtümlichen angaben über Stoffe der 
deutschen literatur kommen, die doch in Wahrheit nur fran- 
zösisch behandelt waren. Da er wüste, daß die geschichte 
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Erees, TriBtans, Iweins, Gaweins md der anderen beiden dar 
tafeirunde, Parzivals, Alexanders und Karls in verschiedenen 
deutschen bearbeitungen existierten, so setzte er, ohne genauer 
bescheid zu wißen, unbedenklich voraus, daß man auch von 
anderen lieblingshelden der zeit, die bereits durch die damalige 
Verbreitung der französischen literatur eine art gemeingut aller 
culturvölker Europas geworden waren, deutsche bücher habe/^ 
Der ausweg, den hier Rückert anzeigt, ist allerdings sinn- 
reich; aber es fragt sich, ob wir ihn überhaupt nötig haben. Man 
kann Rückert vollständig darin beistimmen, daß es natürlicher 
wäre, die in rede stehenden namen aus dem werke des Thomasin, 
da dieser zu Deutschen spricht, auf deutsche dichtungen zu be- 
ziehen, als auf romanische. Auf der andern seite erscheint es mir 
aber doch auch nicht allzugewagt, Cda nun einmal die bekannten 
deutschen erzäUungen von Clies später fallen, als der Welsche 
gast,) in anbetracht der großen Verbreitung, deren damals die 
französische poesie in Deutschland genoß, hier an Crestien 
von Troies zu denken. — Man vergleiche auch Gervinus, I, 
s. 430, 431. 

Zwei weitere anspielungen auf Clies finden sich bei Rudolf 
von Rotenburg, um die mitte des 13. Jahrhunderts: 

m, 10: Cltes und ein küniginne 

JiHnten sieh v/nz an den tot, 

V, 50: Clte$ leit vü manigen tae 
Van Hebe grdze swaere. 

S. F. H. V. d. Hagen, Minnesinger, I, s. 78, 84^ m, s. 593, lY, 
s. 107, anm. 1; 6. F. Benecke, Beiträge zur kenntnis der alt- 
deutschen spräche und litteratur, I, Göttingen, 1810, 8. s. 92, 107. 

Ober deutsche, wol nach Crestien verfaßte O9 erzählungen 
von CUes hat uns Rudolf von Ems, dienstmann zu Montfort, 
starb zwischen 1250 und 1254, nachrichten hinterli^en. Er 
rühmt nemlich widerholt in semem Wilhelm von Orlens, vor 
11841, des Ulrich von Turheim O9 l^bte noch um die nkitte des 
13. Jahrhunderts, gedieht Cltes und gedenkt in^seinem Alexan- 



1) S. W. Vt^ACKEBNAOEL, Grescluchte der deutschen litterator, s. i93* 
t) 8. KcmvMTvn, «. a. o. s. 7i7' 
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der ^iner von Konrad Fleck, dichtete um 1230, herrühren- 
den bearbeitung desselben Stoffes , die aber wie das werk des 
ersten verloren scheint Die stellen lauten : 

Im Wilhehn, bei Docen, a. a. o. II, s. 304, 154, 155; F. H. 
y« d. Hauen , Minnesipger , lY, s. 550, 869; W. Wackbrmagel, 
AUdeutsches lesebuch, zweite ausgäbe, Basel, 1839. 4. s« 605: 

Da» säeze wart Minne. 
Hat in vremde »inne 
In menge voU geteilet eich; 
Daz hat min vriunt hir ' Uolrich 
Von TSrheim mit tDUheit 
. An Cltes wUlieh geseit; 

Daz 8ol man lesen^ dd etat any 
'Waz diu Minne wundere hon 
An mannen und an vjiben 
Üeben unde triben. 

Femer im gespräch mit frau Aventiure *) : 

Wan Uezt ir iuch dd rihten 

Den totsen Turheimasref 

Der wol guotiu mcere 

Ze meisteraeJiefte tihten kanf 

Der hat Artüae einen man 

Von Kriechen niuliche 

Qesant in elniu riche 

Mit 86 guoter eprOehe hraft^ 

Daiz ich mich der meigterechaft 

Und der hlbhen wUh^t^ 

Die er an Ckes hat geleit, 

2^iht geUchen wü^ noch sol: 

Qeschiht iu von mir niht eb wol, 

8b jenem, von im ist gescihehen. 

Des sol ffUm mich unsehnädie jehen. 

Im Alexander, bei F. H. v. d. Haqen, a. a. o. s. 867: 

JEin zwte der hunst gestdzen hat 
Her Vlee der guote Kuonrdt^ 

I) Der Alexander ist Fk. Pfeiffes, Münchener gelehrte anseigen, 
184S» nr 70» 71» zafolge wahrsoheinlich erst nach dem WUhebn entstan- 
den; man vergleiche hierüber auch Fb. Pfeiffxb, Barlaam und Josi^ 
phst, Leipiig, 1845. 8* vorwort, s. xn; s. dagegen Haupts Zeitschrift, 
I» s> 199; W. Wacksbnaobl, Geschichte der deutschen litteratur, s. 185^ 

S) B. J. Geimm, Frau Aventiure, Berlin, i84S» 4* s. 9 — i% 
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jDoe igt oueh loMc^Cf 
Do er hetchiet daz masre 

Und wie der strengen Minne Jtrafi 
Clteeen tteanc, . . 

Daß die stellen nicht etwa auf den Helias zu beziehen sind, 
darüber s. F. H. v. d. Haqbn, Die schwanensage, gelesen in d^ 
Berliner akademie der wißenschaflen am 26. februar i846, 
s. 559, anmerk. 1. 

Gegen Fr. Pfeiffer, der. Münchener gelehrte anzeigen, 
1842, nr 70, s. 563, 564, Rudolfs werte auch in der stelle des 
Alexander auf Ulrich von Turheim bezieht, vergleiche man 
KoBERSTEiN, R. a. 0. I, s. 215. Man s. femer: Flore und Blan- 
scheflür, herausgegeben von Emil Sommer, Quedlinburg und 
Leipzig, 1846. 8. vorrede, s. xxxiii, xxxiv. — Sommer und Lach- 
mann vermuten, Ulrich habe nur, wie er den Willehalm und Tri- 
stan fortgesetzt, das angefangene gedieht von Fleck vollendet 
Man vergleiche auch Gervinus, I, s. 456. 

Nach Grässe, Die großen sagenkreiße, s. 251, kommt Cli- 
get auch in Malorys Morte Arthur oder Hiatary or boke of 
Arthur 0, 15. jh., p. I, c. 96; IH, c. 139, 146, vor. 

Mit unrecht wird von Michel und Grässe <li<^ erzahlung 
unseres dichters für die grundlage des altenglischen Sir Clege$ 
gehalten. Das altenglische gedieht bei Weber hat, wie eine 
vergleichung desselben mit der inhaltsübersicht von Crestiens 
Cliget in der HisL litt, de la France dartut, mit dem altfranzösi- 
schen contes durchaus nichts weiter als ähnlichkeit des namens 
der beiden gemein. Während das französische gedieht eine liebes- 
geschichte zum Inhalte hat, wird in dem englischen erzählt, daß 



1) S. darüber GrIsse, a.a.O. 8. 343 > 344» Liebrbout • Duklop, 

H. 76, 470. 

3) S. Michel, Roman de la violette^ deseripHon dee numiMcrite, 
n, LZi, Lzn; OkjLsse, ßagenkreiße, i. 331. Sir Clege» ist abgedruckt 
bei Henry Weber, Metrieal romaneeB^l^ Edinburgh, 1810. 8> s. 339 — S5S« 
Den hier fehlenden schloß hat Conybbare in folgendem, mir nicht in* 
gftnglichen, werke mitgeteilt : The britith hibUoffntpher, by sir Egertos 
Brtdoes and Jobeph Haslewooo. London, printed far B. Triphook, 
1810—1814. IV, s. 17—19. 
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sir Cleges, welcher dem könige Uter ein geschenk zu bringen 
wünschte, von dem türsteher in den palast gelaßen und durch den 
hausmeister vor den könig geführt worden sei, jedoch nur 
unter der bedingung, daß die belohnung unter sie alle in drei 
gleiche teile geteilt würde; der ritter habe nun den könig ge- 
beten, ihm als solche zwölf Stockschläge zu gewähren, von 
denen er acht mit eigener band zwischen dem türsteher und 
hausmeister eingeteilt habe. 

Man sieht, Sir Cleges ist ein fabliau O9 das, wie auch schon 
Weber richtig bemerkt hat, mit der 195. novelle des Franco 
Sacchetti^, geb. 1335, gest. um 1410, eine auffallende, mit 
dem Bit du buffet ^3 eine entfernte ähnlichkeit zeigt 



I) DaG man lais und fabliaux nicht in eine klasse zusammenwerfen 
darf, wie z. b. A. Duval, in der HUt. litt, de la France^ XIX, s. 790, 
tat, braucht wol kaum mehr hervorgehoben zu werden. JFahliaux^^'^ sagt 
F. Wolf, Über die lais, s. 157, 158, „waren in der regcl von haus aus 
nur erxfthlte tagsgeschichten , anekdoten, märchen u. s. w., hatten cur 
quelle wider nur erzfthlungen, gespr&che des tages u. s. w. (faHMt)^ und 
wurden daher mit recht xi\a fohHoax (fabuloß, fatmUuioniM, d. i. nur ge- 
sagte erzählungen) genannt (daher fabhr, faheUare, fabtUariy faimiat nar^ 
rare; eausery faire des contes et en recitet^ pour amtier, sprechen, im 
gesprftch erzfthlen, sagen). — Doch läßt sich auch hier die grfinze na- 
tflilich nidit haarscharf ziehen ; denn es gibt auch fabliau^ey die ursprüng- 
Kch auf Volksliedern beruhten , aber , seit langem nur noch gesagt» in 
die klasse der bloßen eraählungen herabsanken. — Und manche dies^ 
erzfthlungen werden in den einen handschriften schon nxa fabliau» ge- 
nannt, während sie in anderen nocli als lais aufgeführt werden.'* 

i) A. a. 0. I, introdttetionf s. xxxix — xi.i; s. auch The history of 
ßdion, hy Jobn Düblop, H, second editum. Edinburg, 1816. 8* s* S60, 361. 

S) Sie hat die Überschrift: Un viilano di Francia avendo pruo 
uno apanfiero del re Filippo di Valoi$y e uno maestro uaeier del re, vo- 
(endo parte del dono a lui fatto , fia veniieinque heUtittwe, S. Betceolta 
di novelUeri itaUanif parte seconda, Firenze, Borghi, 1834. 8. s. 1704, 
1705* Deutsch findet sich diese novelle bei A. Keller, Italiftnischer 
novellenschatfc-, I, Leipzig, 1851. 8. s. 76—80. 

4) In : FabUaux et oantes , publids par Barbazav, nouveüe Sdkion 
pmr m. MgOA. III. Paris, 1808« 8. s. 264-— S72. — Über andere ver- 
Waste darstellungen sehe man Liebrecht-Duhlop, s. 357» wo sich aucli 
die obige kurze Inhaltsangabe von Sir Ckgee findet. 
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IV. 

U CONTES DEL ROI GUILLAUME D^ENGLETERRE. 

Handschrift: Auf der großen bibliothek zu Paris: 

n*» 6987, bL 240^ sp. 2 - bl. 247^ sp. 1, im ganzen 3300 Zei- 
len. S. darüber oben s. 16. 

Eine ausgäbe des ganzen gedichtes hat Fr. Michel im drit- 
ten bände seiner CAronl^e« anglanormandes, s. 39—172, ver- 
anstaltet — Eine von mehren stellen des textes begleitete In- 
haltsübersicht hat GiNGUENE in der Hist, litt, de la Ftance^ XV, 
8.221—235, gegel^n; eine sorgfältige deutsche bearbeitung 
in prosa hat H. A. Keller nach einer abschrifl von L. Uhlamd 
geliefert; s. Altfranzösische sagen, gesammelt von H. A. Kel- 
ler. I, Tübingen , 1839. 8. s. 188 — 265. Auf Kellers er- 
ueuerung des alten Stoffes beruht die als Volksbuch gedruckte 
Schrift: Historie von könig Wilhelm und seinen söhnen. Gar 
rührend und erbaulich zu lesen. Mit schönen figuren* Aufs neu 
für att und jung erzählt von Ottmar F. H. Schönhut. Reutlingen, 
1852. 8. 

Für die folgende darstellung des Inhaltes der dichtüng 
habe ich mich, unter steter vergleichung von Michels ausgäbe, 
auf die sich die angeführten Seitenzahlen beziehen, der bear- 
beitung von Keller angeschloßen : 

In England lebte vor Zeiten ein könig, welcher gott und 
seinem heiligen gesetze gar sehr ergeben war und besonders 
die kirche hoch in ehren hielt; er hieß Wilhelm. Er hatte eine 
schölle, verständige und sehr christliche firau aus königlichem 
geschlechte, mit namen Gratiana (OratUenne, Oraiiiene). Beide 
lebten beglückt sechs jähre beisammen und waren nur darum 
betrübt, daß sie ohne kinder waren. Im laufe des sechsten Jahr- 
es aber empfieng die königin, und als der könig es bemerkte, 
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ließ er sie sorgfältig bedienen und auf sie acht haben, und er 
selbst hatte ein wachsames äuge aber sie; denn er besaß nichts, 
was ihm teurer war. S. 39 — 41. 

Die ungetrübte freude des königes währte aber nicht all- 
zulange. Denn als er in einer nacht, wie gewöhnlich, um die 
stunde der frühmesse, die er nie versäumte, erwachte, war er 
sehr verwundert, warum er die glocken nicht läuten hörte, da- 
gegen^ ein krachen vernahm, wie von einem donner; er fuhr im 
bette auf, hub sein haupt empor und schaute in dem gemache 
umher. Da bemerkte er plötzlich eine so große helle, daß ihr 
schein ihn ganz verblendete, und mit derselben vernahm er eine 
stimme, die zu ihm sprach: König, geh aus deinem lande! Im 
namen gottes und seines sohnes sage ich dir diß. Der herr ist 
es, der dir diß durch mich befiehlt. 

Erstaunt beriet sich der könig andern tages über die 
wunderbare erscheinung mit seinem kaplane; dieser sah 
darin zunächst eine mahnung, daß der könig sich dessen ent- 
ledige, was er ungerechter weise besitze; erst wenn das er- 
eignis sich widerholt hätte , sollte der könig der aufforderung 
folge leisten. Der ruf ergieng aber vnrklich zum zweiten und 
dritten male an ihn und nun war Wilhelms entschluß sogleich 
gebßL Am liebsten hätte er allein sein reich verlaßen , doch 
die bitten seiner frau waren so inständig , daß er ihr endlich 
g^rtattete, ihn auf seiner flucht zu begleiten. Und so verließen 
sie denn, nachdem sie ihre kostbarste habe weggeschenkt hat- 
t^i, die königliche wohnung, ohne irgend etwas mit sich zu 
nehmen, und wanten sich nach einem walde. S. 42—54. 

Daheim verbreitete sich bald das gerücht, daß der könig 
und die königin verloren seien. Alles suchen war umsonst; 
denn die fliehenden vermieden die wege und lebten von den 
firfichten des waldes, vor den sie endlich in der nähe des meer- 
es heraus kamen, wo sie einen felsen fanden, welcher gespal- 
ten und hohl war. In diesen traten sie ein und herbergten daselbst 
aber die nacht In eben dieser unwirtlichen wohnung ward 
dann die königin von einem gar schönen knäblein entbunden. 
Der kdnig liebkoste das kind und bedachte sich, wo er es nie- 
d^egen möchte; darum zog er sein schwort aus der scheide 

5 
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und schnitt von dem rocke, den er anhatte, den rechten schooß 
ab, wickelte das kind darein und legte es auf die erde. Aber 
die könlgin genas noch eines kindes; der könig wickelte es in 
den andern schooß seines rockes und legte es nieder. 

Am andern morgen machte sich der könig auf, um irgend- 
wo nahrung für seine frau zu suchen. Wie er nun gegen das 
meer gieng, bemerkte er kaufleute im hafen, welche ein schiff 
mit allerlei gütern beluden in großer freude und festlichkeit 
Er sprach sie an und ein teil davon folgte ihm zu seiner frau; 
aber zu seinem und ihrem Unglücke; denn sie fährten die köni- 
gin, die sie für Wilhelms gefangene hielten und deren Schönheit 
sie überraschte, trotz aller bitten und trotz seines Widerstandes 
mit sich auf ihr schiff. Die kinder ließen sie dem vater zurück. 
Einer der fremden warf ihm noch einen beutel mit fünf besan- 
ten nach der höhle hin zu; er blieb aber in den zweigen der 
bäume vor derselben hängen. S. 54—69. 

Durchdrungen von schmerz über die ihm widerfahrene 
gewalt fieng der könig zu klagen an und sich wie wahnsinnig zu 
geberden, und um alle seine lust war es geschehen. Er kehrte 
nach dem felsen zurück und war sehr nachdenklich, was er be- 
ginnen sollte. Blieb er in England , so war zu vermuten , daß 
seine barone ihn suchen ließen, bis sie ihn fänden. Das sollte 
aber nicht geschehen. Da fielen ihm zwei kähne ein, die er am 
ufer gesehen hatte, und er gedachte bei sich, in einen der- 
selben wolle er mit seinen Zwillingskindern treten, damit in die 
hohe see stoßen und es dem zufalle der wogen überlaßen, wo- 
hin gott sie führen wolle. So nahm er denn eines der kinder 



1) Über hesarU, mittellat. byzanHus, byzemteus, biscmtuSf it&L bisantef 
bei mbd. dichtem bisant, byscmt, biscmtinc, s. J. Schiltebub, Thetmwus 
onHquUatum tetUoriicarum , ed. J. G. Scherzius, II, TJhnae,, IZST» f*» 
Bhythmus de Caroli magni expedüicme hUpanica, s. 13* anm. 6» JSVoff- 
mentwm de beüo Caroli magni contra Saracenoa ^ s. 4» anm. na; Ro^us- 
FOBT, Glosäaire, I, s. 149» 150; De la Bue, Essaia historique» 9ur le$ 
bardes, JHf s. 24; Du Camge, Glossarium mediae ei infimae laiinitaiiSf 
ed, Gt, A. L. Hekschel, I, Parisiisj 1840, 4. s. 831, 832; H. F. Mabs- 
MANV, EracliuB, deatscbes imd französisobes gedieht des 12« Jahrinm- 
derts, Quedlinburg und Leipzig, 1842, 8« s. 562. 



- 67 — 

fori und ließ das andere noch in der höhle liegen. An das 
meer gekommen fand er daselbst ein ganz ausgerüstetes boot, 
legte das kind darin nieder und gieng sofort eilig, den andern 
bruder zu holen, nach dem felsen zurück, ohne sich eine rast 
zu gönnen. Daselbst aber erblickte er ein wildes tier, welches 
das kind im rächen hielt; er eilte herbei, das tier aber, ein wolf, 
floh mit seiner beute und es war keine hoffhung, es zu errei- 
chen. Nichts desto weniger wollte Wilhelm nicht zurückbleiben, 
sondern verfolgte das raubtier so lange, bis er es aus dem ge- 
siebte verloren hatte. Da wüste er nun nicht, sollte er vorwärts 
oder zurück gehen. Er stand an einem felsen und muste sich 
vor ermattung niedersetzen; bald sank er ganz zusammen und 
fiel in schlaf. 

Der wolf hatte indes das kind immer im maule , ohne es 
jedoch zu verletzen, und lief auf einen weg hin, auf welchem 
kaufleute vorübergiengen. Diese jagten ihm das knäblein ab, 
und einer von ihnen nahm es sogleich als seinen söhn zu sich. 
Dieselben kaufleute kamen nachher im angesichte des waldes 
von Gememue zu dem boote, in welchem der könig das andere 
kind niedergelegt hatte, dessen sich nun gleichfalls ein zweiter 
vater erbarmte. Darauf aber verweilten die kaufleute nicht 
mehr lange im hafen und hatten bald alles zur abfahrt bereit. 

Als der könig von seinem Schlummer, in den ihn die 
müdigkeit versenkt hatte, erwachte, eilte er, voll kummer 
über den raub seiner frau und den verlust des einen seiner 
kinder, so schnell er vermochte, nach dem meere, wo er das 
andere zu finden gedachte; aber sein herz wollte ihm zer- 
springen, als er nirgends etwas von dem kinde sah. Es faßte 
ihn der bitterste Jammer, geduldig jedoch fügte er sich in den 
willen gottes. Zuletzt erinnerte sich der arme an das almosen 
des kaufmanns und wollte nun das früher verschmähte nehmen. 
Er gieng nach der stelle hin; so wie er aber das geld ergreifen 
wollte und die band darnach ausstreckte, stieß wunderbarer 
weise ein adler herab, der den roten beutel von ferne bemerkt 
hatte, riß ihm denselben aus den bänden, und gab ihm mit bei- 
den flügeh einen solchen schlag ms gesiebt, daß er vorwärts 
hinfiel Als der könig sich wider aufgerichtet hatte, bereute er 

5» 
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seine habsncht und klagte sich selbst an. Einsam lief er plan- 
los da und dorthin, bis er endlich bei seinem umherschweifen 
wider eine schaar von kaufleuten auf einer wiese antraf, wo sie 
auf reinlichen weißen tüchern ihr mahl hielten. Wilhelnr, von 
schmerz und kummer leichenblaß, trat auf sie zu. Aber sie 
hielten ihn für einen dieb, giengen auf ihn los und wollten ihn 
mishandeln. Da floh der könig und kehrte erst am andern mor- 
gen zu ihnen zurück, als sie eben vom lande stoßen wollten, 
fiel ihnen zu fußen und bat sie um gottes' treu und liebe willen, 
daß sie ihn doch aufnehmen möchten in ihr schiff. Sie gaben 
seinem langen flehen nach, und so langte er denn nach vollen- 
deter fahrt sicher mit ihnen in einem hafen in Galinde <ui* 
Hier behielt ein begüterter bürger den könig Wilhelm, unter 
dem namen Wil C^uis), als seinen diener bei sich. S. 69—80. 
Die kaufleute, welche die königin fortgeführt hatten, hiel- 
ten nicht an, bis sie in Surclin waren; dort liefen sie in den 
hafen ein und legten das schiff vor anker. Nun aber erhob sich 
streit und zank unter ihnen um Gratianas willen; denn sie gefiel 
einem jeden. Ja der streit gieng so weit, daß die sache dem 
herm des landes berichtet wurde, einem einfachen, wackeren 
ritter , welcher Gliolas hieß. Dieser stiftete eintracht unter 
den kaufleuten, aber so, daß sie nicht sehr damit zufrieden 
waren, da keiner von allen erhielt, was er wünschte. Gliolas 
ließ vielmehr das beste von allem, was sie mit sich fährten, 
wegnehmen und dazu auch Gratiana, die er der obhut seiner 
frau übergab. Als diese bald darauf starb, gedachte er, die 
königin zum weihe zu nehmen, die sich aber nach manchen 
ausfluchten, die sie vorbrachte, ein jähr frist erbat, um die 
Sache so viel möglich in die länge zu ziehen; während die- 
ses Jahres möge Gliolas ihr sein land versichern und huldigen 



i) Uhland Iftßt es in seiner , neben dem draoke mir vorliegenden, 
abidurift des gedichtes zweifelhaft, ob die Stadt GaUnde oder ChMde 
heiße. Der name scheint überhanpt nicht sicher; denn nachher, nm das 
gleich hier zu bemerken, nennt sich Wilhelm, im reim, einen kaofinann 
von Oavaide, Auch die namen der übrigen orte und personen bleiben 
sich, wie man bemerken wird, nicht gleich. 

%) Der name lautet einmal auch OleoaUSf s. 146 bei Michel. 
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laßeit Der ritter willigte ein und entbot durch sein ganzes 
land, daß er mit einem weibe sich verlobt habe und es sei seine 
Willensmeinung, daß sie kröne trage und daß alle ihr dienstbar 
seien« Noch ehe aber das bedungene jähr zu ende war, starb 
Gliolas und die königin wurde ohne Widerrede die herrin des 
landes. S. 80-92. 

Um nun aber von den hindern zu reden, so lagen die kauf- 
leute, von denen sie gerettet worden waren, in Catenaise QDa^ 
fanaiae, Catanaaae) ^') im hafen. Den einen der kleinen nann- 
ten sie Louel QLavel, Loviax, Loviaus), das ist wölflein, von 
wegen des wolfs, der ihn wegtragen wollte, und dem sie ihn 
abgejagt hatten. Den andern knaben ließen sie Marin nennen, weil 
er immeere gefunden worden war. Als beide erwachsen waren, 
sollten sie ein handwerk erlernen, Louel, den meister Gosselin 
CQoTMdina) aufgenommen hatte, das des kürschners. Marin, den 
meister Foukier (Fokiers) erzog, das des tischlers. Aber beide 
Jünglinge sträubten sich dagegen, worüber ungehalten die 
Pflegeväter sie züchtigten und zugleich ihnen mitteilten, wie sie 
hilflos gerettet worden; auch wurden ihnen die läppen, in die 
sie gewickelt gewesen, zurück gegeben. Marin ward sogar 
ms dem hause gewiesen, während es dagegen Louel gelang, 
von Gosselin in guter ausrüstung mit zwei pferden und einem 
Schildträger, mit namenRodain, entlaßen zu werden. So schie- 
den also die brüder beide von den kaufleuten, verfolgten, übri- 
gens ohne etwas von einander zu wißen, denselben weg und 
trafen bald wider zusammen. In einem walde, wo sie sich mit jagen 
vergnügten, fanden sie eine mit zweigen wol verschloßene 
hätte und gedachten, sie zu ihrer wohnung zu nehmen. Aber 
es war die hütte des försters, der, als er die beiden darin an- 
traf, sie nicht mit grüßen empfieng, sondern mit drohungen, da 



1) Ist CaJtentMe das Catenma bei Wace im Boman de Brut, z. 2664 ? 
LaBoiJX DB LiNCT. I, s. iS7, bemerkt dazu: Caihenoia, en laiin Cathe- 
nesiumif e^est Catheness, pravinee frorUUre d^J^ase. Voyez Baudhand, 
OH mU Caiheneiict. Dana le Britannia de Caiibden, tradmt par 
GiBSOK) infoL, Ily page /277^ Cathnea» eat 4critCathnea. S. aaoh 
ebcnd. I, s. lii, anm. i. 



— 70 — 

sie des königes wild erlegt hatten 0* Die beiden brüder begü- 
tigten den förster für den augenblick, am andern tage aber 
wurden sie vor den könig von Catanaise geführt. Diesem ge- 
fielen sie, und statt sie zu strafen, beschloß er, sie an seinem 
hofe zu behalten und sie mit der zeit zu gut und ehren zn be- 
fördern. S. 92-117. 

Doch kehren wir zu Wil, d. h. Wilhelm, zurück. Der bür- 
ger hatte ihn in langem dienste so vielfaltig als einen redliehen 
mann erprobt, daß er ihn ganz an sein haus feßelte; ja er wollte 
ihm sogar eine größere summe leihen, damit Wil Flandern und 
England, die Provence und Gascogne, Bar, Provins und Troyes 
besuchte und zu seinem eigenen gewinne, von dem er nichts 
abgeben sollte, geschafte machte. Dankbar nahm der könig das 
anerbieten an und zog aus, um im handel sich zu versuchen. 



1) Jyer forestiers ruft den Jünglingen, s, 113 bei Michel, zu: 

Pria estes a mort, 

Ärivi estea a mai port. 

Par cell dieu, en eui je croil 

Je voiM menrai devant le roi; 

Si V08 fera pendre u desfaire, 

Les pmna colper u lea lex traire, 

Por 8<m dain, que vo8 avis pris. 
Diese worte des forestcsrhu mahnen an die von Wilhelm I, dem 
erober er, eingeführten, von seinem söhne Wilhelm, dem roten, noch ver- 
schärften Jagdgesetze. Von dem ersten sagt Lappenberg, Geschichte 
von England, U, s. 160: „Seine jagd- und forstgesetze waren sehr hart. 
Wer einen hirsch oder eine hindin erschlug, wurde geblendet. Eber 
und sogar hasen zu töten verbot er; er liebte das hochwild, sagten 
äeine zeitgenoßen, als sei er dessen vater.** Über den zweiten vergleiche 
man Geoifroi Gaimar bei Fr. Michel, Chroniquea anglonormandeSf I, 
Eouen, 1836, 8. s. 50, 51; F. Wolp, in den Wiener Jahrbüchern der 
literatur, band LXXVI, 1836, s. 287, anm. 2, bemerkt: „Wilhelm II war 
nicht minder, als sein vater der jagd ergeben und verschärfte noch die 
von seinem vater eingeführten Jagdgesetze. Mit grausamer strenge be- 
strafte er jede Übertretung dieser gesetze und verachtete in einem sol- 
chen falle selbst das gottesurteil.** — Über Gaimar vergleiche man 
ebendas. s. 267 ff* und die dort angegebene literatur, ferner Monumenta 
historica hritannica or Materieds for ihe history of Briiain from ths 
earliest period to ihe end of the reigrt of hing Henry VII. PyhUahed 
command of her tmyesty, I, London, 1848» ^* s* 764 ff* 
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Der erfolg war so günstig, daß der bürger den entschluß faßte, 
sein mit waaren beladenes schiff Wilhelm anzuvertrauen, damit 
er nach Pui und st Gile gienge und sofort nach England über- 
fahre, da in Bistot ein hohes fest sein sollte, bei dem er nicht 
fehlen dürfte. Bei gutem winde hatte Wilhelm, den die beiden 
söhne des kaufmanns begleiteten, in kurzem das andere ufer 
erreicht und am folgenden tage gelangte er nach Bistot. Um 
dieselbige zeit beherrschte das land ein junger neffe des königs 
Wilhelm; ihm hatte man kröne und königreich übertragen und 
ihn feierlich eingesetzt, weil der könig einen näheren erben 
nicht hinterlaßen hatte, der thron und reich ansprechen konnte. 
Der junge könig war gerade einen tag vor dem rechten könige 
Wilhelm mit großem geleite von edeln in die Stadt gekommen. 
Darum setzte dieser seine waaren sehr gut und zu hohem preise 
ab. Während er einmal auf seinen handel ausgieng, sah er 
einen knappen mit einem hörn in der band; er rief ihn zu sich 
her und der knappe kam auf das erste wort, gab Wilhelm aus- 
kanft, wie er nach der flucht des königes in einem von dessen 
gemachem das hom gefunden, und verkaufte es zuletzt an ihn. 
Die leute aber, als sie ihren alten herrn sahen, den sie ja von 
früherer zeit her, wo sie ihn täglich vor äugen hatten, noch so 
gut kannten, stellten sich, wenn sie an ihm vorübergiengen, 
▼erwundert hin, ja den ganzen tag war ein zusammenlaufen vor 
seiner wohnung, um seiner ansichtig zu werden. Da berich- 
teten auch einige dem jungen könige, daß ein kaufmann in der 
Stadt angekommen sei, der dem vor acht und zwanzig jähren 
entschwundenen könige Wilhelm so sehr gleiche, daß man in 
großem zweifei sein müße , ob er es wirklich sei oder nicht. 
Sofort ritt der könig selbst hin zu dem fremden, und als er ihn 
ansichtig ward, grüßte er ihn, umarmte ihn und äußerte ihm 
die herzlichste freude , da auch er ihn seinem pheime so gar 
sehr ähnlich fand. Um ihn in seiner nähe behalten zu können, 
wollte der könig den vermeintlichen kaufmann zu seinem sene- 
schalle machen, zu einem angesehenen manne, der gewalt habe 
in seinem reiche, so weit die Themse fließt. Wilhelm, der sich 
auf die frage nach seinem namen Wil von Gavaide nannte, 
schlug aber die gnade aus und dachte für jetzt nicht daran. 
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das königreich England wider in seine gewalt zu bek(Mnmen, 
obwol diß ohne streit oder krieg, wie ihm schien, wenn er sich 
zu erkennen gegeben hätte, möglich gewesen wäre. S« 1 1 7 — 1 30. 
Und so gieng Wilhelm denn, nachdem Tresses die nötigen 
anstalten getroffen hatte, wider zu schiffe; aber kaum war die- 
ses aus, dem hafen ausgelaufen, als ein mächtiger stürm sich zu 
erheben begann 0* Am vierten tage erst hellte sich der him- 
mel auf und wurde das meer ruhig. Die reisenden aber waren 
durch das unwetter an ein land verschlagen worden, wo es sitte 
war, daß die gebieterin — einen herrn gab es damals nicht — 
von den reichsten gutem, die ein kaufmann in den hafen 
brachte, sich das schönste wählte nach ihrem gefallen. Sie kam 
auch wirklich ohne zögern mit ihrem seneschall zu dem schiffe; 
ihr herz klopfte unruhig im busen; denn es sagte ihr, daß sie 
den könig, den sie hier vor sich hatte, schon anderswo gesehen 
habe. Er ließ ihr das köstlichste , was er besaß , zeigen , aber 
sie heftete ihre blicke auf jenes hom, das am mäste des Schiffes 
hieng; sie nahm es, käste es und äußerte auf jede weise ihre 
freude darüber. Dann wante sie sich zu dem könige und setzte 
sich neben ihm auf dem schiffe nieder. Er hatte an seinem mit- 
telfinger einen ring, den er von seiner frau bekommen hatte 
und den er ihr zu liebe noch trug ; sie aber erinnerte sich des 
ringes alsbald wider und sprach: Lieber herr, von allem, was 
ihr mir schönes gezeigt habt, will ich nichts anderes haben, als 
diesen ring, den ihr am finger traget, damit soll euch alles an- 
dere erlaßen sein. Nach langer Weigerung gab ihn endlich der 
könig weg. Zum lohne dafür sollte er sammt seinen leuten in 
dem schloße wohnen, ja er und seine begleiter durften an dem 
eßen der gebieterin anteil nehmen. Da erkannten sich aber 
bald Wilhelm und Gratiana, ohne daß sie es jedoch sich ge- 
standen. Nach der tafel, bei der sich des königes frühere jagd- 



1) Mit der ausführlichen schilderiuig , die Crestien Yon diesem 
Sturme gibt, vergleiche man die eines tthnUchen ereignisses in Wacea 
JEstahlUaement de la feste de la concepiian, dicte la feste m Normands^ 
abgedruckt bei De la Rue, Essais historiques twr les bardes, H, 
B* 173) 174 ; man s. femer Hüe de Botelahde im Boman de Prothetik 
UOSy ebenfalls bei Dx la Bus, ü, s. 394» 395. 
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liurl geäußert hatte , begab sich die gesellschaft in den wald. 
Hier redete die frau den könig an, erzählte ihm all ihr ergehen, 
lud er ihr das seinige, und beide weinten vor freude, mitleid 
und liebe. Ehe die königin von dem könige schied , ermahnte 
sie ihn noch , ein gewäßer , das den wald in zwei teile teilte, 
nicht zu überschreiten, da jenseits ihre feinde wohnten. Aber 
in der jagdlust vergaß der könig die wamung , und so geschah 
es , daß er plötzlich sich zwei wolgerüstete ritter gegenüber 
sah, die auf ihn einstürmten. Allein, ohne schütz, rettete sich 
Wilhelm nur dadurch, daß er ihnen zurief, sich nicht an dem 
könige von England zu vergreifen. Darob waren die beiden 
erstaunt, und nun erzählte Wilhelm ihnen seine Verbannung, 
seine leiden, wie er sein land verlaßen und wie ihm seine frau 
und seine beiden söhne geraubt worden; auch vergaß er uicht^ 
2U berichten von der börse und dem gelde , das ihm der kauf* 
mann zuwarf, und dem adler , der es ihm entriß und ihn zu 
boden schlug. Da geschah auf einmal ein wunder: aus den 
wölken fiel die börse mit dem gelde herab , als schickte es ihm 
gott zum geschenk. Das bestätigte die Wahrheit der erzählung 
den beiden rittern , die nun ihrerseits mitteilten , was sie über 
ihre ersten Schicksale wüsten, wie sie von zwei kaufleuten auf- 
erzogen worden und wie jeder von ihnen einen läppen be- 
wahre, in den eingewickelt man sie gefunden habe. Daran er- 
kannte der könig sogleich seine verlorenen söhne, wie die bei- 
den nach seiner erzählung in ihm ihren vater entdeckt hatten. 
Alsbald erhielt der herr von Catanasse, in dessen dienste Louel 
und Marin, ohne es zu wißen, ihre mutter seither bekriegt hat- 
ten, nachricht über das frohe widerfinden, an dem er herzlichen 
anteil nahm. S. i 30 — 1 58. 

Die königin Gratiana war unterdessen daheim tief betrübt; 
denn sie ahnte, daß ihr gemahl in die bände der feinde gefallen 
sei. Darum gedachte sie, einen kriegszug gegen diese zu unter- 
nehmen und zog auch wirklich mit den ihrigen aus. Bald aber 
ereignete sich ein fall, den sie nicht vermuteten. Die zwei 
könige nemlich, Marin und Louel und die leute mit ihnen kamen 
ihr und den ihrigen entgegen und sie gelangten so nahe zu- 
sannnen , daß sie sich erkannten. Es erfolgte eine allgemeine 
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▼ersöhnungf und die königin übergab ihr land dem könige von 
Catantsse, der ihr, weil sie seine band ausgeschlagen hatte, bis- 
her feindlich entgegengetreten war. Darauf verließ das könig- 
liche paar das land, das die königin seither inne gehabt, um 
sich nach Sorlinc zu begeben, wohin sie die beiden kaufleute 
Crosselin und Foukier, von denen Marin undLouel auferzogen wor- 
den, kommen ließen und sie mit reichlichen geschenken bedachten. 
Acht tage — den kaufleuten hatte der aufenthalt nicht gefallen 
wollen und sie waren lieber in London oder Wincestre, Wiric 
oder Nicole gewesen •— blieb man in Sorlinc, am neunten wur- 
den die schiffe gerüstet, um nach England zu fahren. Als die 
glücklich wider vereinten zu dem felsen kamen, wo die beiden 
söhne geboren worden, wollte Wilhelm an dieser stelle, die ihm 
jetzt so hold und teuer war, da das ungemach, das hier be- 
gann, «ich in freude verkehrt hatte, bleiben, bis sein neffe ge- 
kommen, der dermalen für Englands könig gehalten ward. 
Demnach ließen sie sich an dem felsen nieder, und schnell ver- 
breitete sich die künde davon durch das ganze land. Des königs 
neffe kam heran und gab die kröne und mit ihr das ganze reich 
Wilhelm zurück, der sodann mit großer pracht in London ein- 
zog, wo er mit freude und jubel empfangen ward. Dahin wurde 
auch der bürger gerufen, der den könig als diener aufgenom- 
men hatte; er wurde nun Wilhelms oberster rat, und die söhne 
des wackeren mannes wurden zu rittern erhoben. Den jungen 
aber, dem der könig an dem feste zu Bristot sein hörn abge- 
kauft, machte er zu seinem kämnierer; den beiden kaufleuten 
Gosselin und Foukier endlich wies er zu den früheren geschen- 
ken noch eine jahrliche rente von tausend mark zu, so daß je- 
der in seiner weise befriedigt sein konnte. S. 159 •— 172. 

Anfang, bei Michel, a. a. o. s. 39: 

Oreatiiens se veut tntremetre^ 

Sans nient oster et aans nient metre. 

De conter ,j, cante par rime 

U consonant u liomme. 

Äusi com par ci le me taille; 

MoM ^pie par le eonte s^en ai/Ze, 

Ja autre conte ne prendra; 

La pbts droUe voie ienroj 
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QuB U onquei porra tenir, 
Si iiue tost jmitt a ßn venir, 
Qui le9 estoirea d'JSngleterre 
Vauroit bien cerJder et enquerre, 
Ühe , qui moU bien faü a eroire 
Por foUf que plaisana est et voire^ 
On troverait a Boint-JSsmoing» 
JSe nu9 en denemde tesmokig, 
La le voUe querrey m'ü veut. 

Man s. ZU dieser stelle Ludwig Uhland, Über das altfranzösische 
epos, in den Musen von Fouque und Nbumann, drittes quartal, 
Berlin, 1812. 8. s. 79, 80, anm. 18, s. 88, 89, anm. 27; F. Wolf, 
Ober die lais, s. 162, 172, 176, 177-181; W. Wackernagbl, 
Altfranzösische lieder und leiche, s. 173; E. du Msril, Milane 
ges archiologiques et littiratres, s. 386, anm. 1 ; L. Quicherat, 
TraUi de versiflcation fran^aise, s. 45 1—454; W. Grimm, Zur 
geschichte des reims, BerUn, 1852, 4. s. 107, 112, 159, 160. 

Schluß, a. a. o., s. 172: 

Tex e$t de cest conte ') la fina : 
Plus vCen sai^ ne plus n^en % a, 
La matere H me conta 
./. miens compamsy Bogiers li cointes, 
Qui de maint prodome est acointes. 

Die kenntnis des Stoffes, den er in seinem König Wilhelm 
verarbeitete, verdankte Crestien, dem schluße zufolge, der von 
einem sonst nicht weiter bekannten freundlichen 0? von ver- 



1) Einige Zeilen früher heißt es: 

... ee dist li eontes, 

2) Diß ist der sinn von eointes, lat. comtiu, das G^inouen^ irrig 
mit dem nenfranzosischen eomte widergibt, indem er, Eist, litt, de la 
France, XV, s. 235, sagt: „H faudrait savoir, quel est ce comte Boger, 
qui eontait de si belies histoires; mais e'est ee qü'il ne nous a pas 6t6 
possible de dSeouvrir,** — Ich führe einige beispiele ftir den gebrauch 
des fraglichen wertes an: 

La dameisele oi non Lunete 
Et fu v/ne avenanz bnmete, 
MouU sage et veziie et covnte, 
A mon seignor Oauvain s^acainte, 

Crestien im ChevaHer au Uan, nach meiner absohrift 
der Pariser hs. 7$i 0«ng^, i. 9605 — 9506. 
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ständigen männern gerne gesehenen, genoßen Regier ihm mit- 
geteilten mündlichen erzählung, neben der er sich übrigens, 
wie man gesehen hat, auch noch auf eine schriftliche, zu st Ed- 
mund aufbewahrte, quelle beruft, die er dann wider z. 33 
und z. 46 mit den werten Maii Veitoire plui ne raconfe, En 
Veitobre trovai et lui bezeichnet Diese angäbe, in der der 
dichter das verdienst eigener erfindung von sich abweist , darf 
wol mit vertrauen aufgenommen werden; etwas unwriirschein- 
liches ist wenigstens in einer auf die nächste nähe , auf einen 
freund sich beziehenden schmucklosen aussage überall nicht zu 
sehen. Es fragt sich nun aber , woher Regier und jene e$toire, 
oder der dichter selbst, falls man der mitteilung über seine 
quelle keinen glauben zu schenken vorzieht, geschöpft haben? 



. . aucune i ot hele et genie 

Bt noble et ewrUe et preux et tage. 

Ebendaselbst, z. SSS^t 2533* 
Farne 9et fere lee bUaui; 
8i sei fere lee homee biauif 
JSt aeemnez et gens et comtee 
Toz ceUy qui d'elee sont acowUee, 

Le bien desfameSf bei A. Jubihal, Jongleur» et 

trouühw, 8. 85* 
Lere ei chanceHe 
JSt ei penae, famerai eele^ 
Towt ne »oit-ele mie bele, 

ß^eet-ek cointe. 
Äinei Ufols la feie ocotnt«, 
Et eeete biatUi est ajointe 
Contre reeon. 

De» comete»f ebendaselbst, s. 93- 
Cor [je] ne »ui» pa» de Pari»y 
Ne »i eainte» que Pari», 
Bonum de la ro»e. 
Man Tergleicbe auch Fr. Michel, Chronigue de» due» de Nomumdie par 
BenoUy I, Paris, 1836, 4. z. 8880, 8991» 9086, 984S; P. Pabib, Lee 
manueerit» fran^fi», III, s. S15. 

1) Die yennatang, daß in Eaimovng eine wegen des reimes auf fet- 
mdfng Yorgenommene Verderbnis des namens Edmond Yorliege, yerdanke 
ich herm dr Ludwig Uhland; vielleicht ist das archiy eines klosten 
des h. Edimmd gemeint; s. oben, s. 47, «un. 3« 
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GrestieB gibt zwar sein werk als ein solches, das auf der wirk- 
lichen geschichte beruhe; daß jedoch davon für uns im ernste 
nicht die rede sein kann, daß der inhalt des gedichtes sich we-« 
der mit der geschichte Wilhelms I, des eroberers, gest den 
9. September 1087 O9 noch mit der seines sohnes und nachfol- 
gers, Wilhelms 11, des roten, gest den 2. august 1100 O9 ver- 
emigen läßt, ist fast überflüßig, zu sagen. Wenn in dem Wil« 
heim des gedichtes sich der sieg der demut und eines christlich 
frommen gemütes über weltliche herrlichkeit und irdischen 
gkmz entfaltet, so stimmt diß, wie man weiß, so wenig mit dem 
rauhen sinn der beiden eben genannten fürsten überein, als die 
einzelnen von Cresti^n zum teil in der weise der legende an ein- 
ander gereihten begebenheiten ihr yorbild in der englischen 
geschichte finden, wahrend sie vielmehr mit verschiedenen mit- 
telalterlichen sagen viele verwantschaft zeigen. 

Ich nenne unter diesen vor allem die Gute frau, die Som- 
MSM8 Vermutung zufolge nach französischem vorbilde wahr- 
scheinlich von einem Schwaben zwischen den jähren 1230—40 
verfaßt worden ist ^. Der erste teil dieses gedichtes , dessen 
fabel wol erst später an den sagenkreiß von Karl dem großen 
angeknüpft worden, bietet, wie der in die ehemaligen provinzen 
Champagne, Orlöanais, Guyenne und Isle de France verlegte 



1) Man Yergleiche Übeir diese Zeitbestimmung F. Wolf in den Wien- 
er Jahrbfichem der literator, bandLXXYII, 1837» s. 89, a&m. 1 ; Shabok 
TuxHSB, The higtory qf England, IV, London, 1839, 8, 8. 126- 

2) 8. F. WoLv, a. a. o., band LXXVI, 1836, s. 288 — 291; J. M. 
LAPPSSBEsa, Geschichte von England, II, Hamburg, 1837,8, s. 206—208; 
TuBVEK, a. a. 0., 8. 165—168* 

S) 8. Emil Soicmeb in Haupts Zeitschrift für deutsches altertnm, 
n, Leipzig, 1842, 8. s. 389, 392. Die Gute frau ist nach einer ab- 
Miirift BoHOTTKTB herausgegeben ebendaselbst, s. 392 — 481* Einen 
sohmucklosen, aber getreuen auszug, den ich neben dem gedichte selbst 
im folgenden benütze, hatte, noch ehe Somiiebs ausgäbe erschien, 
F. WoLP, Über die neuesten leistungen u. s. w., s. 75 — 95, mitgeteilt 
Han Teigleiche über die Gute frau femer Kobebsteht, Grundriß, I, 
s* 181, «nmr. a; W. Wackebraoel, Geschichte der deutschen litteratUTi 
••177; J« Gbdcx, Deutsche mfthologie, zweite ausgäbe, I, GöttingeVi 
1844, 8. 8. 400, anm. 3 ; 406, anm. 
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Schauplatz desselben, keinen berühnuigspunct mit dem König 
Wilhelm von England dar. Die ähnlichkeit des letzteren und 
der Guten frau beginnt erst mit z. 1503, bei HAUfr, s. 436. 
Wie der könig beschließt der held der deutschen erz&hlung, 
— sein name Karelman wird erst z. 3020 genannt — übrigens 
aus eigenem antriebe, hab und gut, macht und ansehen aufzu- 
geben, um ein unstätes, mühevolles leben zu führen, weil er es 
für sündig hält, länger der ehren und des überflußes zu ge- 
nießen. Von seiner frau , der tochter des grafen Ruopreht von 
Barriä, d. L Berry O9 begleitet, verläßt auch der ritter in der 
nacht heimlich seine bürg und irrt bettehid in der fremde um- 
her, in der auch ihm, wie Wilhelm, zwei söhne geboren werden. 
Unter anderen umständen erfolgt dagegen die trennung der 
frau, indem sie auf ihren eigenen, von dem ritter nur durch die 
not zugegebenen, wünsch als leibeigene für zwei pfunde ver- 
kauft wird, die der gatte, in ehien zendäl, der was rbt Qz. 1775]), 
gestrickt, empfieng. Mit großem leide, erzählt das deutsche ge- 
dieht weiter , schied der ritter von seinem lieben weibe. Tief 
gebeugt tritt er mit seinen hindern, nun seinem einzigen tröste, 
den heimweg an; da kommt er zu einer brücke, die über die 
angeschwollene Seine (z. 1817) führt; das waßer wächst mit 
jedem augenblicke und stürzt tosend heran; er setzt eines der 
beiden kinder am dißseitigen ufer ab und heißt es warten, wäh- 
rend er das andere über die schmale brücke trägt, es am jen- 
seitigen ufer absetzt und nun das zweite nachholen will. Aber 
kaum ist er wider auf der mitte der brücke, da reißt die tobende 
flut brücke und mann mit sich fort; nur mit mühe erhält er sich 
über dem waßer, bis ihn endlich dieses selbst ans land treibt 
Sogleich raflFt er sich auf, seine beiden kinder zu suchen. Unter- 
dessen waren aber der bischof von Riems CRheims) und der 
graf von Urliens C Orleans ) zu der brücke gekommen und 



1) Diu guote vrcutoe heißt sie k. 162} 1150, diu guote e. 1575» Uk 
IwM dam» s. 3023 ; ihr xiame wird nicht angegeben ; J. Gjumm, a. a. o., 
8. 401) vermatet als solchen Berte. — Paß unter Barrift nidit Bar zu 
verstehen ist, wie Wolv, a. a. 0., s. 75} anm. 2| meint| sondern Benry, 
darüber s. Sommeb, a. a. o., s. 388» 
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doFch den einsturz derselben von einander getrennt worden. 
Jeder von ihnen hatte auf seinem ufer eines der kinder gefun*- 
den, es mit sich genommen und es erziehen zu laßen be- 
schießen. Als nun der unglückliche vater zu dem orte zurück- 
kehrte, wo er die kinder verlaßen hatte, und sie da nicht mehr 
fand, glaubte er, sie seien vom waßer fortgerißen worden und 
ertrunken. Da wirft er sich , ermüdet und von schmerz über- 
wältigt, unter einen bäum; bei dem gedanken an sein früheres 
vollkommenes glück und sein jetziges gränzenloses elend ent- 
sinken ihm fast mut und kraft zum ferneren ertragen, und er 
seufzt zu gott um erlösung. Mit dem trostlosen gefühl, nichts 
mehr verlieren zu können, entschläft er endlich. Dennoch war 
das maß seines Unglücks noch nicht voll; auf dem bäume, nnter 
dem er schlief, saß ein adler, der ward den roten sack mit den 
Pfenningen gewahr, und von hunger bezwungen stürzte er sich 
auf denselben und flog mit seiner beute davon 0* Durch das 
geräusch erwacht springt der ärmste auf und entdeckt mit 
schreck das neue misgeschick; vergebens eilt er dem rauber 
seiner letzten, so teuer erkauften, habe nach, bald ist dieser 
seinen blicken entschwunden, und in Verzweiflung verläßt der 
ehemalige ritter das land , wo er alles , was ihm lieb gewesen 
war, verlor. 

Beßer als Karelman, der nun, ungleich dem Wilhelm bei 
Crestien, hunger, kälte und hitze ertragen muste und dadurch 
aufs äußerste entstellt wurde, ergieng es seiner frau, die, er- 
geben in gottes willen, sich zu Treis CTroyes) ihren lohn ver- 
diente, indem sie aus silber und gold sehr künstliche borten 
wirkte, gltrtel unde schappel, breit unde sinewel Cz. 1947, 1948). 
-Auch wurde sie nach ihrer genesung wider so schön, daß sich 
der ruf davon allenthalben verbreitete und bis zum herrn des 
landes, Bleis CBloisD, dem grafen Diebalt CThibaut) drang. 
Nach mehren Zwischenfällen, die mit der erzählung des Cre- 
stien nichts gemein haben, wurde die frau die erbin des grafen^ 



i) Der weise, auf die die frau hemaeh in den besitz des sackes 
gelangt, der ihr in der folge auch zur beglanbigung der erzXlilnng von 
ihren früheren schioksalen dient, entspricht bei Crestien nichts« 



4 
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gerade wie Graiiana Mch dem tode des Gliolas als herrin rmk 
dessen lande anerkannt wird. Hier endet jedoch die ähnlichkeit 
der in den beiden fraglichen dichtungen erzählten safen. Denn 
was der deutsche dichter nun zunächst berichtet, wie durch 
den.könig von Portugal dem könige von Frankreich seine ge- 
mahlin auf der heimreise von Aragon entfährt wurde, wie die- 
ser dann um die gute frau, die gräfin von Blois, warb, sich mit 
ihr zu Paris vermählte und noch vor ablauf eines jahres ihr das 
reich hinterließ, kann nicht weiter mit Crestiens erzählung, in 
der des königes von Catanasse Werbung um Gratiana nur etwas 
entfernt entsprechendes bietet, verglichen werden. Auch die 
art, wie die widererkennung der beiden lange getrennten gat- 
ten iftid ihre Vereinigung mit den verloren geglaubten kindem 
herbeigeführt wird, und was dem vorhergeht, stimmt, so wie der 
Schluß des ganzen, in dem deutschen und unserem altfranzö- 
sischen gedichte nicht überein. 

In einigem weniger, in anderem dagegen wider mehr, als 
die Gute frau, trifft mit Crestiens Wilhelm das englische gedieht 
über syr Ysambrace zusammen. Ich laße davon eine kurze 



I) Syr Ysambrace ist nach dem Lincobi ms. A. i. 17, bL 109 — 114i 
herausgegeben Ton James Orchabd Haluwbll in The Thomion ro- 
numee$, s. 88 — 120. Der herausgeber ist, s. xYin, der ansieht, daft die 
dichtong auf einer anglonormannischen qneUe bemhe, wenn schon das 
entsprechende franxösische gedieht bis jetzt nicht entdeckt worden seL 
Anf große yerbreitong des Syr Tsambrace schließt Halliwbll, b. xym — 
XXI, ans zahlreichen handschriften, worüber man s. 267 — 270 Tergleiche, 
nnd ans ein^r reihe ron anspielongen, im Ounor mundif einer yersifi- 
eierten übersetzimg Top beschichten des alten nnd neuen testamentes 
(s. Waxtoh, The hätory o/^ien^h poeiry, I, 127» anm. t), in des Wil> 
liam Ton Nassington, zweite hUfte des 14« Jh., IRrrour qf ^e, d. i. einer 
metrischen Übersetzung eines lateinischen Werkes des John von Waldby, 
in Draytons gedichte Dowsabell, im CdUer qf Canterburie, 1608* — Syr 
Tsambrace wurde schon im 16* jh* an London durch W^lltam OoPLAan 
gedruckt und nach diesem drucke wider herausgegeben Ton Uttebson 
in Seleet pieeee of early populär poetry, London, 1817» 8, I» s. 77— 112* 
Einen ansang, der Übrigens manchfach ron Haluwells ausgäbe ab- 
weicht, hat George Ellis in seinen Speeimen$ qf eariy en^Ush meirietU 
romaneeif IHy London, 1811, 8» s. 158 — 181i gegeben. 
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mkalMBersicht folgen, aus der die beziehungen von selbst 
sich Blieben werden: 

Der ritter Ysambrace genoß in jedem sinne des schönsten 
gluckes, im stolze seines herzens aber vergaß er den geber 
ajUer gqten dinge und betrachtete den segen, der ihm so reich-> 
lieh zufloß, nur als eine gerechte belohnung seiner trefHichkeit 
Die strafe dieses hochmutes blieb nicht aus 0- 

z. 37* It ftUe 80 appone a daye^ ^ 

Tht ht^ygJUe went to the wode kym to playe, 

Sis foreste for to see ; 
And als he come hy a deme aty, 
A fowU herde he aynge one hy 

Fülle heghe upone a tree. 
And Said: ,j Welcome y eyr Tsambrace, 
Thou hafes forgetyne whate thou tocts, 

For pride qf golde and fee ! 
The hyng of hevene gretia the aooy 
Werldea wele the hua for-goo, 
In elde or yoiUhe thou aalle dry woOy 
z. 49. Cheae whethir ea lever to theel^^ ^) 

i) Erzählungen von bestraftem übermute kehren in mittelalterlichen 
dichtongen häufig wider ; ich erinnere hier nur an Joyinianus und könig 
Bobert yon Sicilien. Man sehe Geata Bomanorum, cap, 59, s. 87 — 92 
der ausgäbe von A. Keller, Stuttgart und Tübingen, 1843; 8: J^e «u- 
perbia nimiaj et quomodo auperbi ad htmiiliteUem maaimam aaepe perve- 
niufU aatia notabile; über Robert von Sicilien s. man Ellis, a. a. o., 
8. 147 — 157; Warton, The Bist, of engl, poetry^ I, s. 183 — 188. Über 
die wider mit Joyinianus und Robert yerwanten dichtungen vergleiche 
man: Dyodetianus leben von Hans von Bühel, herausgegeben von A. 
Keller. Quedlinburg und Leipzig, 1841» 8* s* 49; J* Cr* Th. Grasse, 
Das älteste märchen- und legendenbuch des christlichen mittelalters, 
oder die Oeata Romanorvm, 2. ausgäbe, Dresden und Leipzig, 1847» 8» 
n, 8. 263; F. H. y. d. Hagen, Gesammtabenteuer, IH, s. czy — cxx; 
A. F. y. ScHACK, Geschichte der dramatischen literatur und kunst in 
SpanieD, 11, Berlin, 1845, 8, s 639, 640, III, Berlin, 1846, 8^554; Fast- 
BAohispiele aus dem funfisehnten Jahrhundert. Stuttgart, 1853, 8, (XXX 
band der publicationen des literarischen Vereins), s. 1151. 

9) In dem drucke bei Utterson, den Ellis benützt hat, lautet die 
obige Strophe s. 78, 79 folgenderuuißen: 

!• S6i^ So cfter ü h^eU on a daye, 

That thya hnyghi wenie hym to playe, 
Eya foreeat for to aej 

6 
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Dankend für die gnade gottes, die ihm die möglichkeit ge- 
währte, noch in der vollen kraft der Jugend die büße xu Um, 
die im alter schwerer zu tragen ist, kehrte syr Ysambrace zu 
fuß — sein pferd war tot unter ihm niedergefallen — zu- 
rück. Daheim traf er das gröste elend , die Vernichtung alier 
seiner habe durch feuer an und entschloß sich , mit seiner fraii 
und seinen drei kindem , die das nackte leben gerettet hatten, 
zur sühne seines^ Sünden nach Jerusalem zu pilgern 0- 

Nach einer langen Wanderung kamen die armen in einen 
wald, wo sie nur die kümmerlichste nahrung fanden, und nach 
drei tagen überdiß die kinder durch ein waßer am weiter- 
schreiten gehindert wurden. Syr Ysambrace nahm sofort seinen 
ältesten söhn und trug ihn ans andere ufer. Während er zu- 
rückkehrte , um das zweite kind zu holen , kam ein löwe aus 
dem dickicht, ergriif den verlaßenen knaben und schleppte ihn 
in den wald. In ähnlicher weise wurde sodann der zweite 



As he lohed up on hye. 
He aawe an awngeU in the skye, 
Which Unioard hym dyd ßye, 

„IseribriM /* he aayde therty 

„Thou hast forgotten what thou were, 

For j>ryde amd golde and fee; 
Therfore owr hrde sayth to thee so^ 
AU thy good thou muste forgOy 

As thou shaU Tiere aft&r sei 
The worldes weUh shaü fro the faUf 
Thou shtiU lose thy chyldren aU 

And all thy kmdes free; 
Thy ladyy goodlyest qf aü, 
For fear e of fyre shaU flye thy hall 
f. 6S. Thys dayey or thou her se,^* 

Die doppelte mitteilung dieser atrophe mag cor einsieht in die ge- 
ringe Übereinstimmung zwischen Uttersons nnd Halliwblls ausgäbe, 
welch letzterer ich folge, genügen. 

i) If the early romance wrkerSj sagt E. V. Uttebson, a. a. c, t. 74» 
were not generaUy fond of using names amd axAhxuritits ^ whjsfn they her- 
rowed from holy wrU, it might be supposed, that the adoeraity of the 
hmght and the paUenee, with tohieh he supporta it^ had been imiUdfted 
from the hooh of Job, 
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knabe die beute eines leoparden. Ysambrace suchte seine trau- 
rige firau, der nUn nur noch eines der kinder übrig geblieben, 
XU trösten. 

Endlich nach sieben tagen kamen sie an die griechische 
See Cthe Oreckea aee, z. 214). Sie eilten, um lang entbehrte 
upeim zu erbitten, an bord eines der vielen schiffe, die eben 
sicfi dem lande näherten. Es war die flotte eines heidnischen 
königs, der gegen die Christen zu felde zog. Der sültan C'A« 
»owdaney, der in Ysambrace, trotz seiner schlechten kleidung, 
einen ritter erkannte, bot ihm unter der bedingung, dass er auf 
saracenischer seite fechte , große schätze an. Syr Ysambrace 
schlug das anerbieten aus, ebenso auch, aber vergeblich, den 
antrag des Sultans , ihm die gefährtin seines Unglücks für eine 
große summe goldes zu verkaufen; denn die Saracenen zählten, 
der einrede des ritters ungeachtet, diesem den kaufpreis auf 
den mantel , behielten die frau zurück und brachten den be- 
raubten , den sie schmählich mishandelten , zu seinem kleinen 
kinde wider ans ufer. Der frau wartete übrigens ein glänzend- 
es loos; der sultan setzte ihr, die er zu seiner braut erwählte, 
mit eigenen bänden die kröne auf, verschob jedoch die Vermäh- 
lung bis nach Vollendung des kriegszuges, auf dem er eben be- 
griffen war, und schickte die frau zu schiffe in sein reich vor- 
aus. Vor der abfahrt aber ward ihr noch eine Zwiesprache mit 
syr Ysambrace gestattet. 

Sie trennten sich unter tränen. Ysambrace folgte dem 
schiffe mit den äugen, bis er es aus dem gesiebte verlor; dann 
nahm er sein kleines kind an der band und entfernte sich vom 
strande. Unter einem bäume setzten sie sich nieder , um etwas 
brot zu sich zu nehmen, das der arme vater sammt dem golde 
4es Sultans in ein stuck seines roten mantels gewickelt hatte. 
Die diohtung erzählt nun: 

s. S70» Tke hnyghte come to a batike fuüe drye, 
Jnd ihare byhovee hym al nygkte to lye^ 

For ferrert myghte noghte he; 
There come in the moumynge an egle flycmde 
And aone the hnyghtes manUUe he fanden 
And awaye thertüüh gane flye. 

6« 
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The hnyghte folowed that egle to ihe »ee; 
And that same tyde come an unycome, 
Hu yongeste sone away haae he bomej 
z. 379. SwyJke sorowe that knyghte gane dree! 

Hanchen schmerz hatte Ysambrace schon ertragen müßen, 
der, welchen ihm der letzte vertust bereitete, gieng aber fast 
über seine krdfte. Nachdem er trost und hilfe im gebet gesucht 
hatte, setzte er seinen weg wider fort. Er gelangte an eine 
schmiedewerkstatte , trat ein , und die handwerker nahmen ihn 
als genoßen auf 0- Ganze sieben jähre oder mehr verweilte er 
in diesem stände; in der freien zeit, die er erübrigen konnte, 
verfertigte er sich selbst eine vollständige rüstung. 

Ein ersehnter tag rückte endlich für syr Ysambrace heran; 
es wurde ihm nemlich gelegenheit, an einer schlacht, die der 
christliche könig den ungläubigen lieferte, teil zu nehmen. Das 
treifen, in das der held sich mischte, währte drei tage und drei 
nachte; höchlich hatte er dabei sich ausgezeichnet, ja den Sul- 
tan, denselben, der ihm seine frau entführt, erschlagen; darauf 
aber wurde er vor den könig geführt, gab sich jedoch nicht zu 
erkennen. In einem kloster von den empfangenen wunden 
widerhergestellt, nahm er die abzeichen eines pilgers 0, wante 
sich wider zur griechischen see und schiflTte sich nach Acris 
Cz. 508) ein. 

Sieben jähre führte er im heiligen lande ein hartes leben 
der demütigung und büße, endlich aber wurde seine geduld 
belohnt. Nachdem er einsmals fruchtlos sich bemüht, etwas 
nahrung zu finden: 

z. 525« Withowttene ihe burghe of Bedeleme 

He layde hym doume hy a weüe streme, 
FiiUe Bore wepande for pyne, ■ 

1) In ähnliche läge gerät Girart von Rossillon in dem bekannten 
provenzaliBchen gedichte; man sehe Ray^odard, Lexique romany I, 
B. 31 1| 212; Faubiel, Hist, de la poia, provenfole, m, s. 48^ 49* Man 
▼eigleiche üher Girart von Rossillon : Ratnouabd, Choix^ ü, s. 284» 285 ; 
F. DiEz, Die poesie der tronhadonrs, s. 201, 202; GrIsse, Die großen 
sagenkreiße, s. 287, 288* 

2) Man vergleiche Geobo Zappebt, Stab und rote im mittelalter. 
Wien, 1852, 8* s. 14 — 21; D. D. Clemekcin in seiner ausgäbe des 
Dan Quijote, V, Madrid, 1836, 4. s. 320, 321« 
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And als he laye^ ahowte mydnyghte 
Thare come cm angelle faire and hryghte 

And hroghte hym brede and wyne. 
^^Palmere^^^ he aayse, „welcome thou bee, 
The hynge of hevene wele gretia the, 
Ä. 553. Forgyffene erre aynnea thynef" 

Dankbar nahm der waller die. gäbe an, die ihn stärkte, sei- 
nen weg fortzusetzen. Er wanderte durch die lande von sieben 
königen, bis er zu einer gewaltigen Stadt kam, wo, wie er 
hörte, eine liebreiche, gegen arme freigebige königin gebot. 
Dort wurde er denn auch freundlich aufgenommen. Obschon er im 
verfolg in der nahe seiner gattin — denn diß ist die königin — 
zu verweilen das glück hatte, erkannte er sie doch vorerst 
nicht, so wenig als die fürstin in dem pilger ihren gemahl vor 
sich zu sehen dachte. 

Das gedieht berichtet sofort von «einem im laufe der zeit 
statt findenden tumiere , an dem auch syr Ysambrace , der bei 
der ihm gewordenen pflege seine frühere kraft wider gewon- 
nen, sich beteiligte und vor allen mitkämpfern zur freude der 
königin den grösten rühm erwarb. Es heißt weiter: 

z. 638« And so it hyfeUe ones appone a daye, 

The palmere wente to the wode to playe^ 

Als it was are his kynde; 
The p<dmere sawe a neste one heghe, 
A rede clothe therinne he seghe 

Owte -wappamde Tuiththe wynde; 
And to the neste tJume gane he wynne, 
His awene golde he sawe therinne^ 

His mantiUe thare gane he fynde, 
With eghne whenne that he sawe the golde, 
That his wyfe woa fore solde, 
z. 63 9> His sorowe bygane to mene. 

Syr Ysambrace nahm den verhängnisvollen schätz, der 
traurige erinneiiungen in ihm erweckte, betrübt mit sich nach 
hause. Eines tages geschah es, daß er, sich zu-zerstreuen, sein 
Zimmer verließ; da ward der königin, die davon gehört hatte, 
daß seit einem gewissen funde den pilger alle heiterkeit ver- 
laßen habe , das gold gebracht, und nun begriff sie auf einmal, 
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was auf des fremden seele lastete. Es erfolgte die widererken- 
nxmg der beiden galten, und unmittelbar darauf ward syr 
Ysambrace zum könige gekrönt. Seine erste sorge war, dem 
christentume unter den beiden neue anhanger zu gewfnnen. 
Die aufforderung, die er deshalb ergehen ließ, wurde jedoch 
zurückgewiesen; die Saracenen stellten sich ihm feindlich ent- 
gegen; alles verließ ihn, niemand, als sein treues weih, in stahl 
gewaflPnet, wollte mit ihm die gefahren und den wahrschein- 
lichen tod teilen. So standen die beiden allein den dreißig tau- 
send und mehr feinden im kämpf gegenüber. Da nahte in der 
not eine unerwartete hilfe. Drei ritter, in engeis kleidung O9 
erschienen, die entscheidung des tages zu wenden. Der eine 
derselben — es waren die geraubten kinder des beiden — ritt 
auf einem leoparden, der andere auf einem einhorn, der dritte 
auf einem löwen. Dreiundzwanzig tausend Saracenen wurden 
von ihnen erschlagen. Größere freude, als die war, welche die 
widerVereinigung der altem mit ihren kindeiifi hervorbrachte, 
wurde nie gesehen. Syr Ysambrace erwarb in der folge noch 
fünf länder , in denen er das Christentum zu befestigen sich an- 
gelegen sein ließ. Das gedieht schließt: 

z% 783* Afiäle riche hynge thane was syr Ystmihraee, 
And eaverde he hose alle his myseas^ 

He lyffes nowe fvUe richely; 
Hkane of his sonnes he ffttfe a lande, 
Durste na nume agayne thame stände, 

Whare so that thay solde fare, 
Thay lyfede and dyed vfith gud entent, 
And sythene aUe tiUe hevene thay tüent, 

Whenne that thay dede wäre. 



i) In angeüs wede, z. 7^7. Über wede s. J. O. Halliwell, A die- 
Hoii^ary of a/rehcdc and provincial words, the second edtHon, London, 
1852» 8- u. cL w. wede. — Man vergleiche Vrtdankes Bescheidenheit, Ton 
WiLBELM Gbimh. Göttuigen, 1834» 8* s* 15» i>: engds wate, 142, u: 
engeU wäi; man s. auch die anmerkung zu letzterer .stelle, 8. 581 ; man 
Tcrgleiche femer: Über Freidank, von Wilhelm Obimm. (Gelesen in der 
k. akad. der wiß. am 15. mttrz 1849)* Berlin, 1850» 4« s. 80* »rBei den 
dichtem,*' heifit es hier, ,4st oft von der glänzenden, in färben leuch- 
tenden kleidung der engel die rede, manchmal werden die kleider der 
frauen damit Terglicben, am häufigsten ritterUoher schmück.^ 
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Projfe foe ncw to hevenes hynge^ 
He gyffe ua aUe his dere blyasynge 
>• 794* Nowe and evermarel 

Nahe liegt es, mit der eben besprochenen <iichtung und 
ako aofih mit Crestiens Quillautne d'Engleterre den meisterge* 
sang vom grafen von Savoien O9 99 in Regenbogens berühmte- 



1)8. Denkmäler altdeutscher diditknnst, beschrieben nnd erläutert 
Ton J. J. EscHENBüROi Bremen, 1799} 8* s. 341 — 362* LEssnia, dem 
EscHESBüBO die mitteilung des meistergesanges verdankte, bemerkt 
A. a. o., s. 344: ,,Das lied selbst ist für einen meister des fnn&ehnten 
jalirhundertsi in dessen ablaufe es augenscheinlich gedruckt ist, viel zu 
gut. Und wenn die altem meister des dreizehnten Jahrhunderts , wie 
ieh beweisen kann, es für eine beleidignng aufiiahmen, wenn ein an^ 
derer in dem ihnen eignen tone dichtete, so könnte leicht Regenbogen 
•elbst der yerfaßer dieses liedes sein." Über die quelle sagt Eschen- 
Büxe, a. a. o., s. 346« 347: „Woher übrigens der'inhalt dieses liedes 
genommen sei, weiß ich vor der band nicht nachzuweisen ; höchst wahr- 
scheinlich aber aus irgend einer italiänischen , damals schon ins deutsche 
oder lateinische übersetzten, novelle. Denn man weiß, wie gangbar 
tun diese ^it dergleichen erzählungen waren; und meine Voraussetzung 
bat daher nichts befremdendes. Möglich auch, daß wahre geschichte 
ans den begebenheiten der altem grafen von Savoien dabei zum gründe 
liegt'' — F. H. V. d. Haoen, Minnes. lY, s. 640» anm. 1, bemerkt: 
„Lessino wollte das gedieht vom grafen von Savoien, das auch in der 
Mflnch. meiste», hs. steht, richtiger als im drucke des 15* Jahrb., wor- 
aus EscHEHBUBG CS, mit LEssnros anmcrkungen, widerholt, Regenbogen 
zuschreiben, dagegen Eschenbubo es in die zeit des Überganges vom 
minnegesang in den eigentlichen meistergesang setzt; diß bestätigen 
schon die reime, wie spräche und darstellung. Der Inhalt, der £. und L. 
fremde war, ist im gründe derselbe, wie im volksbuche von Peter und 
ICagelone und in der entsprechenden erzählung in Tausend und eine 
nacht, vermutlich zunächst aus einer italiänischen erzählung.'' Man ver- 
gleiche auch ebend. anm. 2 und s. 639» anm. 2. — In den stellen, die 
ieh anführe, folge ich der abschrift, die prof. A. Kbllbb nach einer im 
bMÜM von W. Wackbbkaoei. befindlichen, von dem drucke bei Esobxh- 
BUBO bedeutend abweichenden, ausgäbe (gedrackt zu Ulm von Hannun 
Zainer^ 1506) genommen und mir mit gewohnter gute zur benützung 
hat überlaßen wollen. Die Überschrift ist hier: Von dem grafen von 
Stfog» t» de8 Begenbogen langen don — Man vergleiche auch W. Waokeb- 
MAmosf Gkschiohte der deutschen litteratur, s. 189» 256; Gbbvihus, ü, 
s. 250. 
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stein, den meisterlichen bort zierendem langem ton^^ ^, zu ver- 
gleichen. Der anfang lautet: 

Un» sctgt die geschrifft , ea tey genasen 
Ain edler graf, der vhu gewaltig tmd reich 
Und was vor schänden wol behuoL 
Saß in OMI land, das hayst Saffoy mit narnen. 

Äins tags do hett er sich vermessen^ 
Wie das in aller weh nit lebtj der sein geleich; 
Des trueg 2) er gar ain freyen muet. 
Des muesten sich die andern ßlrsten schämen. 

Auch hett Uer selbig graf so zart 
Ain frawen fein , die was gar vfiynigHeiche ; 
8y was gebom von hoher ort 
Und was des künigs Schwester auß Frcmkenreiche, 
8y trueg der eren wol ain krön die rain tmd die vil guet; 
Des frewet sich des jv/ngen helden muet. 

Er pries die frau und dachte darüber nach, wie ihm auf 
erden so gütlich geschehen wäre; die frau aber sprach: 

Wol unsj das wir haben gelebt disen tag, 

Wir hohen sUber, gold und eer, 

Durch unser froed mueß man doch unmder spehen! 

Der dichter fährt fort: 

Do kam ain stymm von got und sprach: 
yfWoeUendt ir lieber leyden 
Ewighlichen groß hertzenlayd und v/ngemach, 
Oder woeU ir euch yetz von eurem reichs schayden 
Und in das eilend gan wol zehen jar on zomf 
Antumrtendt bald, oder ir seyt verlorn!** 
Sy antwwrten bayde behend: 
„Es ist vil besser zehen jw auff erd 
Haben layd wnd sein ym eUend, 
Denn das toir ewigklich verloren werd." 

Hereinbrechende kriegsnot zwang sofort das paar, das 
land zu verlaßen; silber und gold folgte ihnen nicht nach. Sie 
wanten sich nach der Stadt Yenan % um sich nach der beiden- 



i) S. F. H. y. d. Haoek, MiimeB., IV, s. 639* 

2) ue = mhcL uo. 

3) Jenau bei EscHENBURa, a. a. o., s. 350; er erklftrt: „Cfenua, die 
in den altem deutschen büchem gemeiniglich Jenua geschrieben wird; 
und so sollt* es vielleicht auch hier sein.^' 
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Schaft übersetzen zu laßen. Der schmerz überwältigte beinahe 
den grafen, als er auf und nieder gieng an dem wilden meere; 
ihn zu trösten gab ihm die frau zwei edle, in gold gefaßte, 
steine, mehr als zwölf hundert krönen wert. 

Der edel grof wa/rd ser erfroewet; 
In ainem bysensecklin eye die stayn irueg, 
Es was gestalt gleych als ain mauß, 
Hauch unde foL^ als ich euch toil heweysen. 



Ain a/rewey hoch oh in schwehtj 
Der wa/rd sieh auff das hisensecklin setzen^ 
Es sach als ain thierlein, das lebt; 
Der ar begriff s , do ward sich ir freüd letzen : 
Der graf sprang auff und lief ymm nach durch distel und 

durch dorn; 
Oroß rmgeklck hett zue dem fürsten geschwom. 

Als der graf von der vergeblichen Verfolgung des adlers 
zurückgekommen war, klagte er mit seiner frau über das ihnen 
widerfahrene Unglück. Unterdessen näherte sich dem strande 
ein schiff, auf dem viele kaufleute saßen. Diese bezeigten sich 
den elenden anfangs freundlich, nachher aber beschießen sie 
unter sich, den grafen tief in den grund des wilden meeres zu 
versenken und die frau allein wegzuführen. Dem drohenden 
unheile vorzubeugen, riet die gräfin ihrem gatten, daß er sie an 
jene männer verkaufe. Er tat so und nahm sechs hundert krö- 
nen als kaufpreis. Die frau aber schnitt, bevor sie sich trenn- 
ten, ain vingerlin entzwei : 

Das halb nät sye ym in sein nyderwaty 
Sy sprach: j,Darbey gedenkent mem^ 
Byß es ains mals 'uns toider eben gat»^^ 

Jammernd blieb er — man hatte ihn aus dem 'schiffe gestoßen, 
wobei das*geld ihm in das meer entfiel — am ufer zurück; als 
er die frau nicht mehr erblickte , hub er sich von dannen zu 
einem gewaltigen herm, der in Lamparten landt saß; diesem 
diente er eben und wol, byß aines tags glück wider viel auffyn. 
Der gräfin nahm sich ein alter mann, nach dessen rate die 
andern tun musten, gegen die vier kaufleute auf dem schiffe an. 
Sie sollten, meinte der alte, die frau dem könige von Franken- 
reich übergd)6n, der überallhin ausgesant, daß er dem, der 
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ihm ein minnigliches fräalein bringe, ein ganzes land schenken 
wolle. So schürten sie denn mit ihr gen SabagoU 1 wo der 
könig ihnen die gräfin abnahm gegen ein ganzes land und acht 
mark arabischen goldes. Als sie erfahr, daß der könig sie zur 
gemahlin haben wolle, bat sie sich von ihm einen tag, eine 
woche, einen monat und ein jähr frist aus, die ihr auch ge- 
währt wurde. 

Damach schickte der edle könig von Frankenreich aus in 
alle deutschen lande , daß , wer preis und ehre erjagen wollte, 
zu ihm kommen sollte in kurzer zeit. Da kam auch der herr, 
bei dem der graf war, zu der kurzweile geritten. Der graf 
selbst ward mit prächtigem gewande und waffen versehen; 
keiner konnte ihn bestehen. Er wurde vor die frau geführt: sie 
sprang auf und küste ihn. Der könig aber gab ihnen alles ihr 
land , aus dem er sie mit seinen fürsten vertrieben , und noch 
viel mehr zurück, silber und gold und manchen diensbnann: 
Schluß: 

Sy nomen whh zue der »tund. 

Mit grosser froed zugen sy vnder haym, 

Der hänig dem grafen bot sein mund, 

Er kust in vmd die liebste Schwester sein; 

Er Sjpraeh: „Oott euch ailzeyt bewar 

Mit aliem guet, des ich euch wünschen hannl"" 

8y besassent land und reichen sold, 

Lebten in wird, als sy vor hetten gethan. 

Nicht im ganzen gang der erzählung, sondern nur in eim- 
gen Zügen berührt sich Crestiens Wilhelm mit der sage vom 
kaiser Octavianus 0. Wie bei unserem dichter Louel dem vater 



1) ßabegot bei Ebchenbübo, a. a. o., s. 358. Anm. 44 daselbst 
sagt: ,^er vielleicht sehr entstellte name irgend einer Stadt in'Frankreioh/' 

2) Über kaiser Octavianiis yergleiche man J. Göbbbs, Die deut- 
schen Volksbücher, s. 131— -iS6; F. W. Y. Schmidt in den Wiener jahr- 
bücheni der literator, 1825» band XXXI, s. 107 — 109; GkIssb, Die 
großen sagenkreiße, s. 379—281 ; Kobebstein, Grandriß, I, s. 438 ; das 
deutsche volksbnch vom kaiser Octavianus, das G. Schwab, in seinem 
Buch der schönsten geschichten und sagen, 2. aufl., Stuttgart, 184S> 8» 
abteil. 3, und G. O. Mabbach, in seinen Volksbüchern, JjeipBig, 1838» 8> 
nr 6i bearbeitet haben, hat neuerlich eine empfehlenswerte ausgäbe er- 
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ditrch einen wolf geraubt wird, verliert im Octavianns des 
deutschen Volksbuches die verlaßene mutter den einen söhn, 
Florens, durch einen äffen, den anderen, Lion, durch eine löwin. 
Wie dort kaufleute sich der kinder erbarmen, nimmt im Octa- 
vianus ein pilger sich des Florens an. Auch diesen will sein 
Pflegevater Clemens zu einem handwerke erziehen, erreicht, 
aber freilich unter ganz anderen umstanden , seinen zweck so 
wenig, als Marin und Louel durch Gosselin und Foukier bür- 
gerlicher beschäfdgung gewonnen werden. Wie die kaufleute 
in unserem altfranzösischen gedichte bei der entwicklung der 
fiibel zu ehren kommen, so nimmt auch Florens den Clemens, 
dessen hansfrau und seinen vermeinten bri^der Claudius , mit 
dem er auferzogen worden war, mit sich naSh England, als ihm 
dieses königreich übertragen wird. Daß in beiden sagen die 
getrennten glieder der familien wider vereinigt werden, laßt 
sich bei der durchaus abweichenden art, wie diß geschieht, 
nicht wol vergleichen. Vielleicht aber darf eine annäherung 
der sage vom könig Wilhelm von England an die vom kaiser 
Octavianns in dem schluße des Volksbuches vom letzteren ge- 
sehen werden. „Nach einiger zeit,^^ schließt das Volksbuch, bei 
SiMRocir, s. 424, „starb Florens und seine hausfrau Marcebilla 
nach ihm seliglich, und wurden von allem volk in England sehr 
beklagt und beweint. Darnach ward [ihr beider söhn] Wilhelm 



halten; man sehe: Die deutschen Volksbücher, gesammelt und in ihrer 
QrsprQnglichen echtheit widerhergestellt von Kabl Simrock.. ü. Frank- 
iert a. M., 1345) 8. 8, 241 — 4H> An die behandlung, die L. Tieck 
(Schriften, I, Berlin, 1828» 8.) dem Stoffe hat angedeihen laßen, braucht 
kaum erinnert zu werden. Man vergleiche ferner: Webeb, MetrictU 
Tümaneesy I, s. lvui, lix, m, s. 155 — 239} 374, 375; Th. Wakton, 
7%e hüiory of enfflUh poetry^ I, s. 201, 202; The romance of the em- 
peror Odavian; now first piiblUhed, from mss» at Lincoln, ofnd Com' 
hridge, edited hy J. O. Halliwell, London, 1844, 8 (bildet mit anderem 
den XIY band der von der Percy-sodety herausgegebenen werke). In 
der vorrede und in den anmerkungen gibt Halliwell auch nachricht 
über den altfranzösisohen Bomanz de Othevien, empereor de Rome, nach 
der bodleianischen hs., ms. Hatton, lOO« Zahlreiche literarische nach- 
weirangen finden sich bei P. O. BACKSTBösf, 8ven$ha foüMekeVy I. Stock* 
heim, i846| 8. s. 335— 26S. 
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an seiner statt gekrönt, und ihm ein schönes weib gegeben, 
eine gebome königin von Portugal. Der könig Wilhelm hatte 
die christliche kirche gar lieb und sprach gutes recht dem ar- 
men wie dem reichen, wodurch er bei seinem volk sehr wert 
gehalten ward/' 

Auf die ähnlichkeit, die in einigem wenigen zwischen 
dem König Wilhelm und dem von Rudolf von Ems naph 
1229, auf die bitte Rudolfs von Steinach, wahrscheinlich aus 
dem lateinischen übertragenen Guten Gerhard statt findet, 
bin ich von F. Wolf aufmerksam gemacht worden. Wie dem 
könige beiCrestien, wird bei Rudolf, z. 510 fr., dem kaiser OttQ, 
den man den roten hieß ^, und dem guten Gerhard von Köln 
selbst, z. 1823 ff.f durch eine himmlische stimme der weg zu 
christlicher tugend gezeigt Die hauptsachlichste veranlaßung 
indessen, bei besprechung des Quillanme d*Etigleterre an den 
Guten Gerhard zu erinnern, liegt darin, daß das deutsche ge- 
dieht in der erzählung des kaufherren Gerhard, an den der kai- 
ser gewiesen ist, z. 1130—6638, nicht minder sagenhaftes von 
einem jungen könige Willehalm von Engellant berichtet, als 
Crestiens dichtung von dem gleichnamigen beiden, dem sie ge- 
widmet ist, daß also die deutsche dichtung vielleicht als eine 



1) S. M. Haupt, Der gute Gerhard, s. ix, z. 6834—6838; eine frühere 
abfaßung vermutet Fr. Pfeiffbb, Barlaam und Josaphat, s. x. — Über den 
Guten Gerhard vergleiche man : dr F. H. v. d. Hagen, B. J. Dogen und J. G. 
BüscHiNG, Museum für altdeutsche litteratur und kunst, I, Berlin, iSODy 8« 
s. 581; F* H. V. d. Hagen, Minnesinger, IV, s. 259» 542, 543; den In- 
halt des Guten Gerhards erzählt ausführlich F. W. Genthe', Deutsche 
dichtungen des mittelalters in vollständigen auszügen und bearbeitungen, 
I, Eisleben, 1841» 8< s. 198— »223; man sehe femer: L. Lessch, Nieder- 
rheinisches Jahrbuch für geschichte und kunst, H, Bonn, 1844» 8* 8*64; 
Eoberstein, Grundriß, I, s. 226; K. Simrock, Der gute Gerhard von 
Köln. Frankfurt a. M., 1847» 13; A. F. C. Yilmar, (beschichte -der 
deutschen nationalUteratur, I, vierte aufläge, Marburg und Leipzig, 185ii 8* 
s. 268 — 270; W. Wackernagel, Geschichte der deutschen litteratur, 
s. 166; Gervinus, I, s. 468» 469. 

2) Die erzählung verwechselt, wie das deutsche gedieht vom herzog 
Ernst und Eonrads von Würzburg Otte mit dem harte, Otto den großen, 
den roten, 913—973» mit seinem söhne Otto H, 955 — 98$* 



- 93 — 

^K3e8tätigiing der ansieht dient, daß Crestien seinen Stoff nicht 
selbst erfunden, daß frühzeitig über einen englischen Wilhelm 
sagen im Umlauf waren 0- Willehalms Verlobung mit Eräne, 
z. 3923, der tochter des königes Reinmunt von Norwsege, die 
gefangenschafk, in der sie mit einer anzahl englischer ritter und 
einigen frauen aus ihrer heimat von dem land- und burggrafen 
Stranmür von Castelgunt, z. 1451, 1452, 1899, gehalten wird, 
die befreiung aller durch Gerhard und ihre weiteren Schicksale 
stehen freilich weit ab von dem Inhalte des Ouillaume d^Engle- 
terrcy wenn man nicht etwa darauf einen nachdruck legen 
will, daß, wie in dem aitfranzösischen gedichte der gatte von 
der gattin, so in dem deutschen der verlobte von der braut ge- 
schieden wird. Dagegen kann auf die bei Crestien, oben s. 72, 
und Rudolf, z. 4590 ff., durch einen ring herbeigeführte wider- 
erkennung der für einander bestimmten, die Verflechtung von 
kanfleuten in die erlebnisse beider könige, die endliche wider- 
kehr der für tot gehaltenen herrscher in ihr reich England als 
auf gemeinsame züge hingewiesen werden. 

Bei aufführung der darstellungen , die sich nach dieser 
oder jener seite mit Crestiens König Wilhelm von England be- 
rühren, darf die legende des heiligen Eustachius nicht über- 
gangen werden. In der auffaßung, in der sich dieselbe bei 
Jacobus a Yoragine, gest. 1298, mit dem üeGeslaRomanomm 
übereinstimmen '), findet, wird, nachdem des heiligen berufung 

1) y^ene personen för Schattenbilder zu halten, die einzig und 
allflin den müßigen träumen eines mönches ihr dasein zu danken haben, 
Hldierspricht aller analogie, wenn gleich einzelne ausschmücknngen der 
erBfthlnng einer spätem zeit angehören mögen.*^ S. den, mit einer in- 
lialtsübenicht verbundenen, bericht über Haupts ausgäbe des Guten 
Gtthards in den Grötting. gel. anzeigen v. 11. april 1840, nr 60» s. 587* 

3) 8. dr Th. GbXsse, J^acobi a Voraffine legenda aurea wdgo Ai- 
stofia lombardica dicta, Dresdae et lApsiae, 1846» 8. cap. clxi, 
ä. 714i 715; A. Kelleb, Gesta Romanorvm, I. Stuttgart und Tübingen, 
1843) 8. cap. 110) s. 170) 171; A. Keller, Qesta Bomanorum, das ist 
der Bömer tat, Quedlinburg und Leipzig, 1841» 8* cap. cxi, s. 169» 170; 
J. G-. Th. Grässe, Das älteste märchen- und legendenbuch des Christ- 
liehen mittelalters oder die Geata Ronumorum^ I, s. 222» 223« (Über 
Jacobus a Yoragine vergleiche man Grässe, Lehrbuch einer literäxge- 
sohiohte der berühmtesten Völker des mittelalters, zweite abteilnng, erste 
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zum christentome und die ersten der über ihn verhängtM prfi- 
fungen, der verlust seines besitzes und die trennung yon der 

hftlfte, Dresden und Leipzig, 1840, 8- s. 445 — 447; Li£BBECHT-I>un.op, 
8. 305) 506 ; über die Gesta Bamanorum wird hoffenüioh bald A. Kel- 
ler in der fortsetsang seiner ausgäbe umfaßende untersnebnngen brin- 
gen). Die legende des b. Eustachins (Enstathins, firOber Plaoidiu oder 
Plaeidas), seiner frau Tbeopista (TbeospiU, Pbilista, fraber Tn^ana, 
Tatiana) and seiner söbne Agapios (Agapitas) und Tbeopistns (Tbeos^- 
tus) sehe man nach Simeon Metapbrastes bei L. Sdrius, De probaii$ 
aanetorum historiie, VI, CoUmiae Ägrippinas, 1575» f> s. 35 — 37; nian 
sebe femer: Acta sanctonun aeptembrU — iUustrata a J. STU.Tniao, 
C. SuYSKENo, J. Periebo, J. Cleo, vi, Antverpicief 1757) f> s, 106 — iS7; 
Mimoires pour servir ä Vhistoire eccldsiasHque des six premien tUelee^ 
par le aieur Lenain de Tillbmont, II, BroxeUes, 1732f 4* s. 103» 
378) S79; Gbässe, Oeata Bamanorum, II. s. 268} 269; J. v. Badowitz, 
Ikonographie der heiligen, Berlin, 1834, 8* s* 23* 

Einen altfranz. Boman de Placidaa enthält die Pariser bs. der gro&en 
bibl. nr 7498' (3031) Colbert). S. Fr. Michel, Boman de la violette^ 
s. lzii ; über andere, das leben des heiligen Eustachius enthaltende fhmz. 
hss. ft. P. Pasis , Lee manuecriU franq, , VII, s. 434* 

Deutsch bat die legende vom h. Eustachias Budolf Ton Ems bear- 
beitet ; er sagt selbst in seinem Alexander, bei F. H. y. d. Haoen, Minnes. 
lY. s. 867i daß er ein msere beschieden habe: 

. . . wie eieh von der heidensckaft 

Bekirte nach der gotee hrcft 

Der guote sant EwtacMue. 
Rudolfs gedieht ist bis jetzt yerloren, es wäre denn, daß sich die 
Vermutung von K. Gödeke, Das mittelalter, Hannover, 1853» 8- 8. 238? 
bestätigte, womach es in dem Placidos-Eustacbins einer Stuttgarter bs. 
aufbehalten wäre ; man vergleiche auch Minnes. lY. s. 545 ; W. WackiJb^ 
KAOEL, Geschichte der deutschen litteratur, s. 166» 167* — Der legetalw 
des h. Eustachius ist auch ein abschnitt in Der veter huocht d. h. den 
lebensbeschreibungen der altväter, der ersten mönche, nach [Pfeiffea,] 
Marienlegenden, Stuttgart, 1846» 8* s. ziv — xvi, von dem verfaßer des 
Passionais herrührend, gewidmet. Man sehe K. Roth, Denkmäler der 
deutschen spräche vom achten bis zum vierzehnten Jahrhunderte, Mün- 
chen, 1840, 8* 8. 57—61 , auch bei K. Gödeke, a. a. o., s. 318, 319; 
man s. auch ebendas. s. 308; W. WACKERNAaEL, a. a. c, s. 170; Gsr- 
viNüs, I. 8. 493. — Ein leben des b. Eustachius hat später noch, im 
J« 1455, Gtoorg Zobel von st Gallen geschrieben, derselbe, von dem auch ein 
leben des b. Alezius auf uns gekommen ist. S. Gödeke, s. 339 > W. Wacker* 
NAGEL, 8. 169* Man sebe auch , JHe widergeftmdenen söhne'* inj. G. v. Her* 
PEBS sämmüieben werken, VI, Stuttgart und Tübingen, 1837i 19* 8- 80—83« 
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berichtet worden, folgendes, womit man oben s. 66, 67 

""^rergleiche, erzählt: Pervenien$que [Eustac^us] ad quen-' 

^iam ftuoium, propfer aquarum abundantiam non est ausuM 

^um duobu8 filUs fluvium pertransire, sed uno circa ripam 

Jkmiim relicto altenim transpartaöat. Qui cum fluvium 

irmuvadasset , Ülum infantem, quem bajulaverat, super ter- 

ram posuit et ad accipiendum alium festinavit. Cum autem 

circa meMum fluminis pertenisset^ ecce lupus concitus tenit et 

infantem, quem deposuerat, rapiens in siham aufugit. Quide 

eo desperans ad alium festinavit, Sed cum abiret, leo venit 

et alium filium rapiens abiit. Unde cum consequi non Valens, 

cum esset in media fluaunis, coepit plangere et capiilos suos 

evMere, volens se in aquam projicere, nisi cum divina provi" 

dentia continuisset. Pa^tores autem, videntes leonem, puerum 

rtoifm partantem, cum cum canibus insecuti sunt. Per divinum 

autem dispensationem leo, puerum Ulaesum abjiciens, recessit. 

Quidam insuper aratores post lupum inclamantes alium pue^ 

non de ejus faucibus incolumem liberarunt, utrique vero, «et- 

licet pastores et aratores, de uno vico fuerunt et penes se 

pueros nutrierunt. 

* Der übrige Inhalt der legende, nach welchem zwar auch 
die altem und die kinder sich wider finden und Eustachius zu 
den ehren, die ihn früher auszeichneten, wider gelangt, ent- 
xieht sich weiterer vergleichung mit unserem dichter wegen 
der allzugroßen Verschiedenheiten im einzelnen, ganz abge- 
sehen von dem märtyrertode, den der heilige mit den seinigen, 
20. September 120 nach Chr., erduldet. 

Zur vergleichung mit eben diesem teile von Crestiens 
dichtong, in welchem erzahlt wird, wie dem könige das eine 
seiner kinder durch einen wolf entrißen wurde , ist femer zu 
verweisen auf den roman von der schönen Helena von Constan- 
tinopel, nach welchem der heldin im schlafe durch einen löwen 
and einen wolf die kinder entführt werden 9 auf den roman 



i) S. J. G5BBX8, Die deutscken volksbückeir, s. 136-- 145; L. Pe» 
C. TA« Dm BsBOH, De nederlandaeJie voüuromantf Amsterdam, i8S7»8* 
•• iO, il; KoBBBSTEnr, Gnmdriß, I. 8. 344; J. O. Th. Gbäsae, Di« 
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von Valentin und Orson O9 endlich auch auf die, wahrscbem- 
lieh zur zeit Alfons' X abgefaßte, €hran conquüta de Ülirammr, 
wo im 255. capitel des 2. buches ') eines ähnlichen vorfallef 
erwahnung geschieht. 

Crestiens erzahlung von dem durch einen adler geraubten 
golde Cohen, s. 67) laßt sich, wie schon F. Wolf, aus anlaß 
der Guten frau, und Halliwell, mit beziehung auf Syr Ysam- 
brace, in welchen beiden dichtungen Cohen, s.79, 83), das gleiche 
widerkehrt, bemerkt haben ^, bis in den Orient zurück ver- 
folgen. Entsprechendes findet sich nemlich in den mfirchen 
der Tausend und eine nacht, aus denen es, wie Keightlkt und 
Du Meril ^) annehmen, in die liebliche geischichte des Peter von 
Provence und der schönen Magelone übergegangen ist S. The 



großen sagenkreiße, s. 284 — 286; P« O. Bäckström, St^enska foHdtoeier, 
I, 8. 134 — 234; Mai und Beaflor, Leipzig, 1848, 8. s. iz; F. H. t. d. 
Hagen, Gesammtabenteur, lU, s. clix, clx. 

1) S. Van den Bergh, a. a. o., s. 6 — 9; F. Wolp, Über die neue- 
sten leistnngen, s. 99» anm. 1; Grässe, a. a. o., s. 277, 278; Eober- 
STEIN, Grundriß, T, s. 343; Geryjncs, II, s. 219; A. F. v. Schack, Ge- 
schichte der dramatischen literatur und kunst in Spanien, 11, s. 329. 

2) Nach einer bemerkung von Clemencin, in seiner ausgäbe des 
Don Quijote, I, Madrid, 1833, 4. s. lxy, lxyi. — Über La gran eon- 
quista de UUramar, s. Geschichte der schönen literatur in Spanien, tou 
Georg Ticknoe, deutsch von N. H. Julius, I, Leipzig, 1852, 8« 8* 40> 41* 
— Aus dem kreiße der späteren spanischen ritterromane wftre an Esplan- 
dian zu erinnern, der von einer löwin fortgeschleppt wurde. 

3) 8. F. Wolf in den nachtragen zu der schönen schrift: Über die 
neuesten leistungen u. s. w. in: Altdeutsche blätter von M. Haupt und 
H. Hoffmann, I, Leipzig, 1836, 8» s. 18; Halliwell, The Thomkm 
romancei, i. xviii. 

4) 8. Taies cmd populär fictionSf their reaemhUmee and trammU' 
sion from cowntry to eountry, hy Thomas Keiohtlet. London, 1834, 8« 
s. 82 — 88; Bistoire de lapoisie scandinave. Proldffomhies, par M.EDtf- 
LEBTAND Du MgRiL. Faris, 1839, 8* 8. 293, anm. 3. — Gegen Keiohtlet 
bemerkt Lane, in seiner sogleich lu nennenden Übersetzung der Tan* 
send und eine nacht, II, s. 231, anm. 67: To me it seems more prohahtej 
thai the writera qf these two stories [Magelone und Kamar ez-Zem^] were 
aUke indehted to aome tale much older than that of Kamar ez-Zemdn — to 
one, which offered Utile that was toorthy of imitation, — Man sehe auch 
Habichts ausgäbe der Tausend u. e. n. V, s. 239y anm. 20} a und XHI,. s. 358, 
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Wkmüand and om nigMs, commonly cäUeä, in England, The 
^nrakian nights' entertainements. A new hran$latian flrom the 
4nraUe, with copious notes by Edward Williah Lane. IL Lon- 
don, 1839. 8. Chapter x: The story of the prince Kamar es- 
SSemän and the princess Budoor, s. 130: And when the lady 
Bndaar $leptf Kamar ez-Zemdn went in and found her asleep, 

and ke observed a precious stone, red like 'andam, tied 

to the band of her trowsers, with two lines of writing, in cha- 

roden not to be read, engrated upon it He then took it 

and went forth with it from the tent to look at it in the light; 
but as he was examimng it, lo, a bird pounced npon tf , and, 
hamng seized it from his hatid, flew away with it and then 
alighted with it upon the ground ^). 

Die, wie eben bemerkt worden, hieraus abgeleitete, mit 
Crestien zu vergleichende erzählung in der geschichte der 
schönen Magelone ^ lautet nach K. Simrock, Die deutschen 



I) Man vergleiche mit dieser, auf der ausgäbe von Cairo beruhen- 
den, Übertragung die etwas abweichende Übersetzung in: Tausend und 
eine nacht, deutsch von M. Habicht, F. H. v. d. Haoen und G. Schall. 
y, 3. «nflage. Breslau, 1834} 8*: Geschichte der liebe des prinzenEama- 
raUaman von der insel Ghaledan und der princessin Badur von China, 
8» 83» 84* (Man sehe über diese ausgäbe dr A. Th. Habthann, Tau- 
send und eine nacht und ihre bearbeitungen, historisch-kritisch beleuch- 
tet, in: Hermes, oder kritisches Jahrbuch der literatur, redigiert von dr 
K. E. ScHMiD. XXXIV band, Leipzig, 1830, 8« s. 280 — 287*) — Lanv, 
«. a. 0., 8. 217) anm. 1, hält mit S» de Sacy, Memoire sur Vorigme du 
recueil de eontes intiiulS Les miUe et une nuitSj in den Mimoires de 
raciMmie des inseriptions et beUes lettres, X. Paris, 1833» 4* s. 60, die 
fragliche geschichte nicht für persischen oder indischen, sondern für 
arabischen Ursprungs. Eben dahin spricht sich auch Habthann aus, 
Hermes, XXXIH band. Leipzig, 1829, 8. s. 86, 87* — (Die forschungen 
des consistorialrates dr A. Th. Hartmann in Rostock haben, um diß 
gelegentlioh zu bemerken, nur in sehr beschränktem maße aufnähme in 
dem XXX — XXXIV bände des Hermes gefunden. Namhafte bestand- 
teUe von Hartmanns Untersuchung, die mit dem übrigen nicht abge- 
druckt worden, finden sich, von des verfaßers eigener band geschrieben, 
auf der Tübinger Universitätsbibliothek, unter der bezeichnung C. i. IX. 
59* 8*) Man vergleiche übrigens auch HasImer- Purostall, Literatur- 
geadhidhte der Araber, HI. Wien, 1852, 4* s. 347? 348* 

3) Das von F. Wolf, Über die neuesten leistungen, s. 33) anm. 1, 

7 
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Volksbücher, L Frankfurt a.N., 1845, 8. s.87, folgoidermaßeii: 
„Da nun der Peter die schöne Magelone wol besehen hatte, sA 
er von ohngefahr einen roten zindel zusammen gewickelt zwi- 
schen den brüsten der schönen Magelone liegen: darüber ba« 
kam er große lust, zu erfahren, was es wäre, und nahm es her- 
aus, machte es auf und fand die drei schönen ringe darin liegen, 
die er ihr gegeben hatte, welche sie sehr wert hielt und seinet- 
wegen gut bewahrte. Da er sie nun gesehen hatte, wickelte er 
sie wider in den zindel, legte sie neben sich auf einen stein und 



angefilhrte französische Tolksbuch HUtoire de Pierre de Prouenee ei de 
la belle Maguelonne. Nouuellement imprimi h Paris par Alain Lotrlih 
et Denis Janot, o. j. 4. ist mir leider nicht zur hand. — Über die von 
Bemart von Treviez, stiftsherm von Maguelone, vor dem ende des 
12. Jh., herrührende provenzalische bearheitnng der geschichte und über 
Petrarcas bemühungen nm dieselbe s. Satnoüard, Choix, U, s. 517» 
F. DiEz, Die poesie der troubadoors, s. 206» 207; über die französische 
darstellang s. ebendaselbst nnd Grässe, Die großen sagenkreiße, s. 386; 
Le roman de Pierre de Provence et de la belle Maguelane enthält die 
Pariser hs. der arsenalbibliothek nr 245, b, Lf,, bl. 60*^ — 109^» s. Ls Roux 
DE LiNcr bei A. Loiseleür Deslonochamps , Eaeai sur les fahles in- 
diennes. Paris, 1838) 8* s. xxxvi; nach Clehenoin zum Don Quijote, V, 
8. 300, führt Luis Vives, De chrisiiana foemina, b. 1. cap. 5, die ge- 
schichte des Peter von Provence und der Magelone als eines der in 
Frankreich vielgelesenen bücher auf. Daß aus dem französischen Phi- 
lippes Camus die geschichte unter dem titel JBistSria de la Unda Maga- 
lona, hija del rei de Ndpoles, y de Pierres, hijo del conde de Provenza, 
ins spanische übersetzt hat — man erinnere sich des Don Qu^ote^ I, 
cap. 49) n, cap. 40 — ist bekannt; Cleuencin z. D, Quijote, IH, s. 458» 
macht eine zu Toledo 1526 erschienene ausgäbe namhaft; eine frühere 
ausgäbe, Sevilla, 1519' 4* wird von D. Pascdal de Gatanoos und D. 
Enrique de Yedia bei Ticknor, Greschichte der schönen literatur in 
Spanien, 11, s. 691» angeführt; über die von Lope de Vega in Los free 
diamantes vorgenommene dramatische behandlung s. A. F. v. Schacx, 
Geschichte der dramatischen literatur und kunst in Spanien, ü, s. 329) SSO. 
— Über die catalanischen, niederländischen, dänischen, isländischen, 
böhmischen, rußischen, polnischen, neugriechischen Volksbücher s. Gbassb, 
a. a. 0., s. 386i 387» F. H. v. d. Hagen, Gesammtabenteuer, I, s. czxzit — 
oxL. Ebendaselbst sehe man auch die näheren nachweisungen über die 
mit Veit Warbeck, Augsburg, 1535) beginnenden deutschen bearbei- 
tungen; man yergleiche auch J. Görebs, Die deutschen Volksbücher, 
8. 151 — 154; KoBEBSTEiN, Grundnß, I, s. 438; Gbbvinus, U, s. 321 • 



— 99 — 

begfum die schöne Magelone wider anzusehen , und ward also 
m der liebe verzückt , daß er nicht wüste , wo er war. Aber 
der allmächtige gott zeigte ihm, daß in dieser weit keine freude 
wäre, nur traurigkeit. Denn es kam ein vogel, der vom raub 
lebte: der ersah den zmdel, vermeinte, es wäre fleisch, er- 
wischte den zindel und flog davon/^ 

Eine Crestiens erzählung von dem raube des goldes durch 
einen adler ähnliche stelle enthält endlich auch das schon von 
F. H. V. d. Hagen, Gesammtabenteuer, I. s. cxxxiii, mit der msere 
von der Magelone verglichene mittelhochdeutsche gedieht, das 
die Überschrift führt: Diz ist der büsant Cfalke), z. 558—563, 
bei F. H. v. d. Hagen, a. a. o., s. 352: 

Diu schäme kituche reine 
EnUUef im in der echJozen iln, 
Do häte si zwei vingerliny 
Diu woW er heachcuwet hdn: 
Ein büsant im daz eine nam, 
D6 er'z von der hende lie. 

An die bisherige nachweisung der mit Crestiens Öui7- 
imune ä^Engleterre im ganzen oder im einzelnen verwanten 
dichtungen, müßen endlich noch einige werte von Gervinus 
angereiht werden: „Man findet früh, sagt Gervinus, I. s.272, in 
der französischen dichtung nicht wenige erzählungen, in denen 
die farbung des griechischen romans, wie die Verarbeitung 
romantischer sagenstofTe der griechischen weit unverkennbar 
ist; so in dem roman von Raimond du Bousquet in Bernards 
legendensammlung, im Flore, im Wilhelm von England des 
Chr^tien von Troyes, im Parthenopeus und in dem verwanten 
Florimond, der sogar von einem gebornen Griechen in franzö- 
sischer spräche CH88) geschrieben ist" 0- 

Anspielungen auf Crestiens König Wilhelm von England- 
mnd mir bis jetzt so wenig bekannt geworden, als weitere 
handschriften, aus denen sich auf seine Verbreitung und beifäl- 
lige aufnähme schließen ließe. Daß die dichtung ihres ein- 
dmckes nicht verfehlt habe , geht indessen aus einem ander- 
weitigen Zeugnisse hervor , ich meine die bearbeitung , die ihr 



I) llaa yergleiche hierzu auch oben s. 57* 

7* 
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noch in einem späteren DU ^) zu teil geworden ist. Der anfange 
desselben lautet nach Michels, auf der Pariser handschrift der 



1) über die bedentung des wortes du sagt F. Wolf, Über die 
lais, 8. 252, 253: i,dit und dictii oder diH4f von dire und dietieTf hat- 
ten zwar wie diese die bedeutung von gesagtem und gedichtetem, wort 
und gedieht im allgemeinen; ja man konnte ein nicht bloß gesagtes, 
sondern auch gesungenes wort und gedieht damit bezeichnen, dann je- 
doch fast immer mit näherer beziehung und hervorhebung des zur weise 
und zum gesange gesprochenen und gedichteten; wurde aber der musi- 
kalische Vortrag besonders bezeichnet, so konnten dit und dictiS sogar 
im gegensatze dazu gebraucht werden, wie in der mittelhochdeutschen 
dichtkunst wort und weise,^^ Aus zahlreichen beispielen, worunter auoh, 
nach De la Rue, Essais hist. I, s. 219} der anfang unseres DU de 
OulUaume d'Engleterre, zieht Wolf, s. 255 — 256, folgende schlüße: 
1) daß die durch dit oder dictii bezeichneten gedichte in rücksicht 
des inhaltes und der behandlung ganz verschiedenartig sein konnten, 
und daß die epischen oder historischen dits von den romoM und 
fabliaux sich höchstens dadurch unterschieden, daß sie für wahr gehal- 
tene (oder wenigstens dafür gelten sollende) geschichten in der absieht, 
zu belehren, erzählten (wie denn überhaupt bei den meisten gedichten 
dieses namens die didactische oder paränetische tendenz nicht zu ver- 
kennen ist, und sie sich in dieser beziehung mit den ensenhameiu und 
eomtes der troubadoarspoesie und mit den Sprüchen und beispielen der 
mittelhochdeutschen dichtkunst vergleichen laßen, und wie diese, die 
allegorie lieben). 2) daß sie sich ebenso wenig durch eine bestimmte, 
charakteristische form unterscheiden; denn es finden sich darunter (und 
zwar wider ohne rücksicht auf den inhalt) ebenso viele strophenlose, in 
kurzen höfischen reimpaaren, als strophische verschiedener art" — 
„Eine art strophischer ditSf*"^ fährt Wolf fort, „verdient jedoch beson- 
dere erwähnung; es wurden nemlich im 14. jahrh. ältere, in den kurzen 
höfischen reimpaaren abgefaßte, romans der trouvbres von den Jongleurs 
in gedichte umgeformt, die aus vierzeib'gen , langversigen , einreipiigen 
Strophen {quatrains omoioteleutes ; vgl. Raynoüard, Des formes primu 
'tiveSf s. 10) bestanden, und diese gedichte ebenfalls dits genannt, wie 
z. b. die Dits de Robert, le diable, de OuiUcmme d'JEngleterre u. s. w. •— 
De LA RuE, I, 8. 150 und 219, und, ihm folgend, Trebutien, Boman 
de Robert, le diahle, Paris, 1837, 4* s. viii, glauben nun, die Jongleurs 
hätten diese Umformung jener gedichte (mis en dit) vorgenommen poMr 
les rendre plus fcunles h chanter; allein dem widersprechen die von 
ihnen selbst angeführten beweissteilen, und es dürfte vielmehr von dem 
vortrage dieser dits und ihrem Verhältnisse zur höfischen kunst noch 
dasselbe gelten, was in diesen beziehungen von unseren ebenfalls stro- 
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großen bibliothek nr 198, fonds de notre dame, bl. 1—13, be- 
mhender, ausgäbe in den Chronigues anglonormandes^ III, s. 173: 

FoU/r recorder un dit sui orendroit venus, 
Dieu gaf^ touz ceulz et ceUeSy dont seray entendtu! 
I D^un roy votis weil parier ^ par qui fu maintenus 
Le pais d'Engleterre. Or est s'ame lasaus 
En la joie des cieus , ou tous pourrons aler, 
8e faison com le roy, dont je vous weil p<wler, 

Scbluß, ebendas., s. 211: 

Le roi et ses Aj\ filz e la dame gentils 
Orent en bonnes euvres si tres bien leur euer misj 
Que la joie conquistrent , ou dieu met ses amis, 
LaqueUe vous otroit le roy de pa/radisl 

Cber die handsehrift sehe man Le Roux de Lincy bei 
Michel, a. a. o., s. xxxvii— xlvii. 

Die bruchstücke, die F. J. Mone, Anzeiger für künde der 
deutschen vorzeit, vierler Jahrgang. Karlsruhe, 1835, 4. s. 80, 81, 
aus einem von einem deckel abgelösten pergamentstreifen des 
13. Jahrhunderts mitgeteilt hat, gehören weder dem Bit de 



phiflch abgefaßten und volksmäßigen heldengedichten von den Nibe- 
lungen, Alpharto tod, Gudrun Ljlchhann,' Singen und sagen, s. 7* 10, 
17» ISf trefflich bemerkt hat, nemlich daß auch sie während der blute- 
seit der höfischen kunst (die bei den Nordfranzosen etwas länger 
dauerte, als bei den Deutschen, da bei jenen, wie bei den Engländern, 
eben durch die kämpfe dieser beiden nationen während des ganzen \\, 
und eines teils des 15. jahrh. das rittertum eine, wenn auch schon sehr 
herbstUche, nachblute trieb, während es in Deutschland mit den Hohen- 
fitaufen fast gänzlich untergieng) mehr gesagt und gelesen (von vom her- 
ein nur dazu bestimmt), als gesungen wurden, wobei man noch überdiß 
SU berücksichtigen hat, daß bei den romanischen nationen daneben noch 
eine eigentümliche kirchlich - volksmäßige form, die der cha/nsons de 
geste (in lanzeiligen, einreimigen tiraden) für den eigentlichen epischen 
gesang fortbestand, aus welcher sich eben, durch den einfluss der ge- 
lehrt-kirchlichen und höfischen kunstpoesie, die mehr kunstmäßige, in 
kürzeren (zwei- bis fünf-, meist aber vierzeili^en) , gleichmäßig gere- 
gelten Strophen,, entwickelt hatte, die aber gerade darum noch volks- 
mäßiger war, als die strophenlosen, kurzen höfischen reimpaare/' Man 
TgL auch noch F. Wolf, Über die lais, s. 258; L* Quicherat, Traiti 
de vers^kation frcm^aisey s. 551* 
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OuÜlaume d'Engleterre, noch Crestiens erzfihlnng an, wie Rkif- 
FENBERO, Philippes Mauskes, I, s. cxliy, anm. 2, und Ideler, Ge- 
schichte der altfranzösischen nationalliteratur, s. 112, anm. 2, 
irrig angegeben haben. 

Wiewol der verfaßer des Dit de Ghällaume d'Engleterre 
im wesentlichen ganz mit Crestien übereinstimmt, und man also 
ohne zweifei berechtigt ist, in der dichtung des letzteren die 
grandlage des ersteren zu sehen, so fehlt es doch an abwei- 
chungen im einzelnen nicht Die hauptsächlichsten, die mir 
aufgefallen sind, stelle ich im folgenden, unter angäbe der Sei- 
tenzahlen von Fr. Michels ausgäbe, zusammen. 

Nach einem lehrhaften eingange wird in dem Dt^, s. 174, 
von Wilhelm gesagt: 

II fu roy d'Engleterre et duc de Normendie 
Et d<u8ez StnUres lieus avoit la seigneurie. 

Von der königin heißt es s. 175: 

Eüe ot non Oradenne ^), si comme il vtCest avis; 
Qu'eUe estoit ffrcuneuase et en faU et en dis. 

Wahrend Crestien den namen von des königs kaplane 
nicht nennt, wird im Dit, s. 178, erzählt: 

Ä 8on ccmfti%owr vvnJt^ c'om appeÜoit Thommas, 

Seite 179, 180 heißt *es, als Wilhelm zum dritten male die 
mahnung erhält, sein reich zu verlaßen: 

Un petU aprha ce quHl furent endormisj 
Bevint le mesctgier au roy de paradis, 
Qui apeUa le roy en disscmt: yyFoua naUy 
Vor^en JwTB SEngleterre en essilj Ü le faxUy 
Et ne nommes ton non ne en bas ne en haut, 
Juaqü'a .xxiiij. o/na. Fain et aoify froit et chaut 
Äuraa et grtma meschief; mais dieua, qui sur tous vaut^ 
Le te rendo'a moult hien,*^ Lora la voia a'en parti. 



1) Dieser name findet sich auch sonst. „In der ausgäbe des Ma- 
biian, Troyes, 1625) cap. 37» vergißt der held seine ttltem und seine 
geliebte durch das trinken de Veau du fleuve de Lothaa (Lethe? oder 
Lotos? Odyss. IX, 94)» und läßt sich von der fee Gratienne berücken.'* 
S. F. W. V. ScHiuDT in den Wiener Jahrbüchern der literatnr, XXXI, 
1835i s. 115. — Über den Mabrian s. man ebendas., s. 113 — 115; Ide- 
lsr, Geschichte der altfranz. nationalliteratur , s. 98; GrXsse, Die 
großen sagenkreiße, s. 3S7— 339; LiBBBECHT-Dinii.op, s. 144. 
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Bei der ersten auffordening, s. 176, 177, spricht die stimme 
zu dem könige: 

MouU es lii, quarU tu voisj 
Que ta fame est ensainte; mea ce ne vauU un pois; 
Que aoiez toua certainsj ains qtie passe le mois, 
Perdras cors et ame , la famme et les enfans^ 
Se n^oh4is a dieUy le pere tout puissant. 
II te mande par moy^ et je le te commanSf 
Que voisses en essü jusqu*a .xxiiij, ans; ^ 

Si ne te fai cowdoistre pour meschief ne pour paine 
Ä nuUe creature ne framcJie ne villainne, 
Bon fait laissier Vonneur du monde, qui est vainney 
Faw conquester la joie de ciex, qui tarnt est saine, 
Suesfre tout en hon gre, el non de Jhesu-Crist! 

Man vergleiche hiermit die einfache rede bei Crestien, 
oben s. 65, in der auch weder eine zeit genannt ist, wie lange 
die Verbannung dauern soll, noch eine lehre zum tröste in dem 
angekündigten Unglücke angeknüpft wird. 

Nach Seite 183 hatte sich das königliche paar einen monat 
in dem walde aufgehalten, in welchen es bei der flucht geraten 
war; die werte lauten: 

Un mois furent ainsi en la forest ramee. 

Seite 191 wird der erzählung von dem Verluste der geld- 
börse CQ^^ f^^ ^^ rougesoie menuement ouvree; Cinc florins ot 
dedens) durch den adler noch die erklärung hinzugefügt: 11 
[l'oigle] cuida, ce fast char. 

Den namen Gliolas hat das Bit nicht; in der entsprechen- 
den erzählung, seite 193—196, steht statt jenes namens nur le 
sire du chastel, le seingneur, le Chevalier. 

Die manner, welche, freundlicher als die kaufleute bei 
Crestien, den könig auf seine bitte sogleich in ihr schiff natimen, 
fuhren, nach seite 197, in einen hafen in Spanien: 

.. le dous JhesU'Crist tont les vessiaus mena^ 
Qu*a un des pars d^Espaingne sain et sauf ariva. 

Die kaufleute Oea marcheans), von denen Marin und 
Louel auferzogen wurden , werden in dem Bit weder s. 189, 
190, 198—200, noch später, s. 211, mit namen genannt. 

Der name des Schildträgers Rodain wird im Bit, s. 200, 
nicht angegeben; es heißt nur: 
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Lqtb le preudon, pleurant^ 
Li fiit donner *x, Uvres et un cheval eou/ranty 
Et, pour lud miex eonduirej ü hailla un serjant. 

An die stelle des königes von Catanaise , der bei Crestien 
die beiden knaben aufnimmt, ist im Vit, s. 202, 207, 209, 210, 
ein nicht weiter bezeichneter graf (le conte) getreten. 

Wilhelm kommt, s. 203, als kaufmann nicht nach Bistot, 
sondern nach Douvre : 

Diex lew vout si bon vent dedem Viaue baiüier, 
Qu' {Mfiverent a Douvre droit a un esclaner. 

Im DU, s. 205, 206, erfolgt die durch das Jagdhorn und 
den ring herbeigeführte erkennung des königes und der köni- 
gin nicht erst bei der tafel, sondern schon auf dem schiffe. 

Die schließliche entwicklung des ganzen geht im Dit, 
s. 210, 211, rascher vor sich, als bei Crestien; von einem an- 
halten in Sorlinc, das überhaupt nicht genannt wird, u. s. f., ist 
im DU nicht die rede. 



V. 

LI ROMANS DEL CHEVAIilER DE LA CHARRETE. 



Handschriften: Auf der großen bibliothek zu Paris: 

n* 73, Cang6 Colim y« 600), bl. 27% sp. 2 - bl. 54% sp. 1. 
n« 1891 C210, 8uppL fran^ais). 

Auf der vaticanischen bibliothek zu Rom: 

n^ 1725, bibliothek der konigin Christine von Schweden, bl. 
1—34^; der anfang, z. 1-850, fehlt. 

Über die handschrift n^" 73, Gange, s. den abschnitt über 
Erec, s. 16; aber die vaticanische handschrift s. A. Keller, 
Romvart, s. 453. 

Eine prosaische bearbeitung enthält die Bibliotheque uni- 
ver$dle de$ ramans, avrüy 1777, 1. Paris, 8. s. 68—94, und 
darnach Elus, Specimens, I, s. 328—345; eine analyse, mit 
vielen stellen des gedichtes, nach der hs. 73, Gange, gibt Gin- 
€»]EiiE in der Uist. Hit. de la France, XV, s. 255—264. 

Nach der vaticanischen hs. ist die erzählung von z. 851 — 
2874 herausgegeben worden von A. Keller in seiner Romvart, 
S.454— 51i, der Schluß des ganzen ist ebendaselbst mitgeteilt, 
s. 512; auf der Pariser hs. n^ 210, mppL fran^ais, beruht 
die ausgäbe von Tarbe: Le roman du Chevalier de la charrette, 
par ChrMen de Troyes et Godeflroy de Laigny, Reims, 1849, 8, 
in der Collection des poite$ champenois anterieurs au XVP 
sUcle; einige andeutungen aber den Inhalt finden sich ebenda- 
selbst, s. xxu. Die Pariser hs. n® 73, Gange, ist in der ausgäbe von 
Jonckbloet widergegeben, der übrigens auch n^' 210, mppL 
frangaU y und die hs. der christinischen bibliothek nach Kellers 
ausgäbe berücksichtigt hat. Man sehe: Le rovfuxn de la char- 



rttte, tapri» Omthier Map et Chreatien de Tn^e», piM» 
par le doctair W. J. A. Jokculobt. La Uaye, 1850, 4, anck 
in desselben Roman ran Lane^ol, 2. teil *a GraTeiiliu& 
1849, 4. s. 1—51. Ober Jo^cuLons ausgab« vergleiche mn 
S. K TAauuniEM in der Rente de» deux wwHdei, Yin, tingtUme 
atmie, noweae peritde. Paris, 1850, 8. g. 767-770. 

Für die lolgeade inhaitsangmbe der dichtDng habe ick 
■eben Gn«FK]fE die ausgäbe von Jo^iooloet, nach der ich anch 
die beigeliigten xeilenzahlen anführe, xn gnude gelegt: 

Die enählnn^ beginnt mil der Schilderung einer jener 
immer widerkehreaden fesÜicUteiten, die von Artus nm die 
leit der bimmeUafctt angestellt ward«. Nach dem mahle, dai 
bei der T^ierlichkeit slatl hatte, erschien vor dem könige m 
stolier ritler, in dessen gewalt sich mehrere von des Artm 
holgenoßen befanden , and Torderte die anwesenden zn einem 
xweikanpTe anT: würde er, der aBsfordemde, besi^ so soll- 
ten seine gefangenen frei sein, im andern Tane aber mäße ihm 
erlaubt werden , aoch die köiigin Gauievre in gebngenschafl 
wrgiuRihrea. 1— &0. 

Die bedingungen wurden von Artos mgenoaimea; Kei 
aber, der anrh hier wider mit jener prahlerisdwa selbstdbei^ 
srbätning, die ihm sonst immer eigm ist, si«^ vorandrftggle^ 
brachte es dahin. daA ihn Artus mit seiner gemahSn, <fie (br- 
Aber nicht weniff besinnt war, sehen liefi, nm jenoa ver- 
meßent« lu bekimpTen. Bald darauf sah jedotA der kMg 
seine Übereilung, über die An Gaurtin tadelle, ein, und stieg 
sohneil mit diesem n pferde. in der hoOhniig^. die kaum treg- 
gegangenen noch etnnbolen aml weiteres unglück tu ver- 
hatn *). Es war aber bereiU tu ^nil; denn als sie zu e 
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benachbarten walde kamen, sahen sie das prerd des Kex ohne 
seinen reiter ihnen en^egenrennen , woran sie sogleich die 
niederlage des seneschalls erkennen konnten 0- 80—265. 

Da trennte sich Ganvain von Artas und machte sich auf 
den weg, die königin zn suchen, die nun nach jener bediR^fung- 
in gefangenschaft geführt wurde. Er war noch nicht weit ge- 
ritten, als er einen von einem zwerge geführten karren C^har- 
r»f«) erblickte, auf dem Lancelot de) Lac platz genommen, 

Jiiiqu'au Chevalier, qui Fenmaine; 
S^an tit or entrei an grant jiame 
Me» tire Oaucoini , jut la gtiteri, 
Jamet mii jor a a^or n'iert 
I- 3796- Jiuque tont, qu*il Favra trotte. 



Met la fome le roi emntdne 

UtiM ehevaUerg d'etlrange Urre, 

Qai a la eort tala regu«rre, 

Ne porquont ja ne Ton iutt 

Menee por rien, ga'il piutt, 

Nejutt Kex, gtU anbricono 

La roi tont, qu'il A bailia 

La reine et mi$t en ta garde. 

Cilfufo» et tele vuuarde, 

Qui an *on condvit le fia, 

Et je renii eil, qtd i a 

Trcp grant dostage et irop grant f 

QuM M ari ehoM teie oerta, 

Qu« wu» drt Qomaiau, li pr«m, 

« tt f«r tu n 
Fiat (Q nenus grtmt aliwre, 

Mea \l ml *et, i 
Que par po U a 
£ttu ttt « 
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der gleichfalls den hof verlaßen hatte, um die entl&farle kömgin 
wider aufzufinden. Lancelot hatte den zwerg um nachrichten 
über dieselbe gebeten,' dieser ihm aber, indem er sein fteri 
antrieb, die auskunft verweigert, wofern er nicht seinen karren 
bestiege; jenem, der in voller rüstung und zu fuß war, also 
den zwerg einzuholen keiiie hoffnung hatte, war nichts fibrig 
geblieben, als ohne rücksicht auf die ihm daraus erwachsende 
beschimpfung sich auf den karren, auf dem man sonst nur Ver- 
brecher führte, zu setzen 0- 265—377. 



1) Dieses Torfalles g^enkt Heinrich Ton dem Tfiriln in der Ordne, 
Seite 36, 27 der ausgäbe von Scholl: 

s. 3070. J^o Odwein so miuekmey 

Den iojff und den Htiertrane, 

Gap der böte sd ze ttete 

Mtnem herren Lanzeletef 

Den hiez man von Jrlae, 

Der der zweier ampte jfßae, 
B. 3076* Dttz er ritter unde pfaffe was. 



z. 3093* An dem leopfe er verlos^ 

Do er trinken soite, den sie, 
Daz er geviel tn den strie, 
Daz eramet er dd mite^ 
Daz er über ritters site 
8az 4^ einen karren 

IJf gewissez rdehe harren, 

Dd Miltanz die künegin 

über ilnen wiUen vuorte hinj 

Wan er hdt stn ort verlorn. 

Des enmohie er gedrenge und dorn 

Ze vüezen niht erstrtchen; 

Ouch woU er wider wichen 

Mhty unz er ervünde, 

In welkem Urkunde 

Diu künegtn bestünde. 

Ein site was in dem lande: 
Swer verdient die sehandey 
Daz man in solde henken 
Jldt «mders s6 krenken^ 
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Gänvain, der natürlich über die begegpnttng Lancelots auf 
diesem fuhrwerke nicht wenig erstaunt war, zog doch in ge- 



Daz er verdampnet wasrej 
Den ndmen wizenasre 
Und saizten den 4f einen wctgen^ 
Der miAoee in dan alumbe tragen 
Von stetten ze vülen, 
Mit aholhem tnUen, 
Stoer in üf dem harren sa,chy 
Dikz er die schände an im räch; 
Wan ez ww df in gewant 
Swaz einer häte in der hant^ 
Ez .woBre höh oder stein : 
s. 3136« So muos er gelten den mein. 

Derselbe umstand hat zu folgender erzählnng'in den, dem anfange 
des 14. Jahrhunderts angehörigen, Cento novelle antiche veranlaßong 
gegeben : ,yOostuma era nel reame di Francia^ ehe Vuomo^ ehe era degno 
d'esser disonorato e giustiziato, si andava in suUo carro, E s^awenisse, 
ehe eamptuse la morte, mai Tion trovava^ ehi volesse usare nd stare eon 
hd per niima cagione, Lancialotto y quand^ eUi venne fonennato per 
amore deUa reina CHnevray si andb in suüa carretta e feeesi tirare per 
moüe luogora; e da queüo giomo innanzi non si spregxb pHn, la carretta: 
cM le donne e li cavalieri di grcm paraggio vi vanno ora su a soUazzo,** 
S. Le cento novelle cmJtiche secondo Pedizione del MDXXVj eorrette ed 
iüustrate con note [per cura di Michele Colohbo]. MilanOf 1835» 8* 
Noveüa xxviijf s. 47* (Man vergleiche über diese ausgäbe der Cento 
n. a.: B. Gamba, Serie dei tesii di lingua, quarta edizione, Venezia, 
1839, 8. 8* 313; man s. auch Liebbecht-Dünlop, s. 311 — 314» £• Böte, 
Geschichte der italiänisohen poesie, II, s. 48» 49)* 

Über eine bildliche darstellung von Lancelots fahrt auf dem karren 
spricht (nach F. H. v. d. Haqek, Minnes. , IV, s. 604) De la Buk, 
Essai hist. sur la ville de Caen. Gaen, 1830, 8« I» »• 97* — I>er Ursprung 
des dem Lancelot beigelegten namens cheveUiers de la charrete und des 
eben hierauf beruhenden titeis der erzählung ergibt sich aus dem bis- 
herigen von selbst. Letzterer rührt also weder, wie Cb^nieb (nach 
GixoüENiE, Bist, litt, d^ItaHCf lY. Paris, 1813, 8« s. 590) gemeint hat, 
daher pareeque la m4chante fSe Morgane enferma plusieurs fois Laneelat 
dans le chäieau de chwrrette, noch, wie K. Bosenkranz, G^chichte der 
deutschen poesie im mittelalter. Halle, 1830, 8. 8. 358, sagt» daher, 
daß die ehebrecher durch einen karren ausgezeichnet wurden. AuffaUen 
inaft, daß F. W. V. 8chmidt, der, in den Wiener jahrb* der literatuf, 
1835, XXIXy 8. 94, über den titel ron Crestiens dichtung ganz das rloh'!' 
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meinschaft mit ihm weiter, und so kamen sie denn sunichst m 
einem schloße, wo Ganvain sich eines höflichen empfange« M 



üge angegeben , nachher, mit bezng auf den proiaroman yon Lanceiot, 
8. 95) bemerkt: „Der held führt wirklich hier, mit ausnähme wemger 
lichten momente, das gepeinigte leben eines missetiters, und nicht ohne 
grund war der alte titel La eharrette,** Rätselhaft ist vollends , wie in 
der Biblioth^ue universelle des romans, 1775» oetohre^ I. s. 63, gesagt 
werden konnte : On lit dans lea premihres pages de Fhiitoire en vere [eben 
unseres gedieh tes], que la m^e de Lancelot du Lac, voyageani dans 
une charetUj y accoucha de lui; c'est ee qui a downi lieu au türe de 
Vouvrage. Wer dächte bei dieser unrichtigen erklärung nicht unwill- 
kürlich an die wunderliche ableitung des namens Charles von ehar^ wie 
sie eine von F. W. V. Schmidt, Rolands abenteuer, III. Berlin und 
Leipzig, 1820,8* s. 21, anm. 1, aus einer Berliner hs. mitgeteilte stelle 
bringt : Si fut^ eomme Vistoire le racompte^ engendrd en ung ehar par le 
ray Fepin en Berthe la dame, qui bien s'en doubta, et p<3ur ce qu^il ßU 
dit au ro^f qu^il avoit este engendri en ung chariotf vouhtt t/, qv^fut 
Charles nommL Wem sollte femer bei jener erklärung nicht die ety- 
mologie des namens Carlo magno beifallen, wie sie in folgender stelle 
der Beali di Franeia, L VL cap, xrii, enthalten ist: VemUo U ter- 
mine dei nove mesi^ che Berta aveva dormito in su 7 carro eol re Fi- 
pinOf eüa partoH un figUuolo nuuchio col nieüo in su la spaüa driUa^ 
ehe suol essere il segno dei reali di Fremda, JE sapendo il re FipmOf 
eome Vaneva generato in sul carro a lato al fiame Magno, qua/ndo riUms^ 
Berta a casa di Lamherto (a cm Berta aveva fatto maritare le ßgUuoU 
ed avevalo fatto uomo ricco, A cKella lo aveva bene rimeritatoj, ü re 
Fipino volle che, per rimemhranza, il figUuolo aoesse nome Magno. 11 
nome fu di carro ed il soprannome fit dei fiume; ma egli non fiiüb, 
perocehifii ben Magno; e dei Carro Magno fii tUlegrezza efesta grande 
per la sua naiivitä, Dicono alctmi, che 7 re di üngaria ne fece mag- 
gior festa, che aicwn aUro signore; e benchi avesse nome Carro Magno, 
per vezzo era ehiamato Carlotto, e quindi avvenne poi , che fit chiamaio 
Carlo Magno, e non Carro, S. Li reali di Francia [per cura di 
B. Gamba], Venezia, 182 li 8« s. 399. (Man vergleiche über diese aus- 
gäbe der Beali di Fr, Gamba, Serie dei testi di lingua, s. 248 1 [Gae- 
TAHO Melzi], BibUografia dei romanzi e poemi cavaUereschi itaUam, 
eeeonda edizione. Milano, 1838 1 8* s. 4« Literarische nachweisungen 
über die Beali di Francia gibt Gbäbse, Die großen sagenkreiße, s. 303 
-—305; man sehe außer den hier angefLthrten werken noch: F. Wolf, 
Über die neuesten leistungen, s. 67f «nm. 1.) — Schließlich sei noch be- 
merkt, daß Lancelots beiname sich nach D. Glemencin, in seiner ims- 
gabe des Don Qu^ote, IV, s. 308 > 309 > auch in dem Esp^o de prin- 
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erfireaen hatte, aber auch Lancelot, der Schmach, die er auf 
rieh geladen, ungeachtet, aufgenommen wurde. Die nacht, die 
sie in dem schloße zubrachten, war durch ein seltsames ab«!- 
teuer mit einer bezauberten lanze bezeichnet. 377—534. 

Am tage darauf wurden sie eines ritters mit zahlreicher 
begleitung, in welcher sie die königin erkannten, gewahr. Lan- 
celot folgte ihr mit den äugen, bis er sie aus dem gesiebte yer- 
lor; dann aber wollte er sich aus dem fenster stürzen, wurde 
jedoch von Gauvain wider beruhigt. Darauf waffneten sie sich 
beide wider, um fernerhin die königin aufzusuchen. Nach lan- 
gem umherirren in einem walde begegneten sie einer Jungfrau, 
die sie um auskunft aber Ganievre baten, und erfuhren nun, 
daß sich die königin in gewalt des Meleagant O9 sohnes von 

eijpes y cahaUeros, pte ly lib. 2* cap, 24 und 26| widerfindet. Cleuencin 
sagt darüber: M caballero del Febo se üamd tanibiSn cahaUero del 
earrOf por la aventwra del carro de la infanta LindahrideSf donde t<m6 
anento despuds de vencer cd principe Meridid/fif hermano de la infanta, 
1) Bei Wolfram von Eschenbach ist von Meljacanz öfters die rede. 
Die ersten Tier glänz^d gerüsteten ritter, die der junge Parzival an- 
sichtig wird, waren in Verfolgung des Meljacanz begriffen, man sehe 
Parzival, 120)84 — 125| 16- Ausführlicher, aber wenig rühmlich, spricht 
Wolfram, zugleich unter nennung seines vaters, von ihm im Parzival 
$4S,M— 344, 10: 

343,88. Dd vert ein tmbescheiden Itp, 

Dem minne nie gebot kein wlp: 

Er treit der wnfuoge kränz 

ühde heizet Meljcu:cmz, 

JSIz woBre wib oder magtf 

Sujaz er dd minne hat b^agty 

Die nam er gar in nceten: 

Man 8olt in drumbe testen, 
344* Er ist Poydicot^unzes suon 

Und wil ottch riterschaft hie iuon: 

Der pfligt der eUens riche 

Dicke unverzagetUche, 

Waz hUft itn manltcher sitef 

JE^ swinmuoterf lirf ir mite 

Ir vö/rheltn^ diu wtrt ouch de. 

Ine horte man geprUen nie. 

Was 9tn eüen äneßioge: 
344) 10. Des volgent mir genuoge* 
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Bademagut, dem könige von Gorre, befinde. Ifit dieser mctartelil 
gab ihnen die Jungfrau zugleich den rat, sich zu trennen und 
yerschiedene wege einzuschlagen, deren jeder übrigens lu 
einer gefährlichen brücke C^ ponz etaget und li panx de 
l'e$pee) führte. 534-673. 

Gauvain, dem Lancelot das spiel teilte, d. h. den er wäh- 
len ließ O9 entschied sich für denjenigen weg, auf dem man 
zum ponz evayes gelangte; Lancelot blieb also der zur schwert- 
brücke übrig, auf dem er zunächst bei einer kirche yorüber 
kam, wo er durcli umstürzen eines wunderbaren Steines sein 
eigenes grab sich öfi^nete. 673 — 1936. 

Nachher erreichte er mit zwei söhnen eines gastfreondes 
den panage des pierres , schritt ohne langen aufenthalt dar- 
über und erfuhr bald hernach, daß die schaaren des königes 
von Gorre, in dessen gebiete er sich nun befand, denen von 
Logres ^ gegenüberständen. Lancelot nahm sogleich mit jenen 
beiden teil an dem trefi^en und gewann denen Yon Logres den 
sieg. 1936-2566«). 

Am abend des nächsten tages geriet Lancelot zu der woh- 
nung eines ritters, wo er, obwol diesem ganz fremd, gastlich 
empfangen ward. Während des abendeßens trat hier ein un- 
bekannter auf, der Lancelot das besteigen des karrens vorwarf 
und ihn für unfähig erklärte, nach der schmach, die dadurch 
auf ihn gefallen, die schwertbrücke zu überschreiten. In dem 
Zweikampfe, der hierauf folgte, war Lancelot sieger, wollte 

1) Über den ausdruck partir le geu s. Bexeke znm Iwein, 4630) 
8. 318; ^* Grimm zu Vridankes Bescheidenheit, 102,24, s. 363 1 363; 
F. DiEz, Beiträge zur kenntnis der romantischen poesie, I. Berlin, 
1835} 8* 8. 12, 13; W. Wackernagel, Altfranzösische lieder und leiche, 
8. 207; £• Matzker, Altfranzösische lieder. Berlin, 1853, 8- s. 286» 287j 
Raynoüasd, Choix, II. s. 197* 

2) Logret, Ce fut le nam, que porta VAngleterre sous Veptarchie. — 
F. Baudbakd, Geographia ordine litterarum dispositti, au mot 
Loegria et Lhoegria. — Bemarquons encore, que dans les romans de 
la tablc'^onde VAngleterre et quelquefois taute la Grande- Bretagne eet 
appelie royaume de Logres, S. Le Roux de Linct zum Romain de 
Brut, z. 2372, band I. s. 111. 

3) S. K. SiMRocK, Parzival und Titurel, I. s. 514, 515, zu Parzival 
383, 1-5. 
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aber dem gegner unter der bedingung, daß auch er seinerseits 
den karren besteige, das leben schenken, als eben eine Jung- 
frau erschien und das haupt des überwundenen , als des treu- 
losesten ritters, verlangte. Um die den frauen gebührende ach- 
tung nicht zu verleugnen und doch auch sein versprechen zu 
halten, forderte Lancelot den besiegten zu einem neuen Zwei- 
kampfe auf; der ausgang aber war wider günstig für Lancelot, 
und jetzt stand er nicht an, der dame ihren wünsch zu erfüllen. 
?566-r2940. 

Am abend des nächsten tages kam Lancelot mit seinen 
zwei begleitern bei der schwertbrücke an, von welcher der dich- 
ter eine ausführliche beschreibung liefert. Unerschrocken über- 
schritt der kühne den gefährlichen weg und gelangte sofort zu 
dem schloße, wo von Bademagut und Meleagant die königm, 
Keu und andere mitglieder der runden tafel gefangen gehalten 
wurden. Da Meleagant nicht geneigt war, nach dem rate sei- 
nes vaters, der sich Lancelot sehr freundlich erwies, die ge- 
fangenen an diesen frei zu geben, so kam es zum Zweikampfe O9 
in welchem Lancelot, dessen name jetzt erst vom dichter ge- 
nannt wird, die oberhand behielt, eine endgiltige entscheidung 
jedoch nicht herbeigeführt wurde, weil Lancelot nach dem 
Wunsche der königin, die dem Zweikampfe anwohnte und von 



I) Lancelots gang über die scbwertbrücke und seinen Zweikampf 
mit Meljacanz erwähnt Wolfram im Parzival, 386> 30 — 387| 8: 

386) 30. D6 kom auch min hir Gdwdn, 
Des kom Meljacama in nbtj 
Daz im der werde Lanzilot 
Nie ad vaste zuo getrat, 
Do er von der awertbräcke pfat 
Kom wnd da nach mit im streit. 
Im was gevancnusse leit, 
Die frou Oinovir doUe, 

387} 8. Dier da mit strite holte. 
Eine weitere anspielong findet sich ebendas. 583)8—11: 
8waz der werde Lanzilot 
tff der swertbrücke erleit 
Unt sU mit Melßacaaize streit^ 
Da» was gein dtrre ndt ein mht. 

8 
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Bademagfut um ihre vermittlang gebeten worden wtr, Tom 
kämpfe abstand, und Meleagant auf drängen seines vaterf f&r 
den augenblick friede machen muste. In Jahresfrist sollte zwar 
der streit wider aufgenommen werden , die gefangenen aber 
wurden sogleich in freiheit gesetzt 2940—3936. 

Lancelot hatte natürlich auf dank von selten der königin 
gerechnet; als ihm nun dieser Cwegen der beschimpfung, die er 
durch besteigen des karrens auf sich geladen, wie sich erat 
nachher zeigte) nicht zu teil ward, verabschiedete er sich nack 
einem kurzen Zwiegespräche mit Keu von dem könige, um 
Gauvain aufzusuchen. Bald aber ward er sammt seiner beglei- 
tung von leuten des Bademagut überfallen, die sich dadurch die 
gunst des königes zu erwerben dachten, es jedoch nur den bit- 
ten Lancelots — daß dieser nicht in folge einer falschen nach- 
rieht vom tode der königin band an sich selbst legte, hatten sie 
glücklich verhindert — als sie ihn gefangen zurückbrachten, 
zu verdanken hatten, daß sie dem zome ihres herrn ent- 
giengen. 3936—4458. 

Ober die widerkehr Lancelots erfreut, gewährte ihm nm 
die königin, die auch ihrerseits durch ein unwahres geröcht 
von seinem untergange der Verzweiflung nahe gebracht wor- 
den war, eine Zusammenkunft, damit er wegen der an ihm haf- 
tenden Schmach sich zu entschuldigen gelegenheit habe. Auf 
dem wege zur königin verwundete sich indessen Lancelot an 
den fingern, und so kam es, daß die spuren seines bhites 
diese nächtliche Zusammenkunft dem eifersüchtigen Meleagant 
verrieten ^); doch hatte er fälschlich Keu im verdacht des 
besuches. Es kam zu einem neuen Zweikampfe, indem Lancelot 
für die Unschuld des Keu und der Ganievre sich erhob. Nachdem 
Lancelot und Heleagant eine zeit lang aufs äußerste gekämpft, 
wurden sie jedoch, wie früher, durch Bademagut und die köni- 
gin getrennt, noch ehe es zum siege des einen von beiden ge- 
kommen war. 4458—5044. 



1) F. H. y. d. Haoen hält, Minnes., IV. 8. 564 1 den Vorfall für 
eine nachbildong eines ähnlichen im Tristan. Man vergleiche mit Crest* 
iens erzählung, z. 4636~4749|: Michbls Tristan , I, 8. 37» z. 695 ff«; 
A. DuvAL in der ßUt. ütL de la Franee^ XDLf 8. 695* 
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Während alles diß vorgieng, war Gauvain, seit er sioh^ 
von Lancelot getrennt hatte, unterwegs, um zu der anderen 
gefahrlichen brücke zu kommen, zu der er nach dem aus- 
Spruche jener Jungfrau, welcher er mit Lancelot begegnet war, 
gelangen muste. Lancelot, der um das Schicksal seines freundes 
besorgt wurde , brach nun selbst auch nach jener bräche auf, 
wurde aber durch einen zwerg, der ihn bat, ihm zu folgen, 
nicht wdt vom ziele wider davon abgelenkt. Dagegen ritten 
Lancelots gefährten ohne aufenthalt der brücke (li ponz $oz 
ete) zu und kamen eben noch zur rechten zeit daselbst an; 
denn Gauvain, der bis dahin viel misgeschick glücklich bestan- 
den hatte. War nahe daran, zu ertrinken. Sie zogen ihn aus 
dem waßer. Die erste frage des geretteten aber war nach der 
lönigin und nach seinem freunde. In der hoffnung, über Lan- 
celot nacbrichten zu erhalten, ließ Gauvain sich dann an den 
hof des königes von Gorre bringen. Allein vergeblich; weder 
der könig, noch die über Lancelots verlust bekümmerte Ga- 
nievre wüsten ihm auskunft zu geben. Nachdem einige tage in 
dieser ungewisheit und unter nutzlosem suchen vergangen 
waren , erhielt der könig einen brief , worin Lancelot für die 
ihm, der königin und den anderen gefangenen erwiesene Sorg- 
falt seinen dank aussprach und zugleich an Ganievre die bitte 
richtete , unter Gauvains schütz an Artus hof zurückzukehren. 
Da gab Bademagut den scheidenden das geleite bis zur gränze 
seines reiches. Artus ließ die ankommenden feierlich einholen. 
Gauvain, der am hofe sogleich nach Lancelot fragte, muste zu 
seinem erstaunen hören, daß dieser sich noch nicht wider ein- 
gefunden habe, und argwöhnte alsbald, daß an dem ritter ver- 
rat geübt worden sei. 5044 — 5340. 

In der tat war auch jener brief falsch und wurde Lancelot 
von Meleagant gefangen gehalten. 

Nach der frohen rückkehr der königin und der anderen 

1) Grestien gedenkt dieser rückkehr und des gefängnisses , in dem 
Loncelot gehalten wurde, wider im ChevcUier au lion; es heißt hier nach 
meiner abschxift der Pariser hs. der großen bibliothek, nr 73} Cang^: 
z. 4821* ffavoit Herz jor^ quß la rwne 
JErt de la prieon revenue) 

8* 
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mitglieder von Artus hofe wurde ein großes tumier, das zu 
Pomelesglai statt finden sollte, angekündigt, wovon die kande 
auch zu Lancelot drang. Da sein Wächter eben abwesend war,, 
so gab dessen frau dem Lancelot gegen sein versprechen, sich 
wider zu stellen, erlaubnis, dieser feierlichkeit anzuwohnen. Er 
zeichnete sich dabei höchlich aus, insbesondere am letzten tage, 
nachdem er von Ganievre den befehl erhalten hatte, das beste 
zu tun, was er könne. Ritterlich begab er sich nach dem tur- 
niere in sein gefängnis zurück, wurde aber aus demselben, da 
Meleagant von seiner teilnähme an dem waffenspiele nachricht 
erhalten hatte, in einen türm mit vermauerten toren abge- 
führt, wo er durch ein kleines fenster seine nahrung erhielt 
5340—6146. 

Hiermit schließt die erzählung des Crestien von Troies. 
Die Fortsetzung des gedichtes meldet von fernerer frechheit des 
Meleagant und von Lancelots befreiung durch eine Schwester 
des Meleagant, eben die Jungfrau, für die Lancelot jenen treu- 
losen ritter erschlagen hatte. 6146—6706. 

Den Schluß des ganzen endlich bildet die Schilderung eines 
an Artus hofe ausgefochtenen Zweikampfes, in welchem Melea- 
gant durch Lancelot getötet wurde. 6706—7112. 

Den anfang des gedichtes habe ich bereits oben, s. 10—12, 
mitgeteilt und besprochen. 

Nach dem schluße der dichtung zu urteilen endigte Crest- 
ien seine arbeit wahrscheinlich mit folgender stelle, bei JcmcK- 

BLOET, s. 98,: 

z. 6127* ^ moins de cmguamte et aept jorz 
Fu tote parfeite la torz, 
Forz et espesse et longue et lee ')• 
QtMmt eiefu ensifondee, 



Ou Mdeagtmz Va tenuef 
Et trestuk U anUre priaon, 
Et Laneeloz pa/r traUon 
z« 4836« Eatdt remea dedanz la tor, 

1) Nach Tabb£, Le roman du chevalier de la eharrettef 8. .16Sr 
würde bereits mit jdieser zeile Grestiens anteil an dem gediohte schließen; 
GraauENti, in der Biet. litt, de la France, XY. s. 263 1 lAßt dagegen 
den fortsetzer auch erst mit z. 6147 beginnen. 
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Lancdot amener i fist 
Et an la tor enn le müt, 
Fuis eomanda les huis harrer 
Et fiat toz les ma^ons jurery 
Que Ja par aus de eele tor 
Ne sera parole a ntd jor, 
Ensi voUf gtCele fust ceZee, 
Ne nH remest huis ne aniree, 
Fors c^wne petite fenestre. 
Leanz covint Lancelot estre, 
8% li donoit Vom. a Tnangier 
Moli povremant et a dongier 
Far cele fenestre petite . 
Ä ore devisee et dite, 
/9», e'on Vot dit et Qomcmdi 
z* 6146* Li felsy plains de desldautS. 

Der Schluß des ganzen lautet nach Jonckbloets ausgäbe, 
s. 104, 105: 

B. 7098« ßeignor, se avant an disoie^ 

Ce seroit oUre la matire: 

Force au definer rn'aHre. 

Ci faut li roma/nz am. travers, 

Godefroiz de Leigni^ li clers, 

A parfinee la Chanrrete; 

Mes nus hom hlasme ne Van mete, 

Se sor Cfrestien a owS, 

Cor il Va fet pa/r le hon gri 

Orestienf' qui le eomanga: 

Tont en a fet des lors anga, 

Ou Lanceloz fu emmurez 

Tarnt y com li eontes est durez. 
^ Tant en a fet: nH viaU plus metrCy 

z* 71 13. Ne moins, por le eonte mahnetre. 

In betreff der grundlage des Chevalier de la charrete ist 
vor allem daran zu erinnern, daß Crestien zu anfange des ge- 
dichtes, oben s. 11, erzählt, wie er yon der grafin von Cham- 
pagne matiere et $an erhalten habe, daß er sich später wider, 
z. 464, s. 60 der ausgäbe von Jonckbloet, auf diese quelle mit 
den werten si com li eontes afiche bezieht. Ober dieses von 
dem dichter selbst bezeichnete vorbild hat De la Rue , Et t ats 
1d9toriqae$ sur le$ bardei, L s. 28, 29, folgende erklärung ge- 
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geben: Le meme poite [Chretien de Troyes], dans $on romon 
de Lancelot du Lac, et dans celui de Perceval le Oattois, alia$ 
du Saint-graal, nou$ apprend, que la comteae de Champagne 
lui avait donn^ la matiire du pr emier outrage , et que PU- 
lippe, comte de Mandre, lui atait foumi eelle du second; Ü 
dtit meme po$itivement , que ce prince lui en bailla le iivre, 
Ainsi ces roman$j qui ne $ont que des recueili d'aventures mer" 
veiUeuses, arrivie$ ä de$ hero$ armoricains ou galloiif avaient 
m, dane le XW iiäcle, compo$i$ des lais bretom, ou en latin, 
ou en prose firan^aise, par les sohns des princes de cet dge, 
Robert de Caen, comte de Creuly et de Thorigng, alias comte 
de Olocester, fit traduire en latin le Brut d*Angleterre , dis 
VanxUe i125, apris que Gautier Calenius, archidiacre d'Ox- 

ford^ Teut apporti de la petite Bretagne .Robert de Bor- 

rony Luc du Gast, Gautier Map et plusieurs autres Normands 
et Anglonormands traduisirent ägalement quelques romans 
de la table ronde, du latin en prose firan^aise, ä la demande 
de Henri II, duc de Normanne, Ce sont ces traductions en 
prose, qu'on donna ä Chretien de Troges ä mettre en ters; et 
&est en vain, que quelques irudits anglais ont votüu rivoquer 
en doute la värite de ces traductions, parce qu'on ne retroU" 
vait leurs originaux dans aucune des biblioth^ques de f JBric- 
rope 0* On con^oit facUement, qu'itant Berits originairement 



1) Sir Fs£d£bic Madoen, bemerkt Jomckbloet, Le roman de la 
ckarrette, s. xxx, amn. 1, du davu ton IntroducHon to Syr Oawayne^ 
p, x: jjH est vrai, que ces icrivams renvoyent tmanimement h un ori- 
ginal latin, duquel ils pr4tendent avair tradttit: ei quoique rexistenee 
d'un tel ouvrage soit mise en doute par Bitson, Scott ei Soüthet, je 
ne me trou/ve iotUefois pas autorisi h la nier, Southet ierii: ^Je ne 
crois pas , qu^auctm de ces romans ait jamais existi en laiin. Par qui 
ou pour qui pourraient-ils avoir Mi 6crits en cette languef** (P^* ä 1"^ 
Morte Arthur, p, xvij. Je riponds toui simplemeni, qu*ü n^est pas pbu 
diraisonnahle de supposer, ^un oworage laUMi ait existi sur Us stgMts 
SAriur, que sw ceux de Charlemagne, Je pawrrais mSme y sgouter 
pour rii^ormaiion de eeux, qui y oni vntirii, quefai moi-mime lu pas 
moins de cinq romans en laiin, qui existent toujours en mamuscrU, et 
doni quäqueS'Uns sont d'une itendue considirahle, Trois de ces remmu 
oni trait h Artwr, MÜiadoc, Gaimain et ttautres hiros breions; is fiM- 
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en bas'-breton, on s'embarrasga peu de conaerver des ouvrageg 
dam une langue, qui n'4tait pas en usage dana le reste de la 
France^ et surtout loraqu'on avait des iraductiom, qu'on pou- 
vaU consulter au beaoin. 

Diese ansieht von De la Rue ist von Jonckbloet , in der 
vorrede zu seiner ausgäbe des Romana de la charrete, aufge- 
nommen und durch eine ins einzelne gehende begründung zu 
stutzen versucht worden. Nachdem dieser gelehrte , a. a. o., 
8. xvui— XXX, die frage über den verfaßer des französischen 
prosaromans von Lancelot behandelt, Robert de Borron als 



trihne est Voriginal de la Tale of Constance de Chaucer; et le dn- 
qmkme est le chevalier au cygne.** 

Ce j^sage, fährt Jonckbloet fort , a jperdu beaucaup de son poids 
pour la criHque de Vorigine du Lancelot depuis que nous savona ce qui 
donna lieu h Vidie d^wn rdcit latin. Du reste j sagt Jonckbloet mit 
Tollständigem rechte weiter, tout depend ici de la date de cea textes la- 
tins: quant ä ceUe du roma/n de Gauvairtj Sir FR£D:gRic tui-m^me la 
ßxe au XlVe sihcle (p, xxxiii). 

Möchten doch diese schon so oft besprochenen lateinischen romane 
mit genauen Untersuchungen über zeit und ort der entstehung von kun- 
diger hand zugänglich gemacht werden ! Durch herausgäbe dieser dich- 
tongen würde wol manches noch bestrittene in der geschichte der höfi- 
schen epik des mittelalters neue aufklärung erhalten. 

1) Den prosaroman von Lancelot enthalten zahlreiche hss. der großen 
Pariser bibliothek; ich nenne vornehmlich nr 6959^ {fonda de CoU>ert, 
2437) wid nr 7185; s. darüber P. Paris, Les mamuscrits frangoU, II, 
8. 354* Vly s. 127) 128; Jonckbloet, Le roman de la cka/rrette^ 
s. TUi — X ; weitere hss. führt P. Paris auf, a. a. o. I, s. 367* IX, s. 383. 
m, s. 399- VI, s. 465 ; man vergleiche auch ebendaselbst Y, s. 508* Man 
sehe auch Catalogue des livres de la hibliothhque de feu m, le duc de 
La YalliJ^re, II. Paris, 1783, 8* s. 605) 611) 612. Über vaticanische 
bss. des prosaromans von Lancelot s. A. Keller, Romvart, s. 133) 
243) 646. Über die ausgaben sehe man: fTW. Y. Schmidt in den 
Wiener jahrb. der literatur, XXIX, 1825. s. 92) 93; GrÄsse, Die großen 
sagenkreiße, s. 200. Der Crestiens erzählung entsprechende teil des 
prosaromans ist zweimal von Jonckbloet herausgegeben worden, in der 
einleitnng zum 2. teile seines niederländischen Lancelots, s. Lxzvn — cxxxii, 
und im Boman de la eharrette, s. 1 — 56; eine bearbeitung des prosa- 
romans enthält die BibUothkque tmiverselle des romansj octohre, 1775,1. 
0« 64 — 117; Übersichten des ixihaltes gibt Jonckbloet in der einleitong 
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solchen zurückgewiesen und sich ffir Gauthier Map entschie- 
den, sagt er s. xxxiv: Voyons, si &est la pro$e de QauiMer 
Map , dont il [Chrestien de Troies] vetit parier, quani U at' 
iure, qu'il raconte 8t com li contes afiche (v8. 464), oic d 
ce conte est auiri la 90tirce, oii a puiai Oatithier. La iolU'' 
Hon de cette queation devient poenble par la comparaieon de$ 
deux aateura, pniieque nouB mettona aujaurd'hui $au$ le$ fem 
du public Vune et Vautre teraion, Cette camparaiaön ne $era 
pa$ inutile; cor a'il est prouvi, que Chrestien travailla eur la 
prose de Gauthier Map, il est ittdent, que si Von trouve en- 
suite des analogies entre le Lancelot et le Perceval, on ne 9011- 
tiendra pas, que ce conte en ters a serci ä la r^dactiand» 
roman en prose. 

zum zweiten teile des niederländischen Romans van Lanceht nnd 
Oesehiedeni» der middennederlandsche dichtkunstj I. s. 345 — 384; man 
yergleiche auch Liebrecht-Duni.op , s. 74, 75. 

1) Über Robert de Borron sehe man: HUt. litt, de la IVaneey XY, 
s. 497; De la Rue, Essau hist, sur les bardes, ü, s. 244 — 247; P« P^- 
BIS, Les manuserits frangoiSf U, s. 346» 34 7» 353; 'Jonckbloet, a. a. 0., 
s. xxn, xxni; Th. Wabtok, The history of engl, poetry, I, s. 119, 
137) 150. n, 8. 234) 317; Th. Wbight, in dem mir nicht zugänglichen 
buche: Biographia britamniea literaria (The anglo-norman periodj, Lon- 
don, 1846) 8* s* 310; F. H. y. d. Haoen, Minnes. lY, s. 572 — 575; 
Gbasse, Die großen sagenkreiße, s. 196) 197* Nach Faubiel, Sist. de 
la poisie proveng,f II, s. 241, Aele die tätigkeit des Robert de Bozron in 
die zeit Heinrichs HI von England, 1207 — 1272) während dagegen 
P. Pabis ihn schon unter Heinrich II, 1154 — 1189, auftreten läßt. 

Über Walther Map (lebte nach Wrioht noch 1196) vergleiche man: 
Bist, litt, de la France^ XY, s. 496» 497 ; De la Rue, a. a. 0., s. 236— 
244; P* Pabis, a. a. o., I, s. 168 — 174; Faubiel, a. a. o. , H, s. 317; 
Jonckbloet, a. a. 0., s. xix — xxii, xxvii — xxx; Tn. Wabton, a. a. o., 
I, s. 60, 155) U, s. 416) 508) 561; Th. Wbioht, in dem angeführten 
buche, femer in den ei^leitungen zu: The latin poems eommonly att/ri- 
btUed to Walter Mapes, London, 1841, 4* und Oualteri MapeSy De nu- 
gis ewrdlmm, distinetiones quinque, London, 1850, 4* (veröffentlichnngen 
der Camden society); F. H. v. d. Hagen, a. a. o. ; Gbasse, a. a. 0., 
8. 187 — 190, 246; Ideleb, Gk^chichte der altfranz. nationalliteratar, 
s. 112; J. Gbimm, Gedichte des mittelalters auf könig Friedrich l, den 
Staufer, und aus seiner, so wie der nächstfolgenden zeit. Berlin, 1844) 4* 
8* 29— 31 ; W. Gibsbbbecht in der Allgemeinen monatsschrift ftir wißen- 
schalt ond literator. Brannschweig, 1863} 8* s. 351} 364. 
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OTj voici ce qu'une etude comparee nom apprend: 

Le f&nd des deux redt 8 est le^meme, et en giniral les 
detail^ aiu88t. 

Je ne m'arreterai pas ä mettre en xegard les pasiages 
des deux recits, gut nous frappent par la aimilitude des ex^ 
pressions: il faudrait presque reproduhre les t ext es en entier, 
tani eUes sont nomln*etises; je me borne ä faire remarquer, 
que cette caincidence prouve indubitablement , que les deux 
ridaeHons n*ont pas 6t4 redigees sur une tradition orale (con^ 
ies), mais que Vun des deux doit necessairement avoir serti 
de base ä Vautre, 

Or, Une sera pas dif fidle ä 4tablir, lequel des deux est 
antMeur ä Vautre, Nous en chercherons les preuves dans les 
diff^ences, que pr^sentent les deux redts, Si nous troutons, 
que Vun a pour märite la simplidt^ et le naturel, qu*il ne tise 
pas ä Veffet, qu'ü raconte tout bonnement sans s'inquUter beatt* 
coup de la forme, qui par lä meme p^che quelque peu par la 
s^cheresse; s*U ne s'adresse que fort peu ä Vimagination et 
encore mokis ä la raison, s'il ne raisonne pas; — si Vautre, 
au coniraire, eher che ä nous captiter par des descriptions 
pHus brillantes, s'il montre moins de naturel, mais plus de sa-' 
toir^ faire, si les d^tails et la forme lui fönt parfois oublier le 
fand, si son style est fleuri, si bien souvent il a Vintention bien 
marquie de faire, non seulement de la poäsie, mais aussi un 
peu de Philosophie, s'il aime ä s*entendre raconter et raison^ 
ner, — tums pourrons d^jä en tirer la conclusion, que le pre^ 
mier a servi de modele au second. Et tout cda se voit de 
prhne abord: il suffira d'un simple coup^-'d^wil pour s'en roti« 
vaincre. Si nous trouvons ensuite, que dans le pr emier bieti 
des choses s'expliquent fort naturellement , parce qu'elles sont 
des consequences nicessaires de faits racontis dans une autre 
partie de Vhistoire du heros, — tandis que ces choses ne trou^ 
venu qu'une fort maigre explicatlon dans le second, parce qu'il 
ne peut pas mentionner ces faits antirieurs; si dans le second 
on trouve des tülusions fortuites au roman de Lancelot, qui ne 
$e trouvent pas dans le premier, — notre conclusion n'en sera 
que plus probable ou phmsiNe. 
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Or, la eamparmson, que tioic« aUan$ mettre $ou$ let ye^ 
du leeieur, prouvera, qiie d'afnrei ce raiaarmemeni la pro$e äe 
Oauthier Map a Hi le modile, sur leguel iravaiUa ChreMm 
de Troiea 0- 

Aus der hieran sich reihenden weiteren ausfühnmg gdie 
ich alles wesentliche im folgenden wider: Jonckblost bemerkt 
zunächst, daß es sich von selbst verstehe, daß alles das, Was in 
der fraglichen prosa unmittelbar auf die anderen tdle des ro- 
mans sich bezieht, daß alles, was dazu dient, den Amnoiif de 
la charrefe mit dem vorhergehenden zu verbinden, mch bei 
Crestien nicht findet So rede letzterer nicht vom tode des 
Galehot, laße demgemäß auch, z. 32, den Artus ein hei- 
teres und prachtiges hoffest feiern, wahrend Gauthier, an jenes 
ereignis anknüpfend, erzähle, der hof sei motUt potre £i mmdi 
trohlee gewesen. In beiden darstellungen erscheine ein ritter, 
toz armez de hduberc et de chaiiaes de fer; in der prosa geiie 
sich derselbe als Heleagant zu erkennen, komme, um Lmcelol 
zu bekämpfen, und erst, als er diesen nicht gefunden, erbiete 
er sich, unter jener, aus Crestien bekannten, bedingung, m 
einem Zweikampfe mit irgend einem andern der ritter« Bei 
Crestien dagegen nenne sich der fremde nicht , spreche nicht 
von Lancelot und mache von anfang an seinen, die königin be- 
treffenden, verschlag; die Zeilen 62, 71, 72, 73 fänden sich fast 
wörtlich im prosaromane. Dieser erzähle geradezu den von 
dem seneschalle Keu mit Meleagant bestandenen Zweikampf, 
Crestien dagegen, der mehr anspräche auf literarische gewant- 
heit mache, spreche nicht davon, sondern laße den ausgang nur 
durch das ohne den reiter aus dem walde rennende pferd erralen, 
z. 258—265. Bis dahin, fahrt Jonckbloet fort, habe Crestien 
den Lancelot nicht erwähnt, und als dieser, der held der fol- 
genden abenteuer, sich endlich vor Gauvain zeige, werde or 
nicht mit namen, vielmehr nur einfach um Chevaliers genannt; 
Crestien errege zwar allerdings hierdurch die neugier, erkläre 
aber nicht, wie sein held hiehergekommen seL Wenn Crestien uns 



1) Man yergleiclie auch W. J. A. Jonckbloet, Chsehiedemt der 
nUddennederlandaehc dichtkunstf I, s. 355i 389* 
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auch über die person des Lancelot nicht aufklare , so laße er 
doch widerfaolt durchblicken, daß derselbe der geliebte der köni- 
gin sei, und daß die liebe allein veranlaßung gewesen, daß von 
ihm die rücksichten auf den anstand hintangesetzt werden, z. b. 
z. 365—374. Das beweise schon deutlich, daß die geschichte 
des Lancelot den lesem des Romans de la charrete habe be- 
kannt sein müßen. 

Nachdem Lancelot und Gauvain, sagt Jonckbloet weiter, 
in dem schloße, wo sie die nacht über bleiben, angekommen 
sind, bedeckt sich im prosaromane der erstere das gesicht, will, 
um sich nicht zu verraten, sich nicht zeigen, und wird erst 
nachher, als er, in der absieht, die vorüberwandehide königin 
zu sehen, sich der lebensgefahr aussetzt, von Gauvain erkannt 
Bei Crestien dagegen findet, z. 569, diese erkennung nicht statt, 
was zwar das geheimnis sehr verlängert, aber wenig natürlich 
ist Als nach der abreise der beiden tafelrunder in der dame 
des schloßes neugier erwacht, wer dieser ritter sein möge, und 
sie im zweifei ist, ob es Lancelot sei, schickt sie ihm ein fräulein 
nach, mit dem auftrage, sich in der sache gewisheit zu ver- 
schaffen, was das nächste abenteuer vollständig erklärt Crest- 
ien zieht auch hier das geheimnisvolle dem natürlichen vor. 
Die dame, welche den rittern am kreuz wege begegnet, kommt, 
z. 607, dahin, ohne daß man weiß, wie; sie unterrichtet den 
Chevalier de la charrete über den weg, den die königin einge- 
schlagen, und läßt sich dann, wie in der prosa, ehe sie sich 
von ihm trennt, un guerredon a son gre versprechen. Als sie 
aber den Lancelot wider trifft, z. 933, hat der dichter vergeßen, 
wer sie ist, und läßt sie ohne weiteres von dem ritter ver- 
langen, die nacht bei ihr zuzubringen, eine Unschicklichkeit, die 
der Prosaist sie nicht begehen läßt Crestien schiebt sodann, 
bevor sein held gastliche aufnähme bei dieser dame erfährt, 
eine episode ein, z. 730—930, die sich an dieser stelle nicht 
im prosaromane findet , aber darum nicht weniger diesem ent- 
lehnt ist 

Während der prosaist nachher das abenteuer des viü aux 
faux amants erwähnt, wovon früher im roman von Lancelot 
die rede gewesen, spricht Crestien naturlich nicht davon. 
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Auf dem wunderbaren Idrchhofe sieht Lancelot im prosa- 
romane bien .xxx et iiii, tambe$; der prosaist sagt weiter nidito 
darüber, Crestien aber erzählt: 

s« 1860* Et s'avaU leeres bot choicwne, 

Qui les nofu de ees devisaiefUj 
2. 186S* Qui dedanz ks tonbes girroiefU. 

Die aufschrift lautete : 

& 1865* Oi girra Qa/WfairUy 

Ci Looys et ci Yvtdiu *). 

Diß sei abermals, meint Jonckbloet , eine erinnemng an 
den roman von Lancelot, welchem zufolge der ritter dieses 
namens nach seiner ankunft in dem schloße de la douUiwrmue 
garde einen kirchhof betritt, dessen gräber die namen derer 
tragen , für die sie bestimmt sind. 

Nachdem der Chevaliers de la charrete, heißt es weiter, 
die platte weggenommen, welche das vorzüglichste unter die- 
sen gräbem bedeckt, findet er nach der prosa darin den körper 
des Oalahaz, U haut roia de Qalen, le ß Joseph d'Arimatie; 
nach Crestien dagegen lautete die inschrift dieser platte einfach: 

z* 1900« Oilt qui levera 

Cele lame seus par son cora, 

Ottera ees et celes forsj 

Qui »ont an la terre an prison, 

Don rCist ne der» ne gentix Jurni 

Des Vorey gtCü i est antrez, 

IPaneor n'en est nus retomez, 

Les estranges prison si tienent: 

Et eil del pais vont et vienent 
c. 1909* Et anz et forz a lor pleisir. 

Hier hätten wir wider, sagt Jonckbloet, eine nachahmung 
derselben stelle im prosaromane, wo man liest: El mUieu dd 
cimetire si avoit une grant lame de metal trop meneiUeuse" 
ment ovree aor et a pierres et as esmaus; et si i avoit letres, 
gui disoient: ,fieste lame n'iert ja levee par main dPomeni 
parefforz, se par celui non, qui conquerra cest Dolareus' 
chastel, et de celui est li nons escriz ci-desouz/^ 



1) Nach anderer leaart AnaugiSf MeraUz u. s. f. 
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Crestien sagt uns nicht, daß der ritter unter dieser platte 
etwas gefunden, was sehr natürlich ist, da alles, was in der 
prosa sich an den graal anknäpft, in die versificierte erzahlung 
nicht aufgenommen worden ist. 

Aus demselben gründe hat Crestien dann auch das wun- 
derbare abenteuer ausgelaßen , das dem Lancelot des prosa- 
romanes sofort mit dem in heller flamme brennenden grabe des 
Symeu, niis Joseph d*Attmaciey begegnet 

Die werte, die das fräulein an Lancelot richtet, als sie sich 
endlich trennen, lauten im prosaromane: Sire, ge vos ai con^ 
voie longuement por vostre proeace vooir, 91 ai tant fet, que ge 
la sai et vontre non, Diß war das ergebnis, das sie erreichen 
wollte. Bei Crestien dagegen verläßt sie den Lancelot, ohne 
seinen namen zu erraten; die stelle lautet: 

z» 1997. Et la ptieele tote voie 

Le Chevalier de pres coatoie, 

Si le viaU feire a li antendre 

Et 8on non vüdt de lui aprendre, 

EU li requiertj qu'il H die 

Une foiz et autre li prie 

Tanty que ü li dit par etmi: 

jjNe vos ai-ge dit, que je mi 

Del riaume le rci Artu^ 

Foi, que doi deu et sa vertu, 

De mon non ne sauroiz-vos point,^^ 

Lors U cUt ceUf quHl li doint 

(hngiif ti s^a/n ira arriere; 
K- 2010« Et ü H done a heU chiere. 

Man sieht hieraus wol , daß Crestien sich wenig um das 
natürliche bekümmert, und daß ihm nicht daran gelegen ist, 
den grund der letzten ereignisse anzugeben. 

Im weiteren verlaufe, fährt Jonckbloet fort, ist Crestien 
seinem vorbilde nicht mehr schritt für schritt nachgegangen; 
er schweigt über das erste abenteuer, und in der erzahlung 
dessen, was in dem schloße vorfällt, wo Lancelot gastlich auf- 
genommen wird, und in der Schilderung des zunächst folgenden 
kampfes findet zwischen dem prosaisten und Crestien einige 
' Verschiedenheit statt« 
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Lancelot erClIirl, daß die gefangenen £nch empört haben 
und daß ein gefecht begonnen hat; er eilt, jene m nnterstütien. 
Crestien fngt der erzdhlnng des prosaromanes hinzn, daß Lai« 
celot und die seinen, indem sie einem von ihnen verfolgten rit- 
ter nachsetzen, in eine festung gelangen, wo sie sich einge- 
schloßen sehen : 

%. 2SSS. Ht eil an foureni moU dolant, 

QmmU dedanz anfernU «e voierU; 
Car il euidentj qu'anchanU toierU. 

Das ist sehr wenig natürlich; denn es war kein irgend 
wahrscheinlicher gnind vorhanden, an einen zauber denken zu 
laßen. Der dichter hat auch diese episode nur eingeschaltet, 
um von einem gewissen ringe, den der ritter am finger trug, 
zu sprechen: 

z. 23S5* Mes cU, don plus dire vo$ doi^ 
Ävoü vn anel an son doi, 
Dan la pierre tel force avoit, 
Q^anchantemanz ne le pooU 
Tenir, puis tpiü VavoU v6ue. 

Er hatte dieses kleinod von einer dame erhalten: 

z. 2345* Cele dame une fee estoU, 
Qui Panel doni U avoit, 
St n le norri an s^ar^ance. 

Dieser ring, der übrigens bei dieser gelegenheit keine 
großen dienste leistet, beweist uns , daß der dichter hier aber- 
mals eine erinnerung an den prosaroman widergibt. Die fee, 
von der Crestien spricht, ist die dame du lac, und wir wißen 
aus dem prosaromane, daß, als sie den Lancelot an den hof 
des Artus schickte, Ion traUt la dame de uon doi un andet, 
sei met a Vanfant en ion doi et Udit, qu*ü a tel force , qu'ü 
deacuetre toz anchantemanz et fait veoir. Diesen ring er- 
wähnt der prosaroman später wider, indem er einfach von 
Lancelot sagt: ri esgarde Vanelet, que aa dame dou lac H ot 
done. Bei Crestien heißt es an der entsprechenden stelle: 

K. 31 25* ßTeaffarde son anel et prueoe. 

Einen weiteren beweis für die frühere abfaßung des 
prosaromans zieht Jonckbloet aus der art , wie in diesem ulid 
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bei Crestieii der Charakter des Ken gezeichnet ist Nachdem 
Lancelot, sagt Jonckbloet, alle hindemisse überwunden und 
Ganievre befreit hat, führt ihn der könig Bademagut zu Keu. 
Der prosaroman erzählt dann: Et t antost comme Kex le voit, 
Si $e üeve encotitre lui tont, comme il puet, et diät: „Bien 
teigniez, U sires des Chevaliers! Certes, mault est hars dd 
sen, gut devant vos enquiert et enprent ehetaleries.^^ — 
„,fPorquoi?^*'' fet-U, — ^yPor ce que vos 0Aevez ce que ge 
enpris comme fox,'^ Darauf reden sie mit einander wie alte 
freunde. 

Diese herzlichen werte in dem munde des Keu müßen uns 
in der tat überraschen; denn alle anderen romane dieses kreißes 
schildern uns den seneschall als unhöfisch und rachsüchtig, 
kur^ als einen mann von schlechter Sinnesart. Dieser letzteren 
auffaßung schließt sich auch Crestien an; von den angeführten 
werten des Keu findet sich bei ihm nichts; es heißt vielmehr: 

z. 4003* Au seneschal an vont andui, 

Quant Lanceloz vint devant hd, 

8e li diät au premerain mot 

Li seneschax a La/ncüot; 

jjCom nCas honil*^ — „^^t je de gtio»?"" 

Fet Lanceloz f ,f„dite8'le moif 

Quel honte vos ai-ge donc fekef***^ 

— ff Mbit grämt y que tu as a ehief treite 

La chose, que ge nH poi treiref 
2. 4012. S*a8 fet ce, que ge ne poi feire,*^ 

Hier hören wir eine ganz andere spräche, die des groben 
argers und neides, ganz in dem Charakter, den Crestien 
dem Keu beilegt, indem er ihn nachher, z. 5184, 5185, als des- 
le4$x, de traison plains et conblez schildert 

Muß man nicht, meint Jonckbloet, aus dieser vergleichung 
der beiden stellen entnehmen , daß der Charakter des Keu sich 
nach und nach umgestaltet hat? Seine Vorzüge sind in fehler, 
ja in laster ausgeartet; seine lebhaftigkeit ist zur grobheit, 
seine tapferkeit zur prahlerei, seine hochherzigkeit zum neide 
geworden. Schon durch diese auf die spitze getriebenen eigen- 
schaften moste Keu lacherlich werden; dazu kommt aber noch 
die vergteich^ng mit einem anderen beiden , dessen Charakter 
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in allen romanen mit derselben stStigkeit widerkehrt, dem 
wackeren Gauvain, in welchem alle ritterlichkeit sich vorzugs- 
weise vereinigt. 

Nachdem einmal der schlechte Charakter des Ken voraus- 
gesetzt und angenommen war , konnte natürlich kein verstän- 
diger schriftsteiler wider zurückgehen. Das werk, das den 
seneschall vortfUhaft schildert, hat demnach die neue auffaßung 
noch nicht gekftuit und fällt folglich früher als diejenigen, 
welche ihn als bösartig und lächerlich zeichnen. 

Als seine behauptung von der früheren entstehung des 
prosaromans ganz besonders unterstützend fuhrt Jonckbloet 
folgendes an: 

Als Lancelot vor der königin erscheint, will diese, anstatt 
ihm ihre volle bewunderung und anerkennung der heldentaten, 
die er um ihrer rettung willen ausgeführt, zu bezeugen , nicht 
einmal mit ihm sprechen. Crestien erzählt : 

z* 3937* Quant la reine voit le roiy 

Qui tierU Lancelot par le dai, 

Si s'est eontre le roi dreciee 

Et fet sanblant de corredee, 
z. 3941* 8i a'anbrwncka et ne dist mot. 

Nachher sagt sie ihm den grund: 

z* 4484. Comant don n^dtutes-vos honte 

De la charrete et si dotastesf 

Molt a grant enuiz i montasteif 

Quant V08 demorastes deus pas; 

Por ce, voiTj ne vos vos-je pas 
z. 4489« Ne aretnier ne esgarder. 

Diese antwort wäre, da der ritter nur um Ganievres wil- 
len sich über die sitte hinweggesetzt hatte, ein beweis der 
schmählichsten Undankbarkeit von selten der königin, die, statt 
sich über jenen verfall aufgebracht zu zeigen, vielmehr darauf 
stolz sein müste. Crestien war aber nur darum zu einem so 
armseligen ausweg gezwungen, weil er den wahren gmnd 
nicht angeben konnte, da dieser sich an eine frühere stelle des 
romans von Lancelot anknüpft GauthierMap gibt dagegen fol- 
gende viel natürlichere erklärung: Et Lanceloz li requiert par 
ieUf qv^de li die, porquoi ele ne vielt Vautre jar, parier a lui} 



— 129 — 

et eie li dist: ,,Donc ne vo8 en alizstes-vos de la grant tar de 
Londres aanz man congU?^^ Et U dit, que motUt bien Vavait 
farfait, — „Encar t a, fettete, autre greignor achaiaon/^ Lora 
U demande son anel, et il li dist: y^Dame veez-le et/' 8i li 
moatre celui de son doL — „Menti m'avez, fet-ele^ ce n^est-U 
mie/^ Et Üjure quanque il puetjurer, que si est; et Ü cuide 
verit^ dire. Et ele li moatre celui, que ele ttmvoit donä, tant 
qu'il conoisty que ce est-il; et il a trop graiifduel de ce qu'il a 
partä autrui aneL Et il le aache de aon doi, ai le giete parmi 
une feneatre tant comme il puet. Et la raine li conte, content 
une damoiaele Vavoit aporti le aoen anel, et la mefreüle, qu*ele 
avoit dite, tant qu^U ae requenoiat, que Morguein, la dealoiaux, 
Va dec4u. 

Es bezieht sich diß auf eine begebenheit, die wahrend 
Lancelots gefangenschaft bei der fee Morguein sich zutrug, welche 
ihn aus haß gegen die königin festhielt, von der sie, wie 6au- 
thier Map früher erzählt, in einem liebesverhältnisse mit dem 
ritter Guiamor de Camelide gestört worden war. In der absieht, 
Lancelot und seine gebieterin zu entzweien, verlangt sie von 
ihm den ring, den er am finger trägt und den er als liebespfand 
von Ganievre erhalten hat. Da er sich weigert, schläfert sie 
ihn ein mit einem kraute, que li mondea apele aoapite, und 
nimmt ihm seinen ring , den sie durch einen andern ganz ähn- 
lichen ersetzt. Unterdessen schickt sie an den hof des königes 
Artus ein fräulein mit der botschaft, daß Lancelot mönch ge- 
worden , en oiance de ai vtl pechie et de ai orrible comme de 
aon aeignor le roi , qu'il Vavoit longuement honi de aa fame. 
Sofort gibt die abgesante der königin ihren ring zurück, wie 
wenn Lancelot ihr ihn zurückgeschickt hätte. Ganievre stellt 
sich ungläubig, indem sie sagt: Se ge ne feaoie jamea autre 
ovre, que aconter lea hauteacea, qui eatoient en Lancelot y ai 
tne faudroit ain% la langue, que matiere; ne ja dex n*ait de 
m'ame pitie, ae Lanceloz ne laiaaaat ainz trere Voeü de la 
teatCy qu'il deiat ai grant outrage, comme ceate damoiaele 
aconte; naia ai fuat de moi et de li ai, comme ele a dit. Unge- 
achtet dieser beteurung, durch die Ganievre nur den schein 
retten wUl, Ist sie doch der treue ihres geliebten nicht 

9 
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versichert, wie die angeführte stelle aus dem prosaromane 
uns zeigt 

Was der prosaroman, fahrt Jonckbloet fort, von dem, nach 
Lancelots vorgange, auf einem karren an Artus hofe erschei- 
nenden ritter Boort, li essUiez, seinen siegen über mehre artu- 
sische ritter und der sofort sich ändernden ansieht über das 
fahren auf dem karren, wornach dasselbe fernerhin nicht mehr 
als schimpflich gtft, berichtet, hat Crestien, bei dem jener rit- 
ter nicht auftritt, nicht widergegeben. Er nimmt die erzählung 
in dem augenblicke auf, wo der könig ein turnier zu Pome- 
glai ankündigen läßt. Die veranlaßung zu dieser festlichkeit 
wird im prosaromane, (bei Jonckbloet, Le roman de la ehar* 
rette, s.49,) folgendermaßen erzählt: Lors la Qla dame dou lac) 
tret la raine a conseil et li prie, g'ele sei ensaiifnes de Lan- 
celot, qu^ele li die. Et ele dit, qu*il est vis et sains; „mes il est 
en prison, Mes moult est aes^ et honorez. Et li poinz est 
establiz, qu'il s'en ira; et se devant lors en eschapoit, il auroU 
perdue la grant joie et la grant honor, qu'il atent. Mes bien 
saichiez, qu'a la pr emier e assemblee del realme de Logres le 
porroiz vooir, se vos i estesJ^ Tex noveles aime moult la raine; 
st s'en tome entre lui et monseignor Gauguein, quant la da^ 
moisele ne puet retenir , et conte au roi les noveles de Lann 
cdot; mes ne conte mie, qu'il doie estre a la premiere assem^' 
blee, qu'il fera. Li rois en est moult liez; car poor ot de $a 
mort, mes la demoree li grieve. Et la rolne li dist: ,^ire, 
cor fetes crier une assemblee del languaige de Oorre et de 
vostre terre; car par aventure nos oriohs noveles de Lancelot 
Et totes voies aproche li termes de la bataille, et si vos en 
prient ces genz, qui sunt novelement desprison^/^ Li rote Ü 
otroiOy si fet partot crier V assemblee au vintiesmejor a Vorne" 
glai, Ainnnc le mande li rois a toz par letres et par messagee. 

Bei Crestien dagegen heißt es: 

2. 5359. Demtmtiers que fors del pau 
Fu la reine y ee iiCetit vis, 
Pristrent im parlemani antr'eles 
Li dameiselj les dameiaeles, 
Qui deseonseiUiees estoient, 
Et dMtrenty qu^elea »e vold/rcient 
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Ma/rier molt prochi^ement, 
S^cm prisirent a cel parlemant 
ühe ahatine et u/n tomoi, 
Vers cell de Pomelctgoi 
z. 5369* L'anprist la dornte de Noauz. 

Man sieht , die beiden darstellungen stimmen hier durch- 
aus nicht überein; nichts desto weniger zeigt nach Jonckbloet 
die erwähnung der dame de Nomiz , als deren kämpfer gegen 
den könig von Northumberlande Lancelot im prosaromane auf- 
tritt, daß Crestien den letztern gekannt hat. 

In der beschreibung dieses turnieres, sagt Jonckbloet 
weiter, fügt Crestien viele einzelheiten hinzu, die man im prosa- 
romane nicht findet. Unter den rittern, deren namen er anführt, 
liest man, z. 5776, Governauz de Roberdic, den wir im Erec, 
bei San Marte, Arthursage, s. 306, unter dem namen Caver- 
rons de Rebedic widerfinden, ferner, z. 5788: 

Ignaur^y li covoiiiez, 
Li amoreus et li pleiscmz. 

Aus diesem namen und ins besondere dem beisatze glaubt 
Jonckbloet schließen zu dürfen, daß Crestien seinen roman 
erst nach der von dem trouvereRenaud herrührenden abfaßung 
des Lai d'Ignaures schrieb, das die herausgeber MonmerquIe 
und Michel in das 12. Jahrhundert setzen, Jonckbloet aber als 
erst nach dem prosaromane von Lancelot, der den ritter an 
dieser stelle nicht anführt, entstanden betrachtet 

In der Schilderung der fraglichen festlichkeit findet Jonck- 
bloet noch einen weiteren beweis für seine ansieht, daß Crest- 
iens erzählung die prosa des Map zur grundlage habe. Als 
Lancelot sich zu dem tumiere begibt, erhält er nemlich bei 
Crestien, z. 5499, armes vermoillea; nachher, z. 6026, wird 
er bezeichnet als cU, gui porte Vescu vermoU, Jonckbloet 
f^agt nun, woher es komme, daß der dichter, z. 5957, den Lan- 
celot den ritter aa armes de smople taintes nenne, und meint, 
weil er für einen augenblick die färbe , die er der rüstung des 
Lancelot gegeben, im hinblicke auf den prosaroman vergeßen 
habe, wo der held einen escu de sinople, taint a trois escueles 
^argentf trägt. 

9» 
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Der letzte teil der vcrsificierten erzähliing, sagt Jonck- 
BLOET zum sehluße , folgt der prosa auf dem fuße. Die näm- 
lichen erweiterungeii, wie in den anderen teilen begegnen in- 
dessen auch hier; man wird aber auch zugeben, daß Godefiroi 
von Leigni nicht weniger gekünstelt ist, als sein Vorgänger; um 
ohne viele mühe sich davon zu überzeugen , braucht man nur 
die art zu vergleichen , in der nach dem prosaromane und der 
gereimten erzählnng Meleagants Schwester über den gefange- 
nen Lancelot sich künde verschafft. ... Wenn man beobachtet, 
wie häuGg bei Crestien oder Godefroi sich dasselbe ins breite 
gezogen findet, was der prosaroman in schlichter weise be- 
richtet, — man vergleiche z. b. nur z. 711— 25, 1332—43, 
1471-95, 3148-84, 5771 ff., 6226 ff., 6983-7000 - so 
wird man sich der Überzeugung nicht mehr entziehen können, 
daß Crestien nur den ihm in Maps einfacherer erzählung vor- 
liegenden entwurf weiter ausgeführt hat. 

So weit JoNCKBLOET. Der von ihm und De la Rüe aufge- 
stellten behauptung über Crestiens quelle tritt die ansieht derer 
entgegen, welche den altfranzösischen prosaromanen überhaupt 
kein so hohes alter zugestehen, vielmehr gerade in umgekehr- 
tem Verhältnisse die vcrsificierten erzählungen für die grund- 
lage der umfangreichen prosadichtungen halten. II 8'agit de 
satoir, sagt Fauriel, Hist. de la poes. proven^. II, s. 238, ai les 
Premiers, les plus anciens des poetes romanciers ant ecrit en 
vers ou en prose, ou indifferemmetit de Vune et Vautre fa^an. 
II y a des litferafeurs, qui ont soutenu, d'une mamere absolue, 
qtie les premiers romans epiques avaient ete d*ahord compos^s 
en prose et mis en ters apres coup. D'autres ont resfremi 
cette asserfion ä un certain nombre de ces romans. . . . Paur 
entrer plus direcfement dans la question, heißt es weiter, s. 240, 
je dirai, qu*il n'existe ä ma connaissance aucun roman de 
Charlemagne ou de la table-^ronde, dont on ne puisse s'assurer, 
que la redaction pr emier e, la redaction originale, n*aU ete en 
vers, On cite, je le sais, et Von cite depuis bien long-temps, 
des faits, qui ont Vair d'etre fort contraires ä cette assertion, 
On a quatre ou cinq &normes romans de la table -ronde, de 
ceux, oü il est quesfion du fameux saint-graal, Or ces romans 



« * 



— 133 — 

9onf en proBe, et xm en met la composition ä une ipaq^ie, oü ü 
e$t certain, qu'ils aeraient anterieurs ä la plupart des romans 
en vers, qui nous restent at^ourd'hui, On dit, quHls fwrent 
campo8Ö8 80U8 le regne de Henri II d*Angleterre, par consi- 
quent de 1162 ä 1188, Mais il y a, sur cette assertion et sur 
le fait^ auquel eile se rapporte, bien des observations ä faire, 
au moyen desquelles eile se concUie ais^ent avec la veriti. 

II est rrai, que Vauteur du roman en prose de Lancelot 
du Lac, qui se designe sincerement ou d faux par le nom de 
Robert de Borron^'), affirme, dans nne e^pece de prologue, 
avoir traduit ce roman du latin en fran^ais , pour complaire 
au rol Henri d'Angleterre, qui, dit le romancier, fortment se 
delitoit des beaux dits, qui y etoient. 

J'admets, que le roman en quesfion ait et 6 traduit ou 
compose pour un roi d'Angleterre du nom de Henri; mais au- 
am manuscrit, aucun document, aucune fradition n'indiquent 
le moins du monde , si c'est Henri II ou Henri III. Or il est 
beaucoup plus vraisemblable , que c'est ce demier, qui est en 
effet dösign^ par Vhistoire comme un patron %eU de la litt&ra- 
ture anglonormande, Dans ce cas, le roman en prose de Lan- 
celot n'aurait etä compose que de 1227, äpoque de la majorite 
de Henri III, ä 1271 , demiere annee de son regne. Durant 
cette periode, surtout vers la fin, le genie ^pique du moyen 
dgeavait dejä commenc^ ä s'Heindre. L'^poque Matt dejä 
tenue d*amplifier, de combiner, de fondre rnne dans Vautre 
les anciennes intentions, Uepop^e cessnit d'etre populaire: 
eile ne s'adressait plus guere qu'ä Velite de la social^ , ä des 
hommes, qui savaient lire et avaient beaucoup de loisir Des 
l&rs les formes mitriqties lui ötaient beaucoup moins n^ces- 
saires, et la prose dans sa nouveaute, hardie, libre, conservant 
encore quelque chose du ton et du tour de la pauste mesuree, 
plaisait plus que cette demiere aux personnes, qui pouvaient 
lire au Heu d*^couter. 

Ainsi ces grands romans en prose n'ataient plus rien de 
papulaire. Les copies en etaient trop dispendieuses pour 



t) S. oben, s. 120« anm. 1. 
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n*Stre pa$ fort rare$, II fallait 6tre pottr le moh%$ un rMie 
chätelam pour se permettre un si grand luxe, D'un auhre 
ebH, ceB memes romans ^taient d*une longueur si d&mewurie, 
que &itait un ithiement notable dans la vie d'un baron grand 
ou petit, d*en avoir lu un, Enfin, tautes ces äpopees n'^taient, 
camme tautea Celles des ^poques aecondaires, que de$ atnptifi^ 
cations, des paraphranes, des remantements des äpopies-pfi" 
mitites. Mille auvrages de ce genre et de ce caractere ne 
contredvraient point la seule clwse, que j'aie pr^tendu afpr- 
mer: que les pr emiers romans ^piques du moyen äge ont dA 
4tre et ont it4 en vers, 

Tant que les romanciers, sagt Fauriel endlich s. 244, 
eurent de lajeunesse, de la vigueur d'imaginafion, ils ajout^^ 
rent des ficttons tiouvelles aux anciennes, des romans ä des 
romans, sans s'inquiäter du desordre, de la confusion, des con^ 
tradictions, qut devaient resulter de tant de variantes d'un 
meme theme, 

Mais quand fimagination romanesque commen^a ä se 
lasser et ä s^öpuiser, les compositions originales et isol^es de- 
vinrent plus rares, et il y eut alors des hommes, auxquels vint 
naiurellement Videe de Her, de rapprocher, de coordonner dans 
un meme ensemble, dans un meme (out, Celles de ces produc- 
tions, qui avaient le plus de rapports entre dies, ou qui se 
pretaient le mieux d cette espece d*amalgame. Ainsi le grand 
roman en prose de Lancelot du Lac fut un melange^ un rap- 
prochement des aventures des principaux Chevaliers de la 
table -ronde et de tout ce qui avait rapport ä la fable du 
graal 0- 

In der Streitfrage über den verfaßer und das alter des 
prosaromans, mittelbar also auch über die berechtigung, in 
demselben die quelle von Crestiens dichtung zu suchen, hat, 
noch ehe Jonckbloets ausführung erschien , auch Jacob Griioi 
ein urteil abgegeben, das hier mitteilen zu können mir zu be- 
sonderer freude gereicht. 

„Hapus, sagt Jacob Grimm in der oben, s. 120, anm. 1, 



1) Man vergleiche auch noch Faukiel, a. a. o., s. 348) 249. 
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angefahrten Schrift, s. 30, gibt sich selbst mehr für einen leben- 
digen dichter oder Sprecher , dessen werte nicht in die feder 
genommen werden, als für einen schriftsteiler. Gleichwol sind 
ihm yerschiedne, sammtlich ungedruckte, kaum alle handschrift- 
lich Torratige prosaschriften beigelegt, ein buch De nugig cu- 
rialmm Cwo nicht gar der bekannte Policraticug des etwas 
alteren Joannes sarisberiensis, geb. 1110 f 1182), ein tractat 
•Valerius ad Rufinum de non ducenda uxore, ... sogar die ab- 
faßung eines oder mehrerer romane von der tafeirunde , wor- 
über wir gar keine sichere gewahr besitzen. Aus den im an- 
hang B mitgeteilten stellen des Roman de Lancelot ergibt 



1) Der anhaiig B^ a. a. o., s. 107» 108» enthält folgendes: y^Boman 
de Laneeiot, cod. bonnensiSf p, 416^: ^ fernst ci maittret 
Gautier 8 son livre et conmence a parier del saint graal; p, 489^: 
8i 06 taiat ore maittret Gautier» Map de Vyatoire de Lancelot. Öar 
bien Va tcut menee a fin sehne les chosee , qui en avindrent, et define 
mui [en] aon livre ei outreementj que aprh ce rCen porroit nus racofUer 
ehoeef qu^il n^en merUiit. Explicit. Ämu^ue de Kayo acripnt ittum 
Ubrmii^ qui est Ämhianisy en Fan de Vincamacum MCC^VI [1286] ^ 
mois Saoust le jour devant les Jehan decolcue [Johcmnis decoUatio]. — 
Cod. venetus: Ci fenist ici maistres Gautiers Map son livre et 
eommenee le graal, — Cod. hafniensisy im beginn: Aprh ce que 
maistres Gautiers Map ot portreites deus aventures dou saint graal 
tuses soffisantment, si com il li sembloit^ sifu avis au roy ffanri, son 
eignor, que ce, que ü avoitfait, ne devoit pas soßre, se il ne recontait la 
ßn de celSf dant ü avoit devant fait mencion, et comment dl Tnorrirent, 
de cui il avoit les proeces remantiues en son livre; et por ce recomenqa 
il ceste dereiene pairtie,f e quaaU il Vot ensemble mise, si la clama la 
mort le roi Ärtu, porce que vers la ßn est escrit si comme U rois 
Artus fu navrds en la battalia de Sauberere, comment il se parti de 
Oifier , qui tant li avoit fait compaigme, que aprhs lui ne fut nul hom, 
qui le vist vivant. Si conumga maistres Gautiers en tel moniere 
ceste dereane partie. Am Schluß, bl. 103^: A lendemain se parti le rois 
Beort de la joiose garde et envoie sun chevaUer et sun sergent en sun 
pais, et tnande a ses hommes, qü'il feisent de rois,' com il voldroient; car 
il ne vendra ja mais. II s^en ala avec Varcevesque et avec Brioberis et 
ugeptue] avec cels le remanent de sa vte. Si taist höre atant maistreGau- 
tiers Map de Vestore Lancelot; car bien Va tote meni a fm, seUnic le 
those, qui Vavindrent, et fenist ci son Hvre si orroement, que aprh ce ne 
poroii nuls reconter, qü'il ne midist de tot^ chose. Finito Ubro sit laus 
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sich allerdings, daß diese in die geschichte des heiligen graal 
und des todes von könig Artus überlaufende fabel von meister 
Gautiers auf befehl könig Heinrichs geschrieben wurde. Das 
steht schon mit jener eignen aussage Walters, daß er nichts 
geschrieben habe, in Widerspruch, und es wäre außerdem die 
frage, ob er sich dazu der lateinischen, ihm nach den liedem 

et gloria ChrUto, Explicit liber mortis regia Arttta, Coacio da Cezane 

• 

cü que m'eacriatj poiaae aler a Jheaucriat; et treatuit dl que me liront et 
qüe ceat livre garderonty poiaent a paradia (der, aena nuUe enconbrement 
trover, [S. N. C. L. Abrahamb, Deacription dea maa. franqaia du moyen- 
äge de la bibl, roy, de Copenhague. Copenhague, 1844,4* s. 127 — 139]* 
Rusticien de Pise im romau Mcliadus de L^onnois, von der ab- 
faßung des roman de Tristan redend, sagt: Meaaire Lucea du Qau 
\Q<wi\ a'en entremiat premierement , et ce fiit le premier Chevalier , qtä 
%^en entremiat et qui a^eatude y miat et aa eure, que bien advona ..,. ü 
tranalata en Icmgue frangoiae pa/rtie de Fiatoire de monaieur Tristan . . . 
aprh 8''en entremiat meaaire Gasaea, li bUma, qui parena fu le roi Semry 
.... a/prha a'^en entremiat meaaire Gautier Map, qui fu Chevalier le 

m 

royf et diviaa cüz Vystoire de La/ncelot du Lac, que d'avtre choae ne 
parla ü mie gramment en aon livre, meaaire Boibert de Borron a'en en- 
tremiat [aprhä\. Schluß des roman de Tristan, nr 7177, /o/. 265: Aprha 
le grant travail de ceatui livre, que f et ai, ai demori un an entierf ai 
loMai totea chevaleriea et toz autrea aoulaz, me retomerai aor le Uvre de 
latin et aor lea autrea livrea , qui trait aont en franqoia , et puerrai de 
chief le livre ^ que noa i troveron. Je acomplirai, ae diex plaiat, tot ee 
que [ffirent] msatre Lucea del Gait, qui premierement com,enga a trana- 
later, et meatre Gautier Mea [Mapeal, qui fiat le propre livre 
de latin, [et] maiatre Bobert de Boron. Tot ce que nou^ n'avona meni 
a ßn, je acomplirai, ae diex me doint tant de vie, que je pmaae cehd 
livre mener a fin. Et je en doia moi merci movM le roi Henri , mon 
aeignor, de ce qu^ü he le mien livre et de ce que il li donne ai grand 
pria. Yd feniat le livre de Triatofli^. 

Die beiden letzten stellen entnehme ich aus der ERat. Utt, de la 
France, XV, s. 495, 496; nicht zur hand ist mir Paris, Maa. de la hibl. 
du roi, II, s. 347, 362." 

In dem von P. Paris, II, s. 347, mitgeteilten anfange von des Helie 
de Borron (blühte nach P. Paris, II, s. 353, unter Heinrich HE) Boman 
de Guiron le courtoia, Pariser hs. der großen bibliothek, nr 6959, findet 
sich folgende hierher gehörige stelle: Äpr^a 8*en entremiat maiatrea 
Gautiera Map, qui fu clera au roy Henri, et demaa dl Featoire 
de m^madgneur Lancelot du Lac; que d'autre choae ne parla il nUe 
gramment en aon livre. Meaairea Bober a de Borron «'en entremiat aprha. 
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geläufigen spräche oder der französischen bediente? So viel ist 
klar, daß die in den handschriften des Lancelot vor- 
liegende prosa nicht in den Schluß des zwölften Jahr- 
hunderts zurüQkreicht. Noch verworrener wird die Sache 
durx^h die von Rusticien de Pise und Luces du Gast über die 
abfaßung des Roman de Tristan gegebnen nachrichten, in deren 
erster Gautier herr und ritter heißt, was sich mit seiner geist- 
lichen würde nicht verträgt. Die worte qui fist le propre Iure de 
latin könnten wol bedeuten: der das eigentliche lateinische buch 
machte; den herausgebern der Hist. litt, de ia France, XV, 
s. 497, sagen sie aus: qui traduisit du latin le livre meme, es 
heißt aber nicht du, sondern de latin ^ und faire de latin darf 
wol ausdrücken: latine, en latin. Ein lateinischer text aller 
dieser romane hat sich indessen nirgends erhalten ^, die Über- 
setzungen sind in vielen abschriften, obgleich jüngeren texten 
verbreitet Wie man insgemein nichts sicheres weiß über Ru- 
sticien, Luces, Robert ^ und die eigentliche beschaffenheit ihrer 
arbeiten, scheint auch^Ues, was sie von Gautier Map melden, 
sagenhaft und verdächtig. Der canonicus, praecentor und 
archidiaconus war niemals ritter und schrieb wahrscheinlich 
keine romane; sein archidiaconat soll er 1198 oder 1197 em- 
pfangen haben, auch ... in Rom gewesen sein zur zeit des 
streite^ zwischen seinem freunde Girald und Hubert, dem erz- 

bischof von Canterbury WennFAuaiEL, De Vorigine de V^po- 

p4e chevaleresque , s. 68, dem Walter Map auch eine galische, 
d. h. welsche Übersetzung der lateinischen chronik des Galfrid 
von Monmouth, nach dessen eigner angäbe, beilegt, so ist das 
an sich sowol als der zeit nach unglaublich, da der bischof von 
Asaph sein bekanntes werk bereits 1138 vollendete, Walter 
vierzig oder fünfzig Jahre später blühte. Galfrid erklärt zu 
eingang und am Schluß dieses buchs , daß Walter , archidia- 
conus von Oxford, ihm eine britische chronik aus der Bretagne 
mitgebracht habe, nach welcher er übersetze. Der name Wal- 



1) S. über ihn oben, s. 41, 42. 

2) S. oben, s. 118 und anm. 1 daHelbst. 

3) S. über ihn oben, s. 120, anm. 1 und 8. 133. 
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ter war in England häufi|;, dieser muß ein mit Galfrid gleich- 
zeitiger älterer gewesen sein und soll Walter Calenius geheißen 
haben CDoucb zu Warton, 1, s. 199; vgl. Lappenbergs engl 
gesch. I, s. XL, und A. W. Schlegels Essais, s. 382> Britische 
abkunft auch bei dem jungem Walter vorauszusetzen nötigt 
übrigens schon sein zuname Map, der entweder aus dem wel« 
sehen und armorischen mab filius Orish mac) oder aus einer 
von diesem verwantschaftsbegriff abgeleiteten würde zu er- 
klären ist Beispiele führt Ducangb, s. r. mepe, aus demselbea 
Galfrid von Monmouth an/^ 

Der von Fauriel und J. Grimm geäußerten ansieht, wer- 
nach die prosaromane erst nach den dichtungen der trouveres 
entstanden, schließen sich auch F. Wolf und Gervinus an. Vers 
la fin du douzieme siede et la premiäre moitie du treizUme, 
sagt der erstere O9 ^^^ maitres plus savantsy les dercs et 
mattreSf utilisant les trataux de ces trouveres, se 
mettent aussi ä remanier et ä refondre, par ordre des rois 
d'Angleterre, et partiadierement de Henri 11 et de Henri lU, 
ces memes sujets, qu'ils transforment en des romans en 
prose plus detailles, dont la majeure partie furent impri" 
m^Sf Sans doute dans des proportions rnjeunies et meme m 
extrait , vers la fin du guinzieme siede et pendant le cmars dtt 
seizieme, 

„Der berühmteste roman von Lanzelot, bemerkt Gervinus, 
I, s. 261, 262, ist die französische prosa, welche die Robert de 
Borron und Walther Map als verfaßer nennt: es ist diß ein 
meer von abenteuern der verschiedensten beiden, ein großes 
Sammelwerk, in dem der roman vom Chevalier de la char- 
rete, den Chretien von Troyes bearbeitet hat und dessen Inhalt 
Cdie entführung Ginevras durch Meleagant) an Lanzelots name 
geknüpft ist, nur eine episode ausmacht ... Daß der prosaische 
Lanzelot im 12. Jahrhundert und von Walther Map gescluieben 
sei , wird niemand glauben , der die mitteilungen des Giraldos 



1) S. Bdsumd de Vhistoire de la liMircUure frangaise du vrwyen-^e. 
De Pallemand de m, le docteur F. Wolf, par le professeu/r C. Etikknk« 
Vienne et Pesth, 1848» 8* «. 31» 22. 
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cambrensis über diese, ihm befreundete, persönlichkeit [bei 
J. Grimm, a. a. o.] gelesen hat.'^ 

In der tat, der umstand, daß in dem prosaromane eine 
haufun^ der verschiedensten abenteuer vorliegt , daß in den- 
selben die geschichte des graal mit herein gezogen ist, in der 
Lancelot ursprunglich wol keine stelle hatte , scheint mir für 
eine spätere abfaßung zu sprechen, die sich bereits der in den 
metrischen dichtungen gebotenen einzelnen erzählungen .zum 
zwecke der Verarbeitung in ein umfaßendes ganzes bemächtigen 
konnte. Daß vieles im prosaromane anders gestellt ist, als bei 
unserem dichter, darf nicht verwundern; es läßt sich im gegen- 
teile erwarten, daß manches in einen Zusammenhang mit frühe- 
ren ereignissen gebracht ist, was bei unserem dichter für sich, 
ohne anknüpfung, ohne nähere erklärung vorgetragen ist; aber 
ich weiß nicht, ob nicht eben dieses Verhältnis eher das gegen- 
teil dessen vermuten läßt, was der treffliche niederländische 
gelehrte als das ergebnis seiner Untersuchungen ausspricht. 
Was sodann die art der behandlung überhaupt betriflTt, die der 
Stoff bei Crestien erfahren hat, so wird dieselbe wol nicht jedem 
mit JoNCKBLOET als ein beweis dafür gelten, daß unser dichter 
den Prosaschriftsteller benützt habe; der Vorwurf, daß Crestien 
— und zwar eben als der spätere bearbeiter der sage — wenig 
natürlich , daß er gekünstelt erzähle , ist vielleicht nicht ganz 
gerecht: lag es doch von vorne herein in dem wesen dieser 
abenteuersüchtigen dichtung, nicht alles auf den ersten blick 
erraten zu laßen , vielmehr absichtlich den gang der ereignisse 
zu verhüllen, die begebenheiten in einander zu schieben, abzu- 
brechen, das abgebrochene wider aufzunehmen, mitunter wol 
auch den faden ganz zu verlieren und frisch anzufangen, ohne 
rücksicht auf das , was früher gesagt worden war. Der in der 
darstellung des Crestien und des prosaisten hervortretende 
unterschied scheint eher aus der beiderseitigen dichterischen 
begabung, als aus dem Verhältnisse der abhängigkeit des einen 
vom andern hervorgegangen zu sein, ein beweis für die spä- 
tere Wirksamkeit des Crestien in seiner ganzen art nicht zu 
liegen. Daß in den fällen der Übereinstimmung beider bearbei- 
tungen die des Crestien stets als die jüngere, als die durch die 
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prosa vermittelte, zu betrachten sei, ist eine forderung, die mir 
nicht genugsam begründet erscheint. 

Dem schluße, den Jonckbloet, wie ich oben, s. 126 — 128, 
angeführt habe, aus der Verschiedenheit der auffaßung zieht, 
welche dem Charakter des Keu in dem prosaromane und bei 
Crestien zu teil geworden ist, vermag ich nicht beizustimmen. 
Gar wol kann dem seneschalle in den versificierten dichtungen 
diese und jene üble eigenschaft, prahl- und spottsucht und s. f. 
zugeschrieben sein , ohne daß jene dichtungen deshalb jünger 
sein müsten, als der prosaroman, dem zufolge Keu sich durch 
löbliches wesen hervortut Daß der von Jonckbloet so sehr 
betonte unterschied, wenn man überhaupt einen wert darauf 
legen will, vielleicht eher zu dem entgegengesetzten ergebnisse 
führen könnte, für den erweis der früheren entstehung des 
prosaromanes jedesfalls von keiner großen bedeutung ist, zeigt 
am deutlichsten Wolfram von Eschenbach, der auch abweichend 
von seinen Vorgängern, wie schon San Marte, Leben und dich- 
ten Wolframs von Eschenbach,!, s. 595— 599, Die Arthtirsage, 
s. 168, bemerkt hat, demselben Charakter eine größere würde 
und tiefere bedeutung beizulegen versucht, wenn er im Parzi- 
val sagt: 

296» 13. Küene Hute soüen Keien fi6t 
Klagen: at^i manheit im gebot 
Genendecliche an manegen strit. 
Man saget in manegen landen wU^ 
Daz Keie, Artus schenesckak, 
MU siten wcere ein rihhaU: 
Des sagent in miniu mcere bloz: 
Er was der werdekeit genbz. 
Stoie kleine ich des die volge häUf 
Getriwe und eUenthaft ein man 
Was Keie: des giht min munt. 
Ich tuon ouch mSre von im kwnt, 
Artüses hof w<u ein zil, 
Dar kom vremder Hute vi/, 
Die werden vnt die sm^hen^ 
Mit siten die wc&hen, 
Swelher parHerens pflaCy 
Der selbe Keien ringe wac: 
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297. An sweim dm hvriotrie 

Unt diu werde cumpänte 

LaCf den kimder iren. 

Sin dienst gein im hiren. 

Ich gihe von im der mcerej 

Er was ein merhcere. 

Er tet vü Hlhes willen schtn 

Ze scherme dem hirren sin: 

Partierre und vciUche diet, 

Von den werden er die schiet: 

Er wcts ir fuore ein strenger hagel^ 

Noch scherpfer dem der hin ir zagel. 

Seht , die verkirten Keien jprts. 

Der was manltcher triwen wis: 
297, 15. Vil hazzes er von in gewan. 

Wenn Jonckbloet ferner, wie oben, s. 128, bemerkt 
wurde, einen entscheidenden beweis seiner ansieht, daß die 
quelle des Romans de la chairete in dem prosaromane zu 
suchen sei, in dem gründe findet, der bei Crestien von Ganievre 
für ihre Weigerung, mit Lancelot zu sprechen, angegeben wird, 
so dürfte sich vielleicht auch hiergegen ein bedenken erheben 
laßen. Durch das, was der prosaroman an der gleichfalls oben, 
s. 129, mitgeteilten stelle erzählt, wird allerdings das benehmen 
der königin recht gut erklärt. Von diesen in der prosa berichteten 
begebenheiten ist nun zwar bei Crestien nicht die rede; unser 
dichter hatte aber auch wol dieselben nicht nötig, um die ant- 
wort der königin wahrscheinlich erscheinen zu laßen. Nach 
der feinen höfischen anschauungsweise unseres dichters durfte 
Ganievre, auch ohne undankbar zu sein, dem Lancelot sein un- 
ritterliches besteigen des karrens nicht leichthia verzeihen, 
auch wenn diese beschimpfende handlung lediglich um ihret- 
willen statt gefunden hatte, ja gerade deshalb, da von dem ge- 
liebten der königin erwartet werden durfte, daß er unter kei- 
nen umständen die äußere sitte verletze. Lancelot denkt dem- 
gemäß auch keineswegs an undank von selten der königin, 
sondern gibt in seiner erwiderung den fehler, den er begangen 
hat, ohne weiteres zu; die stelle lautet: 

z. 4490. ^yAiUrefoiz me doint dex garder^'- 
Fet Lanceloz „de tel mefet, 
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Et ja dex de mai merri n'e^, 
^S!8 voa n'iuates moU grmU droit; 
Dame, por deu, tot orandroit 
De moi Vamaiide an recevez. 
Et se V08 ja le me devez 
z. 4497. Pardoner, por deu, sei me ditest*^ 

Ich komme auf den letzten, von Jonckbloet zum beweise 
seiner behauptung angeführten grund. Daß Crestien dem tur- 
niere zu Pomelagoi eine andere veranlaßung gibt, als der 
prosaroman, hebt Jonckbloet selbst hervor; nichts desto weni- 
ger soll doch die dabei, z. 5369 , genannte dame de Noanz als 
ein Zeugnis betrachtet werden, daß unser dichter mit dem 
prosaromane, in welchem diese dame gleichfalls auftritt, be- 
kannt war, während vielmehr auch dieser teil des RomanB de 
la charrete durch die hier, wie anderwärts, auffallende abwei- 
chung vom prosaisten darauf hinzuweisen scheint, daß Crestien 
nicht diesem gefolgt ist; die dame de DJoauz kann unser trou- 
vere aus irgend einer andern maere entlehnt haben. 

Wenn Lancelot, z. 6026, als eil, qxn porte Vescu rermeü 
bezeichnet wird, z. 5957 dagegen als der ritter as armes de 
sinople taintes , so darf diß wol durch annähme einer nach- 
läßigkeit von selten des dichters erklärt werden; der beweis 
einer benützung des prosaromanes liegt darin wol nicht 

Wenn endlich Jonckbloet, wie oben, s. 132, gezeigt wor- 
den, auch die arbeit des Godefroi de Leigni für eine nach- 
ahmung der prosa ansieht, so fehlt auch hierfür eine begrün- 
dung, durch die jeder zweifei beseitigt würde. , 

Sind wir auch über die quelle , aus der Crestien und sein 
fortsetzer unmittelbar geschöpft haben, nicht unterrichtet, so 
steht doch jedesfalls so viel fest, daß die dichtungen beider auf 
wälschen Überlieferungen, als auf ihrer grundlage, beruhen. 
P. Paris, Les manuscrits firancois, I, s. 177, bemerkt zwar: A 
mon avis on ne peut revendiquer en sa faveur [zunächst ies 
prosaromans von Lancelot] une origine bretonne: la pluparf des 
noms de lieux et de personnages , le caractdre chevaleresque 
des r^cits, Vahäence de tout autre inferet, que celui, dont r«- 
mour et les fournois sont la source , enfin le talent prodigieux 
de style, que Von ne peut guere manquer d*y reconnoitre pawr 
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peu, que Von ait itudi^ l'ancienne langue firan^ise, tout dans 
le raman de Lancelot du Lac rävele une mventUm puremeni 
firan^ise. Dieser aussprucb hat jedoch, namentlich in folge 
der Untersuchungen von Th. de la Villeharque, alle bedeutung 
verloren. On ^4tonnera peut-etre, sagt dieser in seinen Contes 
populaires des anciens Bretons, I, s. 63, de me voir ranger ce 
heroM de roman [Lancelot] ä cbt4 d' Arthur et de Merlin; cor 
$on nom n*est point gallois et son histoire parait n'etre qu'une 
reproduction de ceüe de Tristan. ,,. Je Vai cru moi-metne 
lofigtemps; mais une ätude plus approfondie des romans, dont 
Ü est le sujety m'a fait changer d'avis. . . . 

Le nom de notre heros doit nous occuper avant tout, 
Uusage a pr^alu d'icrire Lancelot d'un seid mot; mcus les 
plus anciens manuscrits supposent Vapostrophe; cor ils por- 
tent souvent Ancelot sans article 0* Or, ä quelle langue ap^ 
partient ce mot? Evidemment au fran^ais: Ancel, en langue 
romane^ signifie servant^^, et Ancelot est son diminutif^, 
Maisy de ce que le nom du hdros est fran^ais, s'ensuit-ü, que 
le roman a une origine semblable? Siy par hasard, Ancelot 
eiait la traduction du nom d'un personnage gallois, dont 2'At- 
Mtoire s'accorderait en tout point avec le roman? Eh hien, 
ifest ce que je crois avoir d^couvert: on trouve en effet dans 
les traditions galloises du VI^ au XW siede un chef, dont le 
nom Mael r^potid exactement ä celui d^ Ancelot, et ä qui 



1) N'eat mie de la fable Ancelot (Roman cPOgier; Musie 
hritanmque; btbliotk, reg, /tf; E, VI, mss. 

%) Äina n^ai regrety que gent fillotte 

M^emhlef au aien tor^ josnes ancels (Barbe de verruej. 

3) Äinn boissel (boiaseauj, diminutif boisaelot; Michel^ 
Mieheloty etc. 

JoHCKBLOET, Le Tomon de la charrettCj s, xv, macht hierzu noch 
folgende bemerkung: Ancel, sans diminutionf itait tout aussi bien en 
usage eomme nom d'homme : voyez p, e, Les ceuvres de BiUebeuf, puhMes 
par m. Achille Jubinal, tom. L pag, 87, 88 , 39ff; voyez aassi Le roman 
de Partonopeus de Bhis, 4d, de Crapelbt, et Les manuscrits frangois etc., 
par m. Paülin Paris, tom, HL p. 84, 85, 

4) Mael, serviteur (Walter, Dictionnawe gaüois), Mael, domesitU^ 
man of duty (Owen , Welsh diction). 
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leg ancietis bardeg, les triadea, les chroniquea et t&utes les mi- 
taritis galloises au etrangeres pretent les memen trait$, k 
meme caractere, les memes mceurs, le$ memes atentures, q^m 
h&ro8 du roman fran^ais 0* 

Die betrachtungen über Crestiens quelle abzuschließen, 
mag noch eine bemerkung von Sa^t Marte mitgeteilt werden, 
der in seinen Beiträgen zur bretonischen und ceitisch -germa- 
nischen heldensage, s. 93— 105, die Untersuchung vonTn. di 
LA ViLLEMARQUE aufgenommen und die von diesem, a. a. o^ über 
jenen wälschen fürsten des sechsten Jahrhunderts aus Taliesin, 
den triaden, den gesetzen des Howel Dda, Walter von Oxford, 
Gildas, Caradoc von Llancarvan, Gottfried von Monmouth bei- 
gebrachten nachrichten weiter ausgeführt hat. „Faßt man, sagt 
San Marie, a. a. o., s. 105, alle diese verschiednen, mehr oder 
minder scharf zutreffenden, zeugnisse^ von Volksglauben, barden, 
geistlichen legendenschreibern und authentischen und fabeln- 
den historikern zusammen , so läßt sich die hohe Wahrschein- 
lichkeit nicht abweisen , daß der Stoff der Lancelotromane sei- 
nem eigentlichen kerne nach nicht erst von den französischen 
dichtem erfunden, sondern schon vor ihnen in der ersten hälfte 
des zwölften Jahrhunderts in Wales vorhanden und in tradition 
und dichtung verbreitet war. Es schließt sich daran die nicht 
minder wolbegründete Vermutung, daß er ihnen auf demselben, 
wege überliefert worden sei, auf welchem sie den Stoff zu an- 
dern gedichten erhielten." 

Mittelhochdeutsche dichter, welche der von Crestien er- 
zählten begebenheiten gedenken, habe ich bereits namhaft ztt 
machen gelegenheit gehabt; altfranzösische oder provenzälische 
anspielungen, die sich mit Sicherheit auf Crestiens Romans de 
la charrete beziehen ließen, wüste ich dagegen nicht zu nennen. 



1) Gervinus, I, 8. 261, sagt: „Das leben Gildas' v^pn Caradoc von 
Llancarvan scheint in der geschichte des Melvas den kern der Lanie- 
lotsage zu geben, wenn anders Yillemabqu^ recht hat, dem namen 
Maelwas dieselbe bedentong zu geben, die das französische Anceht 
(ancel = servant) hat, wie der name oft, z. b. in dem von Rbiffenbebo 
herausgegebenen Chevalier au cygney geschrieben und in jedem falle 
richtig ausgelegt wird/' 
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Über den dichter, der Crestiens arbeit fortgesetzt und zu 
ende gefuhrt hat, bemerkt Tarbe, Le roman du Chevalier de la 
chmrette, s. xxv, : Chretien dut se feliciter d*avoir pu trouver 
paur collabarateur un ami, un compatriote pent-etre, Oode- 
flrop de Laigny ^). Fauchet, le pr emier, gut ait fait quel(fue$ 
recherchea sur nos vieux poetes, n'a pas dif, q\ie ce demier 
fiki enfant de la Champagne: sa liaison avec Chretien peut le 
faire euppoger. II florksait ä la fin du XW siede et portait 
le titre de clerc. (Test tout ce que nous savons de lui: il nau8 
Vapprend dans un des demiers vers de notre räcit. Le texte, 
que nous Mitons, l^ nomme Godefroy de Lamer ^: mais 
eettt Version est unique. 

Aus den oben, s. 117, mitgeteilten Schlußworten: 

Godefroiz de Leigniy li elersy 

A pceijmee la Charrete; 

Mes nu8 hom blasme ne Van mete, 

8e 8or Crestien a ovr4, 

Cor il Va fet par le hon gri 

Crestien^ qui le comcmga, 

scheint mir in der tat hervorzugehen, daß Crestien selbst dem 
Godefroi de Leigni den auftrag gab, den Romans de la char- 
rete zum abschluß zu bringen ^. Die annähme von Gingubne, 
Reiffbnbero und Grasse 0? daß der meister über seiner dich- 



i) Le nom deLigny, Lcigny, Laigny appartenait h plus de /2 loca- 

UtSs, parmi lesquelles nous citerons Lagny, prks MeaiiXj dans la Brie 

firaneaise, Lagny4e-8eCj dans la Brie champenoise, et Ligny dans le dio- 

dte de Langres , fi^ des comtes de Champagney depuis centre d'un eomU, 

911« pasaa dans les maisons de Bar et de Lttxembourg, 

2) 8vppUment franqois n^ 2^0. Lamer doit ^tre lä pour Lanier: 
ee demier nom prohahlement n^est aiUre, gue celui de Lagny mal 
reprodmt, 

3) Fauchet, Becueü, s. 103» bemerkt: Oodefrois de Leigni vesquit 
du temps de Ckristien de Troies : vn Bornims duquel parlant de Laneelotf 
et nUituU La charrette^ ce de Leigni acheua: par le eongi du dit 
Ckristien f ainsi qu''il est clair par ces vers mis ä lafin 
du Hure n. 8. w. 

' 4) 8. öiNOüBNÄ in der Eist, litt, de la France, XV, s. 253; Reif- 
FKVBEBO, Chronique de Ph, Mouslces, I, s. czlii; Grasse, Die großen 
Mgenkreiße, s. 201. 

10 
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luug gestorben sei, und daß Godefroi de Leigni ugft nack 
Crestiens iode die abgebrochene erzählung widor aufgenomme» 
habe, halte ich eben auch mit rücksicht auf die angeführten Zeilen 
fär unbegründet, in denen des Crestien ja nicht als eines be- 
reits verstorbenen gedacht wird , was gewis geschehen wire, 
wenn er schon nicht mehr unter den lebenden gewesen wftre. 

In betreff der fahigkeiten des fortsetzers sagtTARBR, a.a.O.:' 
Convenons , tftte Chretien atait bien su choisir son contimuL" 
teiir, Sans les dermers vers du poeme on aurait peine ä ta- 
voir, aü ftnit le frarail de Vvn , oii commence celni de l'auhre. 
Du dibut au d^nouement le style est le meme, la pensie cw^ 
serte sa ßnesse, la phrase son el^ftance, le drame sa marche 
aisie et directe. Ce fut sans doute arec les notes et les coti- 
seils de Chretien, (ftte Godefroy tratailla. II fut ä la hauteur 
de son entreprise et jnstifia le choix de son ami. 

Im gegensatze zu dieser Schätzung hat dagegen Jonckblobt 
zu widerholten malen ein sehr ungünstiges urteil über Crest- 
iens mitarbeiter abgegeben. On remanjtiera facilement, sagt 
JoNCKBLOET, Le Toman de la charrette, s. xli, ifue OodC" 
froi reste audessous de Chrestien dans le maniement du lan- 
gage, qui chez lui est moins clair et moins Elegant., Ausü 
n*a-t^il paSf comme Chrestien, l'habitude d*un auditoire noble 
et distingu^ ; car il cite ä plusienrs reprises les proverbee des 
manants, ce dont le premier se gar de scnipuletisemeni, — De 
roman de la charrette, heißt es ferner in Jonckbloets Oeschie^ 
denis der middennederlandsche dicht kunst , I, s. 197, 198, U 
door twee verschillende dichter s berijmd: Chrestien de Troies, 
die het eerste gedeelte schreef, is klaar en duidelijk, Oodefrei 
de Lelgni daarentegen is minder heerscher over zijnen varnif 
Tondaar dat zijne taal onzuiterder, zijne voorstelling minder 
helder wordt. •— Man vergleiche auch Jonckbloets Roman van 
Lancelot, II, s. cc. 

Ober Lancelot verweise ich schließlich neben den bereits 
genannten werken noch auf: De la Rue, Essais historiques sur 
l(*8 bardes, I, s. 99, II, s. 242, 243; Fauriel, Histoire de la poi- 
sie proven^ale, II, s. 319, 320, 358; V. A. Huber in der Neuen 
jenaischen literaturzeitung, 1843, nr 171, s. 696; Histoire lii- 
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tirairede la France, XV, s.438; F. Diez, Die poesie der trou- 
badours, s. 210—212; Clemencin zum D. Quijote, I, s. 37, 262, 
m, s. 456, 457; F. Wolf, Über die romanzenpoesie der Span- 
ier, Wien, 1847, 8. s. 144; F. Wolf, Über eine Sammlung span- 
ischer romanzen in fliegenden blättern auf der Universitäts- 
bibliothek zu Prag, Wien, 1850, 8. s. 100; Koberstein, Grund- 
riß, I, s. 209, 210; Vilhar, Geschichte der deutschen national- 
literatur, I, s. 222, 468, 469; W. Wackernaoel, Geschichte der 
deutschen literatur, s. 190, 191. 
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VI. 



U ROMANS DOU CHEVAUEB AU LYON. 



Handschriften: Auf der großen bibliothek zu Paris: 

n*» 27, Gange dolim 69; 7535^ anvien fotids fran^ais), bl.207*, 
sp. 2 - bl. 225% sp. 1. 

n« 73, Gange doUm y^ 600), bl. 79^, sp. 1 - bl. 105», sp. 3. 
Über diese beiden handschriften s. den abschnitt über 
Erec, s. 16. 

nM80, suppl. ftan^ais, bl. 72% sp. 1 — bl. HO», sp. 2. S. dar- 
über Le Roux de Lincy, Desrription des manuscritM du 
roman de Brut, s. lv — lxii. 

n«>1891 C210, mppl. fran^ais}, bl. 1% sp. 2 - bl. 41% sp. 2. 

Auf der öffentlichen bibliothek zu Lyon: 
n® 984 (jflim 649), enthält die zehn ersten zeilen unseres ge- 
dichtes. S. Fr. Michel, La chanson de Roland, Paris, 
1837. 8. s. Uli. 

Auf der vaticanischen bibliothek zu Rom: 
n® 1725, bibliothek der königin Ghristine von Schweden, bl. 34® 
— bl. 68^ S. darüber oben, s. 105. 

Eine dem 13. Jahrhundert angehörige handschrift der 
erzählung von Yvain besaß der könig der Franzosen Louis .nül- 
ippe L S. Techener, Bulletin du bibliophile, x, sirie. Paris, 
1851. 8. s. 550; wohin diese hs. geraten, ist mir nicht bekannt 
geworden. 

Eine bearbeitung des gedichtes findet sich in der BibHo- 
theque des romans y avril y 1777, L Paris, 8. s. 95 — 120. Den 
inhalt des gedichtes erzählt ferner Ginguene, in der Bist, litt, 
de la France j XV. s. 235 — 244; in aller kürze führt den inhalt 
an F. Tarbe, Le roman du Chevalier de la charrette, s. xvi, xvii. 
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Den anfang des gedichtes hat F. H. v. d. Haoen in den Minne«- 
singern, IV. s. 269, mitgeteilt, Fr, Michel nach der Lyoner hs., 
a. a. 0. s. Liii; anfang und Schluß hat Adelbert Keller in der 
nicht in den buchhandel gekommenen schrifl: Li romans dou 
ehevalier au leon, bruchstücke hus einer vaticanischen hand- 
schriR. Tübingen, gedruckt bei L. F, Fues, 1841. 8. gegeben. 
S. darüber H. Leo in den Berliner Jahrbüchern, 1842, L nr 100; 
A. Schott in W. Menzels Literaturblatt zum Stuttgarter Morgen- 
blatte, 1842, nr 16, s. 61 fT. Einzelne stellen liest man in der von 
Benecke und Lachmann besorgten ausgäbe des deutschen Iweins; 
zeile 1 — 759 ist nach hs. 210, suppl. francais, abgedruckt bei 
P. Tarbe, Le tomoiement de l'Anfechrist par Htton de Mery^ 
Reims, 1851. 8. s. 114-133. Z. 406 -642 hatLERoux deLincy, 
Le. litre des legendes. Paris, 1836, 8, s. 225 — 229, nach der * 
Pariser handschrift nr 73, Gange, mitgeteilt. In einer, je- 
doch sehr ungenügenden, ausgäbe ist das ganze gedieht ge- 
druckt nach der Pariser hs. 210, snppl. fram^ais, in The 
mabinogion von Charlotte Guest, I, s. 134 — 214, teil- 
weise widerholt von San Marte, Die Arthursage, s. 126 — 152; 
eine auf grundlage der vaticanischen hs. ausgeführte bearbei- 
tung eines großen teiles des gedichtes, z. 1 — 1981 und z. 6881 
—6900, enthält A. Kellers Romvart, s. 513—575. 

Für die folgende inhaltsangabe habe ich, neben der ana- 
iyse von Ginguene, die dichtung in der abschrift benützt, die ich 
selbst von der vortrefflichen Pariser handschrift der großen 
bibliothek, nr 73, Gange, zum zwecke der herausgäbe genom- 
men habe. Nach eben dieser handschrift habe ich auch die 
Zeilenzahlen und einzelne stellen angegeben. 

, Wie andere dichtungen des Grestien wird auch diese durch 
den bericht von einem hoftage eröffnet, der zu Garduel von 
dem guten könige Artus um pfingsten abgehalten wurde. 



1) Bekanntlich hat schon Wolfram von Eschenbach im Parzival 
über die eintönigkeit , womit die artusischen festlichkeiten immer und 
immer wider geschildert werden, gespottet: 

281) 16: Artüs^ der meienbcere many 

fkoaz man ie von dem gesprach. 
Zemen pfinxten dar. geachach^ 
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Nach der tafel, fährt der dichter fort, suchten die ritter^ dfe 
sich um die frauen und Jungfrauen sammelten, auf raancherlei 
weise die zeit zu kürzen; die einen sprachen von minne, die 
andern trugen erzählungen vor. Unter den letzteren war Qua- 
logrenant, der sich durch den spott, welchen Keu über ihn aua- 
schüttete 0? n^cht abhalten ließ, auf bitten der köni^n ein 

Odr in des meien hhuyinenzit, 

Waz man im süezes luftea gtt! 
Dazu nehme man: San Mabte, Leben und dichten Wolframs tob 
Eschenbach, II, s. 332. — Man yergleiche auch Gottlob REeu, Matteo 
Maria Bojardos verliebter Roland. Berlin, 1840, 8* s. 333, zu I, 1, 8* 
Reois erinnert daran, daß, wie Artus, auch Karl der große hof (reichs- 
tag, diäten) zu Weihnachten, ostem, püngsten und s. Jakobi hielt, daß 
auch nach Karl dem großen bis zu Karl VII die Frankenkönige fort- 
fahren, an den hohen festen solche coura pleni^res zu halten, daß audi 
Reinecke fiichs, gleich im eingange, das erste hoffest Nobels des löwen 
auf pfingsten verlegt. — Man s. auch B. de Roquefort, Poinu i» 
Mcnie de France , I, s. 393' 

1) Über das in den romanen des artusischen kreißes so oft erwähnte 
spöttische wesen des Keu findet sich noch im Roman de la ro$e 
folgende stelle: 

z. 3123. ^i Keuxy le seneschal^ te mire, 

Qui ftU par mesdire jadis 

Mal renommi, de tous mauldia. 

Comme tant Gauvain eiU le pris 

Com,me courtols et bien apria: 

Autant eut Keulx de viUenye 

Par mesdire et de felonnie ; 

Des mocqneurs Cesta/ndart portoit^ 

En mocqtter tant se delictoit. 
B. Le roman de la rose, par Guillaume de Lorria et Jeam dt Mtwngt 
dit Clopinel. I. Paris, 1799, 8. s. 167, 168. (Man sehe über den Bo- 
man de laroae: Faikhet, Recueil, s. 198 — 207; Etüde aur le roman de 
la roae, par m. P. Hcox et Rapport par m, Mauok du Bois-des-Entes. 
Publica par la aocidtd archdoloffiqtte de VOrUanaia. Orleans und Paris, 
1853y 8 ; Dedarbouiller in der Biographie dea hommea iüuatrea de VOr^ 
Uanaia,\%yi] man s. ferner: Das gedieht von der rose, aus dem alifran- 
zösischen übersetzt von H. Fährmann. Mit einem Vorwort eingeführt 
von Fr. H. v. d. Haoex. Berlin, 1859, 8. Man vergleiche auch Idblbb, Cte- 
schichtc der altfranzösischen nationalliteratur , s. 156 — 160; J. Cr. Th. 
Gräbse, Lehrbuch einer allgemeinen literärgeschichte, zweiter band, zweite 
abteil., zweite hälfte. Dresden und Leipzig, 1842, 8. s- 1082 — 1084*) 
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abenteuer zur kenntnis zu bringen, das ihm selbst begegnet 
war. Vor mehr als sieben jähren nemlich war er nach dem 
walde von Broceliande ausgeritten. Ein starkes schloß, zu dem 
er auf seiner fahrt gelangt war und wo er die freundlichste 
aufnähme gefunden hatte, hatte er noch nicht lange verlaßen, 
als er auf einer beide einen riesen antraf, der eine heerde 
wilder tiere (tors salvages, ora et lieparz) hütete. Aus dem 
gespräche, in das Qualogrenant mit ihm gekommen war, hatte 
er den weg zu einer kapelic erfahren, bei welcher eine wun- 
derbare quelle entspringe, deren waßer woge und walle, wie 
wenn es kochte , nichts desto weniger aber kälter sei , als mar- 
mor. Werde mit einem eisernen , durch eine lange kette an 
einem hmime (pina) befestigten, beckenO — war Qualogre- 
nant ferner unterrichtet worden — von dem waßer auf eine 
dabei befindliche Steinplatte gegoßen, so werde das schreck- 
lichste Unwetter sich erheben, und Qualogrenant würde wol der 
tapferste ritter sein, der je gelebt, wenn er es überstehen 
könnte. 1 — 403. 

Nachdem Qualogrenant diese auskunft erhalten hatte, war 
er von dem riesen geschieden und hatte sich aufgemacht, sein 
glück zu versuchen. Bei der wunderbaren quelle angekommen, 
hatte er von dem waßer geschöpft , es auf den stein gegoßen, 
und alsbald war ein furchtbarer stürm entstanden mit donner und 
blitz, hagel, schnee und regen, so daß Qualogrenant in furcht 
geraten war, erschlagen zu werden. Bald aber hatte der him- 
mel sich wider aufgehellt und, wie zuvor bei der ankunft 
des ritters, sangen die vögel wider auf dem bäume, der neben 
der quelle stand. Plötzlich aber war ein unbekannter er- 
schienen, der Qualogrenant über das verursachte unheil 
zur rede stellte, ihn angriff, besiegte und sein pferd mit 

i) Uns vilei7i8, qui resanbloit mor^ von dorn es z. 319 Heißt: S^ot 
Hen .xvit, jpiez de lonc. — S. F. W. V. Schmidt, Die märchen des 
Straparola. Berlin, 1817, S. s. 295 — 298, 354; J- Grimm, Deutsch« 
mjthologie, 2. ausgäbe. (Jöttingen, 1844- 8- «. 451, 454. 
t) 7i. 415 heißt es dagegen : 

Ä Varbre vi le baciii paudre 

Del plus fin or, qtii fusf a r andre 

Kiicor oiiques en nnle faire. 
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sich führte 0* Qualogrenant war dann traurig zu jenem schloße 



1) Des waldes von Broceliande und der wunderbaren quelle ge- 
sohieht bei den altfranzösischen dichtem öfter erwähnung. Schon muatre 
Wace (starb wol zwischen 1174 und 1183) erzählt im Rcmant de Bou, 
daß er eine reise nach jenem walde unternommen habe, um die berich- 
teten wunder selbst zu sehen; der dichter hat einen teil des kriegs- 
Yolkes namhaft gemacht, das Wilhelm von derNormandie zur erobenmg 
Elnglands aufgeboten, und fährt dann fort: 

z. 11513* *•• maint' Breton [i vint] de maint chctstel 

E eil de verz Brechelianty 

Dont Bretunz vont aovent fMant^ 

Uhe forest viuU lunge e lee^ 

Ki en Bretaigne est mult loee, 

La fontaine de Berentoii 

Sort d^tme part lez le perrmi, 

Äler i 8olent veneor 

A Berenton, par grant chalor, 

Et o lor cors Vewe puisier 

Et H perron de suz raoillier, 

Bor go soleieiü pluee aveir, 

lad soleit jadis pluveir 

Ell la forest tut enrnrun^ 

Matz jo ne sai par keV ramm, 

Lh 8olt Ven li fees v6ir, 

Se li Bretu/nz disent vür^ 

Et altres merveiües plusors. 

Aigres soU av4ir destora 

E de granz cers mult grant plentdj 

Maiz li vilain ont desert4. 

La alai jo merveilles querre. 

Vis la forest et vis la terre, 

Merveilles quisj maiz nes trovai; 

Fol m'&n revins , fol i a^t\ 

Eol i alai , fol m^en revins, 
X. 11539* Folie quis, por fol me tins, 
S. Le roman de Bou et des ducs de Normandie par Mobert Wace, pubUd 
par Fb. Pluquet, II. Ronen, 1827, 8* s. 143, 144, deutsch übersetst 
bei Franz freiherm Gaüuv, Der roman von Rollo und den herzogen der 
Normandie. Glogau, 1839, 8* s. 240, 241* 

Über den dem maistre Wace, wol zuerst von Daniel Huet, fälsch' 
lieh beigelegten vornamen Robert s. P. Paris , Les manuscrits frangoiSf 
III, 8. 213* Vn, 8.204)205. — (Über Wace und seine werke .vergleiche 
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zuräckgegangen , wo er, wie bei seinem ausritte, liebreich 



man im übrigen Pluquet im I bände seiner ausgäbe des Boman de 
Bou und desselben verfaßers Notice 8ur la vie et les icrits de Robert 
Waee^ pokte normand du douzikme sUcle, amvie de citations extrcdtes de 
aes ouvragea, pour servir ä Vhiatoire de Normandie, Ronen, 1824« 8* 
Man sehe femer Le romcm de Brut pa^ Wctce, publid pa/r Le Roux 
DE LiNCY, n. Ronen, 1838) 8* Analyse critique et Uttdraire du roman 
de Brut, s. 1 — 11 ; zu den zahlreichen ebendaselbst, s. 6 — 8 nnd bei 
Gbäbbe, Die großen sagenkreiße, s. 104 — 106, gegebenen literarischen 
nachweisungen füge ich noch hinzn: P. O. Bröndsted, Bidrctg til den 
danake hütorie og til kundskab om Danmarks aeldre politiske forhotd, cf 
udenlandske marnuacriptaamlinger, Kiöbenhavn, 1817) 1818» 8« (vergl. 
darüber Bouterwkk in den Göttingischen gelehrten anzeigen, 1820, 
nr 111); De Boberti Wacii carmine, quod inscribiiur Brutus, Disser- 
tatioy g[uam ... offert Levinus Abrahams, respondente £. F. Ch. Bojesen. 
Mtrfniaef 1828)8*; Ideleb, Geschichte der altfranz. nationalliteratur, s. 72, 
118 — 121; Lappe.nberg, Geschichte von England, I. s. lxvi, lxvii, II. 
s. 393; P* Paris, a. a. o. VI, s. 322; C. Orelli, Kritische anmerkungen 
zum Boman de Bou et des ducs de^ Norma/ndie, Zürich, 1845. 4. (Pro- 
gramm der zürcherischen cantonsschule) ; Th. Wrioht, Biographia bri- 
tannica Kterariaf II. The anglonorman period. London, 1846) 8' 
(▼ergl. darüber £. Fiedler, in der Neuen jenaischen allgemeinen litera- 
torzeitung, 1847) nr 87) s. 346); N. Delius, Maistre Waces st Nicholas. 
Bonn, 1850) 8* — Über eine Stockholmer handschrift des Boman de 
Bou s. man George Stephens, Forteckning öfoer de fomämsta brittiska 
oehfransyska handskriftema uti kongl, bibliotheket i Stockholm, Stock- 
holm, 1847} 8. s. 133— 135* Über eine in der bibliothek des Columbus 
(BibUoteca Cohmibina) zu Sevilla befindliche, dem 14. jh. angehörige, 
pergamenüiandschrift des Bornims de Brut s. G. Ticknor, Geschichte 
der schönen literatur in Spanien, deutsch von N. H. Julius, II, s. 686«) 

Irrtümlich ist von Galland, in den Mhewires de Uttdrature tirdz 
des registres de Väcadimie royaie des inscriptions et belles - Uttres, II. 
Paris, 1736) 4* s. 674} 675) und nach ihm von La Ravalli^re, Les po^sies 
du roy de NavcMTe, I. Paris, 1742, 8* b. 144) La Borde, JSssai sur 
la muaique aneienne et moderne, II. Paris, 1780} 4. s. 138} nnd Idelee, 
a. a. o., s. 121) dem Wace auch unser Bomans dou ckevalier au lyon 
sngeschrieben worden. Veranlaßnng zu Gallandb irrtume war die Pari- 
ser hs. der großen bibliothek nr 27) Cang^, in welcher der Bomans de 
Brut durch einschiebung von Crestiens Erec, PerceveU, Cliget, Chevalier 
au lyon unterbrochen wird. Man sehe Le Roux de Limcy, Description 
des mamucrits du roman de Brut, s. xxv — xxxiii; De la Rue, Essais 
hist. tur les bardes, 11. s. 178} 179; Eist, liH, de la France, XV. s. 195. 
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empfangen und wegen seiner rückkehr glücklich gepriesen 
wurde. 403 — 672. 



(Daß der ChevaUer au lyon irrig auch dem Adenez beigelegt worden, 
berichtet GbIbse, Die großen sagenkreiße, s. 215.) 

In derselben absieht, aber mit beßerem erfolge, als Wace ihn ge- 
habt hatte, besachte später Huon de Meri den wunderbaren wald ; wenig- 
stens versichert er in seinem Tomoiement Antechriat, daß er alles ge- 
fiuiden habe: comme Va descrit Oreatieru. Man s. die stelle bei Bäh 
Maetb, Arthnrsage, s. 156) 157» nach Mahinogion, I. s. 220—223, bei 
Lb Roüz de Lincy, Le livre des Ugendea. Paris, 1836) 8* &• 230 — 234, 
nnd in Tarb^s ausgäbe des Thmoiement Äntechristy s. 2 — 7; man sehe 
fuch Tabb^s ausgäbe, s. 60) wo der dichter den Perceval das wunder 
▼ersuchen läßt. 

Der wunderbaren quelle gedenkt femer Gautier von Metz (nach 
Gbrvimus, I. s. 430) wol schwerlich derselbe mit unserem tirolischen 
minnedichter Walther von Metz, über den man F. H. v. d. Haoen, 
Minnes. IV, s. 243 — 248) vergleiche) in seinem 1243 geschriebenen 
Image dau mande (nach G. Stephens, a. a. o., s. 126 — 129) handschrift- 
lich auch auf der Stockholmer bibliothek), bei D. Maillbt, Deter^fMm, 
noHces et extraits des manuserits de la bthlioth^que publique de Reimet, 
Rennes, 1837, 8. s. 116: 

En Bretaigne a, ee trouve Ton, 

Une fontaine et un perron; 

Quant Ven gete Veve de susj 

8i verde et tonte et resplent ju^. 
(Über Gautier von Metz vergleiche man außer der von Gbasse, Lehrbuch 
einer allgemeinen literärgeschichte, zweiter band, zweite abteilung, zweite 
hälfte, s. 993, 994, 1085, angeführten literatur noch: Ideler, Geschichte 
der altfranz. nationalliteratur, s. 184; Kobeesteik, Grundriß, I. s. 238.) 

Über den roman von ßntn de la montagney worin gleichfalls voa 
dem wunderbaren walde (und den ihn bewohnenden feen) erzählt wird, 
verweise ich auf Le Rorx de Lincy, Le livre des legendes^ s. 260 — 284) 
A. M. R. banni du Taya, Broceliandey ses ehevaliers et quelq%te$ legen- 
des. Rennes, 1839. 8. s. 177—189; San Marte, Die Arthursage, s. 157, 158. 
Ein weiteres zeugnis über die wunderbare quelle findet sich sodaim 
in des Guillelmus Brito — Armoricus (wahrscheinlich zu L^n im jähr 1165 
geb., gest im jähr 1226) PhilippeiSy lib. VI. vers, 533 — 543. Der dich- 
ter fordert zur erklärung von naturerscheinungen diejenigen auf, welche 
zu wißen behaupten: 

Quis concursus agat, vel guae complexio verum 
Breceliacensis monstrum admirabile fontisy 
Cujus aquay lapidem qui proximus aceub€U iUiy 
Si qudctwique levi quivis aspergine spargoi. 
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Protinus in nimios commixtä grcmdine nimbos 
Solvüury et su^itis nmgire tonitrthus aether 
Cogitur et ccecis se condensare tenebris, 
Quique cuatmtf testetqtte rei magis esse petebant^ 
Jam maUeni, quod eos res illa UUeret, ut ante; 
Trnitua corda Stupor ^ tanta oceupcU extcuis artusl 
Mira quidem res, vera tarnen multisque probata. 
S. Beeueil des historiens des Gaules et de la France , XYII , par M. J« 
J. Brial (sammlang von D. Bouquet). Paris, l818)/o^. s. 193. Eine an« 
merkimg zu der mitgeteilten stelle lautet: Intelligendus videtur auctor 
de ardewte in Delphinatu fönte, de quo vvXgata surU mirabHia phtra; 
vel de celebri in Alvemia juxta urbem Besse la^cUf cta si lapis tTt/icto^ur, 
•taUa portenta fiunt. — Über Guillelmus Brito vergl. man Daunou in der 
Bist, Utt. de la France, XVII, s. 336--356. 

Die wunderquelle im walde Yon Broceliande hat wol auch Vincen^ 
tius bellovacensis (starb 1264) im sinne, wenn er in dem abschnitte De 
maraeuUs fontium unter anderem erzählt: In Britania minori asseruni 
esse fontenif de quo aqua hausta, si projidatur super lapidem vieinum 
iüi fontiy videtur oriri pluvia repente cum grandine et vento vehemenii. 
Man sehe Speculum naturale Vincentii, Venetiis, 1494. /o/. Liber quin^ 
tue, cap, XXX, blatt 54<^* (Über das Speeulum naturale vergleiche man 
J. G. Th. Grähse, Lehrbuch einer allgemeinen literärgeschichte, zweiter 
band, zweite abteil., zweite hälftc, s. 580—582; A. Vogel, Literarhisto- 
rische notizen über den mittelalterlichen gelehrten Vincenz von Beauvais 
(nniversitätsprogramra). Freiburg, 1843, 4. s. 46—55; Daunou in der 
Mst, Utt. de la France, XVDI. s. 482 — 492). 

Vielfach ist ferner von dem walde und auch der wunderbaren quelle 
in altfranzösischen prosaromanen die rede; so in dem prosaroman von 
Merlin (worüber man vergleiche F. W. V. Schmidt in dett Wiener Jahr- 
büchern der literatur, XIX, 1825, s. 123, anm. ; Maillet, a. a. o., s. 135; 
Sak Mabte, Die sagen von Merlin. Halle, 1853, 8» s. 345f 346), im 
roman vom König Ponthus und der schönen Sidoyne (worüber man sehe 
GkIsse, Die großen sagenkreiße, s. 53, 54, Koberstkin, Grundriß, I. s. 437)« 
Über den wald von Broceliande vergleiche man im übrigen: De la 
RuB, Essais hist, sur les bardes, I. s. 64 — 71, 78; das schon angeführte 
wunderliche buch von Du Taya ; Th. de la Vili.kmarquiS, Contes popu- 
laires des anciens ßretons, I. s. 317 — 323; Maillet, a. a. o., s. 116; 
GuESTs Mabvnogion, I. s. 216—226; Sa.n Maktk, Die Arthursage, 8.153 
— 160; Gbässk, Die großen sagenkreiße, s. 199; Benecke zu Hart- 
manns Iwein, z. 263, 638; Lachmank zu demselben, z. 925; «f* Grimm, 
Deutsche mythologie, zweite ausgäbe. Göttingen, 1844, 8« »• 561, 562» 
$64 und anmerk. daselbst; Gbryints, I. s. 266. 
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jene wunder mit eigenen äugen zu sehen. Yyain O Bber 
glaubte, als vetter des Qualogrenant, die pflicht zu haben, diesen 
zu rächen und, unbeirrt durch den spott, mit dem Keu auch ihn 
nicht verschonte, entfernte er sich sogleich, ohne erst abschied 
zu nehmen, um Artus zuvorzukommen. Auf der reise und bei der 
wunderbaren quelle begegnete ihm ganz dasselbe, was seinem 
vetter; den ritter jedoch, der nach dem aufhören des Stur- 
mes, den Yvain veranlaßt hatte, auch ihm entgegen trat, be- 
stand er mit beßerem erfolge, als Qualogrenant. Der ritter 
ward nemlich in dem Zweikampfe mit Yvain von diesem tötlich 
verwundet und ergriff die flucht. Yvain verfolgte ihn bis in 
seine bürg, in der er jedoch selbst gefangen ward, indem sich 



Zu den von J. Gbimm, a. a. o., gegebenen nachweisnngen mag hier 
noch folgende stelle aus Rabelais Gargantua, buch IV, cap. 61? binsii- 
gefügt werden: II ihj deitant noatre venuüf auait inuenti ort et moyen 
d^^uoquer la phiye des deux, seulement vne herbe decoupant eammum 
par le» prMeSy mais h peu de gens cognuM^ laqueüe il nous monstra: et 
estimoit que fut ceüe de laqueüe vne seule brtmche iadis mettant le pon- 
ttfe Jouial dedana la fontaine Ägrie sw les morUa Lyciens en Arcadte 
au temps de seicheresaej excitoit les vapeurs, des vapeurs estoient formeet 
grosses nu^, lesquelles dissolues en pluye^ toute la region esfoit ä pkusk 
arrausee. Man sehe: Les ceuvres de M, Francais Rabelais, Doctevr en 
Medecine. A Lyon, par Jean Martin [?1566 ?1584], 16- 8. 445. Man 
vergleiche dazu: G. Reois, Meister Franz Rabelais, der arzeney doctoreii, 
Gargantna und Pantagruel, ü. Leipzig, 1839) 8* s. 737* 

Schließlich sei noch bemerkt, daß K. Simbock, Altdeutsches lese- 
buch in neudeutscher spräche. Stuttgart, 1854, 8. s. 229, 230» . (ziinftchst 
mit beziehung auf Hartmanns Iwein) bei dem brunnen, dessen wafier 
aaf den stein gegoßen, gewitterstnrm erregt, die sag^ vom Pilatosaee 
vergleicht, und sofern das waßer heilig ist, den mythus von Urds btsn- 
nen, der um so sicherer hierher gehöre, als K. M. 136 (vergl. K. M. 
m, 184) mit diesem brunnen auch den wilden mann bei den tieren, ja 
K. M. 121 selbst den löwen in Verbindung zeigt. 

1) F. W. y. Schmidt, Über die italiänischen heldengedichte ans 
dem sagenkreiß Karls des großen (Rolands abenteuer m). Berlin und 
Leipzig, 1820) 8. s. 6t > bemerkt zu der in den Reali di Franda ent- 
haltenen erzählung von Maximians jüngerem söhne, Johann, dem I5wen- 
ritter: „Hier ist die spur eines Überganges in den fabelkreiß des königes 
Artus. Denn diß ist offenbar der von Chrestien de Troyes besungene 
löwenritter Yvain." 
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hinter ihm die tore schloßen; dabei hatte er noch von glück %u 
sagen, daß er nicht auch, wie sein pferd, durch ein eisernes 
Fallgatter erschlagen wurde, das unversehens herabgelaßen 
ward. 672 — 1053. 

In dem schloße traf Yvain eine Jungfrau, Lunete, der er 
selbst früher sich artig erwiesen hatte; diese lieh ihm jetzt zur 
Vergeltung einen unsichtbar machenden ring O9 der ihn vor 
den leuten des schloßes sicherte, die den mörder ihres herrn 
suchten und von seiner anwesenheit um so mehr überzeugt 
sein musten, als plötzlich, wie stets bei einer leiche geschieht, 
wenn sie in die nähe des mörders getragen wird ^]), die wunden 
des getöteten von neuem zu bluten begannefi. 1053 — 1295. 

Unentdeckt sah Yvain den leichenzug des erschlagenen 
mit an; der anblick der trauernden wittwe aber, deren gatten, 
Esclados le ros, er im kämpfe getötet hatte, erweckte in ihm 
eine heftige leidenschaft , für die er an Luneten eine warme 
fürsprecherin fand. Luneten gelang es, ihre herrin*) zur ver- 



i) S. H. Leo, Über bnrgenbau und burgeneinrichtung in Deutsch- 
land Tom 11. bis zum 14. Jahrhundert, bei F. v. Raumer, Historisches 
tMScbenbuch, achter Jahrgang. Leipzig, 1837, 8* s. 175» 176; Beneokeb 
Wigalois, z. 4521 — 4523 tuid die anmerk. s. 458. — K. Simrock, Alt- 
deutsches lesebuch in neudeutscher spräche, s. 230, vergleicht mit dem 
niederschlagenden tore des palas (an der entsprechenden stelle in Hart- 
manns Iwein) die pforte der Hei. — Über Hei sehe man J. Grimm, 
Deutsche myth, L s. 288 ff« 

2) Crestien schildert diesen ring ähnlich wie Benott de Sainte More 
im Boman de TroiSy Wiener hs. 2571 > hl. H, den ring derMedea. Man 
Tergl. auch Jonckbloet, Roman van Waleweiny II. s. 326 — 328 ; Antonio 
Panizzi zu Bojardos Orlando innamorato, London, 1830} 8* H) 182 und 
221 — 23 (nach G. Regis, Bojardo, s. 462)* 

S) S. J. Grimm, Deutsche rechtsaltertümer. Göttingen, 1828» 8* 
8. 930) 931 ; Benecke zum Iwein, z. 1360; F. W. V. Schmidt, Die mär- 
ohen des Straparola, s. 346 — 348 ; man vergleiche auch F. H. v. d. Hagen, 
Gksammtabenteuer, lU. s. lyiii; Jonckbloet, JRoman van Waleweiny II. 
s. 317) zu 8833 ) und desselben Geschiedenis der middennederlandscJie 
dichtkiMutj II. s. 89* 

4) Den namen derselben nennt Crestien erst z. 2235 ff«: 
Veant toz ses barons se done 
La dame a mon aeignor Yvain 
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mählung mit Yvain , über den sie kurz vorher noch verwün- 
schende klagen ausgestoßen hatte, zu bestimmen, wodurch 
diesem aber auch die Verpflichtung zufiel , als rächer aufzutre- 
ten, wenn durch die wunderbare quelle stürm erregt wärde. 
1295-2257. 

Bei dieser war nun Artus, dem Yvain vorangeeilt war, 
unterdessen angekommen; um sich von den durch Qualogre- 
nant erzahlten wundern zu überzeugen, goß der könig mit 
dem hecken waßer auf die marmorplatte. Alsbald erhob sich 
das Unwetter, nachher aber erschien Yvain, um rechenschaft 
für den angestifteten schaden zu fordern. Keu, der schon vor- 
her sich in spott über Yvain, von dem man seit seiner ausfahrt 
am hofe nichts mehr gehört, ergangen hatte und es unternahm, 
sich entgegenzustellen, ward von Yvain, der ihn wol erkannte, 
schmählich niedergeworfen. Zu einem weiteren kämpfe mit 
einem der übrigen anwesenden kam es nicht; denn Yvain nannte 
seinen namen , worauf alle die gröste freude über ihn und das 
glückliche bestehen des abenteuers, dem er sich ausgesetzt 
hatte, bezeugten. Artus und die seinen verweilten dann bei 
Yvain acht tage; als sie endlich schieden, ermahnte Gauvain des 
freund ? sich in der ehe nicht der Untätigkeit zu äberla&ea 



Par la main d'un auen chapelain; 

Prise a la dame de Lcmduc 

Lendemain y qui fu fitte au duc 

Laududez [sic]^ dorn an note j, lai. 
Mit der sohnellen umstimmung der um den gemahl trauernden Laudint, 
in Hartmanns Iwein, yergleicht E. Simrock, Altdeutsches lesebaob in 
neudeutscher spräche, s. 350 ^ die sage yon der wittwe von EfihesaB. 
S. über diese sage H. A. Keller, Li romans des sept sages, Tübingea, 
1836) 8* s. CLix ff,y A. Keller^ Italiftnischer novellensohatz, I. s. 10» 11* 
VI, 8. 59—64. 

1) Yvains und Gauvains freundsohaft, die Cresüen, z. 2573 — 23f8 
und nachher wider, rühmt, wird aucji sonst hervorgehoben; so heiAt et 
1. b. im Boman de Frejus, bei Jonckbloet, Boman van Walewemy II. 
s. 258: 

Messires Gawains par les dtns 

Tenoit u/n sien ckier compa^gnony 

Qui messires Ywain a non; 
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(anphrier). In folge dieser aufforderung erbat sich Yvain von 
seiner frau die erlaubnis, sich mit Artus zu entfernen, um der 
ritterschaft obliegen zu können; sie gewährte die bitte für ein 
jähr und gab dem gatten zum pfände seiner rückkehr ihren 
wunderkräftigen ring. 2257-2700. 

So verließ denn Yvain die neugegründete heimat. Das 
jähr, welches er draußen verweilen durfte, war bald unter 
Waffenübungen, denen er sich mit Gauvain überließ, verstri- 
chen; statt nun aber sein wort zu halten und sich zu hause 
wider einzufinden, begab sich Yvain erst noch zu Artus. An 
dessen hofe erinnerte er sich endlich seines Versprechens, aber 
2u spät; denn nun erschien eine abgesante seiner frau und 
warf ihm seine untreue vor. Bevor sie sich entfernte, zog sie 
Yvain noch den ring, den ihm seine frau, zu der er nicht mehr 
zurückkehren sollte, gegeben hatte, vom finger. 2700—2864. 

Yvain, der jetzt das unrecht, das er begangen hatte, ein- 
sah , verließ in Verzweiflung den hof ; sein geist geriet in ver- 



Celui amoit de tele amour^ 

(Tonques nus homs ne vit grirumr. 
Die aufforderung, die Gauvain an Yvain richtet, ist in dem Charakter 
begründet, den die dichter jenem helden beständig beilegen. F. Yf. Y. 
Schmidt, Wiener jahrb. der lit. XXIX, s. 89, nennt Gauvain den wacker- 
sten und rüstigsten helden des artusischen kreißes. „In ihm, sagt Schmidt, 
ist das tätige leben eines für die weit und in der weit handelnden bis 
aar idealen Vollendung gesteigert." 

Mit rücksicht auf Gauvains auftreten im prosafomane von Perceval 
sagt Schmidt, a. a. o., s. 91, femer von ihm: „Der vortreffliche Gawain 
«neicht durch tngenden und vollendete ritterbildung die höchste stufe 
der Vollkommenheit, welche dem auf tätigkeit gerichteten sinne zu er- 
reichen möglich ist. Er erfährt dahei des lehens lust und des lebens 
schmerz im höchsten maße und gewinnt einen unerschöpflichen schätz 
▼on erfahmng.'* 

i) „Damen als botinnen treten in den romanen sehr häufig auf. Da 
die ritter sie zu schützen imd ihnen beizustehen verbunden waren, konnte 
naa am sichersten darauf rechnen , daß sie unbelästigt ihre botschaft 
ansrichten würden. Auch das Vorrecht, sich zwischen die kämpfer zu 
werfen und den kämpf trennen zu dürfen, hatten die damen.*' ß. A. Pa- 
Niazi bei G. Reois, Bojardo, s. 336, zu lY, 4—5* Man vgl. auch Ger- 
viKus, I. s. 267> 
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wirrung 0? ^r i'iß si^'h die kleider vom leibe und irrte nackt 
umher; sein leben fristete er sich mit dem rohen fleische 
des wildes, das er sich mit pfeil und bogen, die er einen 
knappen abgenommen, erlegte, und mit den gaben, die 
ein mitleidiger einsiedler ihm gewähren mochte. Einige zeit 
war Yvain schon in diesem zustande gewesen, als ihn in einem 
walde, wo er eingeschlafen war, drei frauen fanden. Diese er- 
kannten ihn und heilten ihn durch eine von Morgane (Morgue 
la süi^e) ^3 kunstreich bereitete salbe von seinem Wahnsinn. 
2864-3098. 

Nachdem er sich in prächtige gewänder, welche die frauen 
ihm hingelegt hatten, gekleidet, wurde er in das schloß der 
gebieterin unter denselben, der frau von Norison, geführt, der 
er sich sofort durch bekämpfung und besiegung des ihr feind- 
lichen grafen Alier erkenntlich erwies. An bleibejiden auf ent- 
halt auf dem schloße war für Yvain jedoch nicht zu denken; er 
ritt weiter und wurde bald eines löwen gewahr, der im kämpfe 
gegen eine feuerspeiende schlänge (serpanzj begriffen war. 



1) S. F. H. V. d. Haqex, Gesammtabenteuer, I. s. cxzxix, cxl. 

2) 8. F. W. V. Schmidt , in den Wiener Jahrbüchern der Uteratnr, 
XXXI, 1825, s. 115, 122, 127, 129; Gbässe, Sagenkreiße, s. 202; Jacob 
Grimm, Deutsche mythologie, zweite ausgäbe, I. Göttingen, 1844» 8* 
s. 384 ; Th. de LA ViLLEMARQuä, Goutes popidaires des anciens Breiom», 
II. 8. 127 — 129. Der prosaroman von Lancelot, bei Jonckbloet, Bcmtm 
van Lcmceloty II, s. lxix, erzählt: II fu voira, que Morgam», la tiaer iß 
roi ArtUy aot mouU (Fenchantement et de chetroies $or totes fames; ei por 
la grämt entente, qtCele % mist, en lessa-eU et guerpi la eovine des gemx 
et conversoit et Jor et nuit es gra/nz forez patfondes et fontainnea, ti qve 
maintes genz, dont il i avait moult de foles par tot le pals, ne dUoimd 
mie, q\Ae ce fast fame, mes il Vapeloient Morgain la deesse. Femer, 
8. Lxx'i: II fii voirs, que Morguein fu fille au duc de Tintamiel et ßüe 
Ingemej qui puis fu raine de Bretaigne et famie Uter-Pamdracon; et de 
lui fu nez le rois jirtus , qui en lui fu engendrez au vivarU le due par 
la traisorif que Merlins fist. Quant Ingeme 8*en Tnnt a Uter-Pandragtmf 
qui Vesposa^ si amena Morguein avec lui, sa ßUe; et uns vaüez remest 
en la duchiie de Tintaiiiel, qui iert ßuz le duc d'wne autre famej qu^il 
avoit 4ue devant Ingeme. Li dtbs estoit mouk lez Chevaliers et Mor- 
guein retrest a lui; car moult estoit laide. Man sehe auch G. Bbgis, 
glossar zu Bojardo, s. 420. 
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Yvain erlegte das ungetum, und nun folgte ihm ^er löwe nach, 
wie ein treuer hund, fieng ihm wild zur nahrung und erwies 
sich dankbar, so gut er konnte 0- 3098—3564. 



1) Nach dem prosaromane von Lancelot, Pariser hs. der großen 
bibliotfaeky nr 7185) bei Jonckbloet, Le roman de la charrette^ s. xi^xii, 
eibielt Yyain den beinamen che/oalier au lyeon nicht durch den ihli fort- 
an treu begleitenden löwen. Der prosaroman erzählt vielmehr, eine 
jnngfiran habe an den hof des Artus im auftrage ihrer gebieterin einen 
löwen gebracht und demjenigen unter den artnsischen rittem, der den- 
selben zu töten vermöchte, die liebe ihrer herrin, deren namen sie nicht 
nennt, in aussieht gestellt. Es heißt dann: Et si tost com la messe fu 
dUe^ si lor [denen, welche ritter werden wollten} eeint U rois le» espees; 
et apris s'an vindrerU an la saht et si tost com il i fiirent venu, si s'an 
wni Lyoniaus devant lo roi , toz armez , et li requiert , que la premiere 
avanturef qui est aprh sa chevalerie a cort venue, U otroit a aehever: 
ce est la bataille del lyeon. Et K rois ditf que il li donra motdt volen- 
Hers, „Mais il estf fait il, si hauz jor», que ge ne vos lo mie hui a con- 
baire, angois metrai la boitaille en respit jusqu^a demain, se vos m'en 
volez eroire»*^ Et Lyoniax dit, que jcnnais n'en sera armez, puis que dex 
li a amenee si prestement, Lora fist li rois avant venir la dammseile, 
qm lo lyeon avoit amenS, et li commanda, que ele lo menast an la cort 
aoat; et ele si fist et puis li osta la ckainne del col et s'an monta ar- 
rieres an la sale. Et li rois monta anhaup as femiestres, et chevalier et 
dames et damoiselles, por veoir la bataille del lieon et de Lyonel. Et 
Lyoniaus s'an vini aval, lo hiaume en la teste, Vespee en la main; s% 
s^adrece droit au lieon comme eil, qui assez a euer, et Va^aiM mouU vi- 
gueretjuement. Et li lyeons se deffandie mouU durem^nt et mouU li am- 
pira se» armes et li trancka la ehar parmi lo hauherc en plusiewrs leus 
angois que la m^lee remansist; mais an la fin lo prist Lionieue parmi 
^ fforge tu poinz , que il avoit et durs et forz , si Vestrangla veiant toz 
eels, qui resgardoient. Et de eelui lyeon porta messires Yvains, 
li filz au roi Urien, la pel en son escu, et porcefu il apeli 
li Chevaliers au lyeon. 

Den namen chevalier au lyeon, den Yvain annimmt, begegnet man 
in romanischen dichtungen öfter. So wird im Roman de Fregus et Qa- 
Uenne ein chevalier au lion als furchtbarer riese geschildet ; s. Sist. Utt. 
de la JPraneef XIX, s. 657 ; einen Roman de la dame h la licome et du 
bei ehevaUer au Uon, ms, de Bourgogne, führt De la Rue, Essais last, 
$ur Üb bardes,!, s. 151) an. — Wie Don Qugote den namen cabaUero de 
la triste figwra mit der bezeichnung cahaüero de los leones vertauschte, 
erz&hlt Cervantes im zweiten teile seiner dichtung, im 17. capitel; daß 
ihm hierin verschiedene beiden spanischer ritterromane^ d. Lucidaner de 

11 
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Im verfolg seines henimstreifens kam Yyain ¥rider za der 
wunderbaren quelle, deren anbUck ihn so mit schmen erfälite, 



Tesälia, d. CUrineo de Espana, Amadis de Gänla voraogieng^, die sich 
alle et^aüero de lo$ leones nannten, wie sich Rindaro de Hib^rnia and 
d. Cristaliän de EspiuSa cabtUlero del leon hießen, bemerkt Glkmbhcik, 
IV. 8. S07. — Über die CabaUeria cele*Hal, in der Christus als löwen- 
ritter erscheint, verweise ich anf Fr. Bouteuwek, Geschichte der poesie 
und beredsamkeit, III. Göttiugen, 1804. 8* s. 304> 305; Ticxkoe, Ge- 
schichte der schönen literatur in Spanien, I. s. 20J, II, s. 692| 693* 

Sagen von treuer dankbarkeit des löwen bietet schon das classische 
altertum dar; ich erinnere an die geschichte vom Samier Elpis, die C. 
PUnius Secundus in der HUtoria HaturcUUy VHI, cap. xvi, 31, (ausgäbe 
von Julius Silliu, Hamburgl ei Gothaey 1852, 8« II« s. 87) berichtet; 
an die geschichte des Androkles , die Cl. Aelianus in seinen tierge- 
sohichten , YII, 38, (Übersetzung von Fuiedricu Jacobs , IIL Stuttgart, 
1840, 12. s. 715 — 717) und Aulus Gellius, Noctes atticaey V, cap. 14, 
(ausgäbe von M. Hertz, I. Lipsiae, 1853, 8* s. 173—175) aufbewahrt 
haben; an Seneca, De benrf, II, cap. 19, wo es heißt: Jjeonma in om- 
phUheatro tpectavimusy qm unvm e bestiarüs agntium, ctrni qiwndam ^u» 
fuisset magister, protexU ab impeiu bestiarum. 

Die geschichte des Androkles ist vielleicht in die Oesta Romanth 
rum, cap. 104, übergegangen, wenn anders nicht Tu. Wartos, TTie hi- 
$tary of englüh poetry , I. s. clxvti , recht hat , der die erzfthliing der 
Cfetta für orientalischen Ursprungs hält; man vergleiche auch die 8» er- 
süüilung der englischen redaction der Oesta Bomanorum, in Gbasbes 
Übersetzung, 11. s. 234, 235 , und die beiden altfranzösischen &belii Du 
ptutour, qui osta Fespine du pii au Hon und Comment im berehier pueri 
un lyon d'une espine^ qtCü avait e?» son talon, bei A. C. M. Bobbbt, 
Fables inidUes des xri^y xui^ et jire sihcleBy II. Paris, 1825, 8. 8. 471 
— 473, 529 — 532; weitere literarische nachweisungen über andere be* 
handlungen desselben gegenständes sehe man ebendaselbst, s. 473. 

Bei den Provenzalen war Golfier de Tours berühmt, der, wie niwer 
Yvain, einen löwen, welcher ihn in der folge nicht mehr verlaften woUte, 
von einer schlänge befreite; man vergleiche Fauriel, SRiL de la pois, 
proven^, II. s. 379, 380 ; Reiffekberg, Oodefroid de Bouiüon, BrnzdUes, 
1848. 4* s. 90, 91 ; Fr. Kihds gedieht: „Der löwe." 

Von dem löwen, dem Gille de Gyn dieselbe hilfleistung erwies, wie 
Yvain dem seinigen, sagt Gautier de Tomai: 

s. 3753* Li fiers Uom mouU a'umeUey 
Ainc mow ne fu beste n lie, 
Devant Oiüan mouU tost s^en va, 
Droit a sez piez s'agenouiUa, 
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daß er in Ohnmacht sank. Sein schwert, das bei seinem falle 
der scheide entglitt, brachte ihm eine wunde bei. Da hielt 



Profont Vencline de la teste, 
En couetant li faxt grämt feste, 
Si que OiUes bien s'aperchmt, 
Que U lions pas nel deckoit 
Et qu'U ne li voloit nul mal. 

Apr^ QüUm li Uons vaii, 

MouU grcmt sanlamt d^amer li faxt; 

Car U ne set tarnt cevaiicker, 

QuHl Tie 8oit a son estrier. 

Et tempre et tart, soir et matin, 
z. 5772. Que sHl fast norris a la main. 
Leicht möglich, daß dem dichter unser Crestien zum vorbilde gedient 
hat. Man sehe die stelle bei Reiffenbubg, Gilles de Chin, po'€me de 
Gautier de Tov/may^, Bruxelles, 1847, 4. s. 150, 151. Über den dich- 
ter vergleiche man ebeudas. s. lxxv — lxxviii ; man sehe femer Arthub 
DiNAux, Les trouv^res de la Flandre et du Toumaisis. Paris, 1859, 8. 

8. 171—184. 

Daß nach dem romane von Perceforest dem Lyonnel ein löwe als 
treuer geführte zugetan war, hat schon F. W. V. Schmidt, Wiener jahrb. 
der literatur, XXIX, s. 120, erwähnt. 

Von dem könige Chiarello — um auf die italiänische poesie Über- 
EUgehen — erzählt Tasso in seinem Rinaldo, daß er einen löwen besaß, 
der ihm allenthalben folgte und so seinem herm den namen il guerrier 
del leone verschalte. S. Reiffenberq, Oodefroid de Bouillon , s. 94« 
Denselben namen führte, nach Luigi Pulcis Morgante maggiore, Rinaldo, 
welchen auch ein löwe begleitete, den er, wie Yvain, in einem wilden walde 
von einem drachen befreit hatte. S. F. W. V. Schmidt, Über die ita- 
Uänischen heldengedichte u. s. w., s. 145, 146. Man vergleiche auch 
BibUoth, tmiv, des romans. Paris, novembre, 1777, 8. s. 79. — Über 
den löwen, der den Ottaviano dal leone geleitet und beschützt, s. man 
Schmidt, Wiener jahrb. der lit. XXXI, 1825. s. 109. Wie Yvain in 
der folge mit hilfe seines löwen ritterliche taten vollbringt, so auch Ce- 
sarino in Straparolas märchen von den drei treuen tioren, Notte X, fav, 3, 
S. F. W. y. Schmidt, Die märchen des Straparola, s. 215 — 250. 

Rührend ist die sage von der treue des löwen in dem altdänischen 
heldenliede : „Des leuen und könig Dieterichs kämpf mit dem lindwurm'* 
erzählt. Der löwe gräbt den könig, der ihn von dem lindwuri% errettet, 
aua dem felsen, trägt ihn fort, und wenn er ruht, legt er das haupt in 
seinen schooß. Wir wißen nichts daneben zu setzen, sagt W. Grimm, 
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ihn der löwe für tot und bemähte sich, mit der nemlichen waffe 
sich das leben zu nehmen, als eben Yvain wider zum bewustsem 
kam. Die lauten klagen, in die er dann ausbrach, vernahm Lu- 
nete, die in der kapellc neben der quelle gefangen lag, weil sie 
sich Yvains angenommen hatte, und nun verbrannt werden 
sollte, wenn nicht ein Verteidiger für sie erschiene, der es 
wagte, allein gegen den seneschall ihrer herrin und dessen zwei 
brüder zu kämpfen. Yvain gab ihr das versprechen, für sie auf- 
zutreten; darauf verließ er sie und kam zu einer borg, der 
durch den riesen Harpin de la montaingne große gefahr 
drohte. Dieser hatte nemlich die sechs söhne des besitzers, 
eines verwanten des Gauvain, gefangen genommen, zwei davon 
bereits getötet und zu allem leid auch noch die tochter.von 
dem betrübten vater gefordert, der zur Verteidigung sich ver- 
geblich nach seinem verwanten, Gauvain, sehnte, da dieser eben 
in Verfolgung des Meleagant, durch den dem Artus die gemahlin 
entführt worden , begriffen war *)• Yvain , dfem der löwe bei- 
stand ^, erschlug den feind und eilte dann zu der quelle zu- 



nnd nur eins darüber, nemlich die treue des herrlichen rosses Bayard, 
wie die vier Heymonskinder davon sagen. 8. W. C. G-bimm, Altdftnische 
heldenlieder, bailaden u. m&rchen. Heidelberg, 1811) 8* s. xv, xvi, 15 — 17. 

Aus dem gebiete der deutschen poesie ist zur vergleichung mit 
Yvains abenteuer an Wolfdietrich (Heldenbuch) zu erinnern, worüber 
man sehe: W. Grimm, Altdänische heldenlieder, s. 441 — 474» K. Gödeke, 
Das mittelaltcr, f. 491 ; einen löwen als treuen genoßen zeigt femer die 
dichtung über Heinrich den löwen und der von Ci.. Beetano, Heidel- 
berg, 1809» 8m wider herausgegebene Goldfaden von Georg Wickram, 
worüber man vergleiche A. Koberstein, Grundriß, I. s. 442, Gebvisd», 
in. s. 126* — Man vergleiche auch die legende vom h. Hieronymiu, ans 
der vielleicht ein zug in die vom h. Gallus übergegangen ist, bei F. J. 
MoNE, Anzeiger für künde der deutschen vorzeit, YHI. Karlsruhe, 
1839, 4* s. 341 ff«; man sehe cbendas. s. 531. 

Über die Verwendung, welche die sage von der treue des löwen in 
der geschichte des Octavianns gefunden hat, sehe man Halliwell.s oben, 
s. 91 , angeführte ausgäbe der englischen dichtung. 

1) S. J. Grimm, Deutsche mythol. s. 498, 522. 

2) 8. oben, s. 106, 107. 

3) Man vergleiche Heinrichs von dem Türlin Cröne, z. 2189, 8eite27 
der ausgäbe von Scholl, bei F. Wolf, Über die lais, s. 409. 
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rück, iim Lüneten gegeir ihre drei ankläger beizustehen, be- 
ilegte diese liiit hilfe d^s löwen, den er nicht zurückzuhalten 
vermochte, gläckllch, wies es jedoch von sich, bei seiner frau, 
deren huld Lunete nun wider gewonnen hatte , zu verweilen, 
obwol er von ihr, die ihn nicht erkannte, selbst dazu aufgefor- 
dert wurde. Er zog es vor, in einem nahen schloße, zu 
dem ihn — Lunete allein gab ihm das geleite -7 sein weg 
führte, zu bleiben, bis ihn ein neues abenteuer weiter rief. 
3564-4783. 

Ein solches bot sich durch folgenden verfall dar. . Der herr 
vom schwarzen dorne QU sires de la noire espine) ^) hatte bei 
sem^m tode zwei töchter hinterlaßen, die sich mit einander um die 
erbschaft stritten. Die ältere erbat sich von Artus den Gauvain 
zu ihrem Verteidiger, die jüngere sollte den ritter mit dem 
löwen zum beschützer nehmen. Erst nach langem, auch von 
Lunete unterstütztem, suchen gelang es, Yvain aufzufinden, der 
sogleich seine hilfe versprach. Ehe es zur entscheidung des 
rechtsstreites kam, hatte aber Yvain noch, um eine große zahl 
im chastel de pesme aventure gefangener Jungfrauen des köni- 
ges der isle aspuceles zu befreien, einen harten kämpft) zu 
bestehen, der für ihn jedoch einen glücklichen ausgang nahm, 
wobei der löwe nicht ohne anteil war. 4783 — 5892. 

Nun aber eilte Yvain , den man vergeblich durch ein hei- 
ratsanerbieten aufzuhalten suchte, an Artus hof, um den streit 
gegen Gauvain durchzufechten. Den ganzen tag dauerte der 
kämpf, ohne eine entscheidung zu bringen; am abende gaben 
sich die erbitterten gegner, die, ohne daß einer vom andern 
wüste, wer er wäre, einander gegenüber getreten waren, zu 
erkennen, worauf herzlicher jubel über das widerfinden unter 
den freunden ^ folgte. Artus aber entschied den streit der 
beiden mädchen dahin, daß sie sich in die väterliche erbschaft 
teilen sollten. 5892—6532. 



1) S. Sak Marte, Die Arthnrsage, 8. 172. 

3) Yvams gegner werden z. 5353 *ii,filiz de deahle, z. 5595 H fil d^un 
netwfi genannt« 

3) S. Benecke zu Hartmanns Iwein, s. 553, z. 7483« 
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Yvain, den der wansch erffiOtes sich mit seiner fraa zn 
versöhnen, verließ sofort Artus hof, begab sich zur wun- 
derqueile und goß waßer aus; es erfolgte der gewöhnliche 
Sturm, ein rittcr aber, der ihn ZQm kämpfe gefordert hatte, 
zeigte sich nicht; denn Yvains frau hatte niemand, der als Ver- 
teidiger ihres besitztumes auftreten konnte. Lunete riet ihr, als 
solchen den ritter mit dem löwen aufzusuchen, und die herrin 
billigte den rat. Nachdem darauf Lunete zu ihrer überra$chung 
Yvain selbst bei der quelle gefunden hatte, führte sie ihn uner- 
kannt zurück zu seiner frau. Mit der aussöhnung der letzteren 
und Yvains endet die erzählung. 6532 — 6900. 

Anfang, nach meiner abschrifl der Pariser handschr. 73, 
Gange C^lim y* 600): 

z. 1. Ärtu», li boens rot« de Bretmngne% 
La cm proesce nos enseigne^ 

1) Li boena roU wird Artus sehr häufig iu den gedichten genannt; 
ioh führe einige Beispiele für diese Bezeichnung an: 

Li bovis reis Ärzurs teneU 
A KarUuriy cum rem diseit, 
Une feste , Jd mout coustCj 
A im jatir de pentecauste, 

Le hd du corriy bei F. Wolf, Über die lais, s. 327* 
D'une aventurCy qui avint 
A la cort au bon roi, qui tint 
Bretaingne et Engleterre quite, 
Por ce, que fCefrt pas a droit dite^ 
Vous vueil dire la veriti. 



Or me covient aillors entendre 
Et du bon roi Artu parier, 

Le mantel ma/utaiüiif ebendaselbst, s. 343» 343- 
Tres le tana le bon roi Artu 
N'o% nvs de tele [emprise] ^parier. 

Boman du Hen^ s. 243* 
Buens fu Artor e Chotrlemaigney 
Qu'a force conquist Espaigne, 

Benoit in der Chroniqu^e des ducs de Normandie, 
z. 31366, 31367, in Fr. Michels ausgäbe, II. s. 561. 
Et li boins rois Ih Umt valoit. 

Du Chevalier as Aj, espees, bei Le Rolx de Likcy, 
Leacfiptwn dee manuscrits du roman de Brtu, s. lyi. 
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Qi$e noi wiem pre^ et eortaU, 
Tint eart ti riehe come roü 



Largece^ la vaiüani^ la aagey 
TirU ung ehevaiiir da linage 
Au hon roy Artus de Bretaigne, 
Ce fiU eily gut parta Vevueign» 
' De Vdlor et le gor^anon. 

Bomcm de la rose, herausgegeben von MiSon. Paris, 

1815. 8. I. 8. 48. z. 1180 — 1184, bei F. W. V. 

Schmidt, Wiener jahrb. ^er lit. XXIX. s. 83' 

^ ainn de hoir en hoir menera a ßn , tmU que de leur »ang fut 

fo hm roy Arthusy que Merlin et Zephir TtUsrent en ei grämt nom, 

Boman de Perceforett^ bei Schmidt, a. a. o., s. 121. 

De la cort del bon rei Artut, 

Roman von Jaufre, in Raynoüabdb ausgäbe , s. 48 *• 
Mas, per ta grämt mdlaventwray 
T*a suferta la deemewra, 
Que fezist al bon rei Artus, 

Ebendaselbst, s. 120** 
Mas iras fen, c^aissi o voÜ, 
AI bon rei Artus a CarduoÜ, 

Ebendaselbst, s. 120** 
jE pueis fes a totz convenir 
Cal bon rei Artus s^en ira/n 
Ah lor seinor, e portaran 
Taulat, 

Ebendaselbst, s. 120^' 121 <^' 
?u6 [lAsuarte] el m^or rei, que ende ovo, ni que mejor mantuviese 
^aäeria en su derecho, kasta que el rei Artus reind, que piu6 a 
los reyes en bondad, que ante du fueron, aunque muehos reinaron 
el uno y el otro. 

Amadis de Gdula, cap, /k, bei Glemkncin, Don 
Quijote, I, s. 265. 
>aß Crestien unter Bretaingne England verstand, zeigt die oben, 
< aus der erzählung von Cliget mitgeteilte stelle: 
Ala de Grece an ßngleterre, 
Qui lors estoit Bretaigne dite, 
Jber den Ursprung des namens Bretaigne berichtet Wace im Boman 
rui, bei L« Roux ds Likcy, I. s. 58: 
>. 1207' ^o terre avoit non AUnon, 

Mais Brutus H canga son non, 
De son nom Bruto nom U mist 
Bt Bretaigne son nom H fist; 
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A e^ feile f qui taaJt eoete, 
Qu'an daU damer la parUeeatte '), 
Li rois ßi a Carduel en OeUes, 
Aprka manffier parmi ees ealee ') 
Cil Chevalier e'atropelerent 
La, cu damee les apelerent^ 
Ou damemies ou puceles; 
Li un recontaient novelesy 



Lee TroymUf ees comptUgnons, 
z. 121 3« Äpela de Bruto BreUms, 

Im widerapruche hiermit erzählt Sarrasin im Roman du Hen^ woc- 
über man oben, 8. 54, vergleiche : 

LanceHos , qui par ses erfors 

Ot de maint cheveUier le pris, 

Et Oavainsj qui fi* bien apriSf 

Et dl de la table reonde, 

Qui fiirent li miüor du monde, 

Furent Unit de Bretaigne tt^, 

Mais autre non li ont donni 

Li Trdieriy qui le eanquisentf 

Qui Engktere a non li misent, 
S. die stelle in Fb. Michels ausgäbe, s. 235* — Man vergleiche auch 
F. H. y. d. Haqen, Minnesinger, lY. s. 591» annu 6* 

1) Ähnlich sagt Gautier de Tomai in seinem gedichte über Gille 
de Cyn, in Beiffenberqs ausgäbe, s. 3: 

z. 54 a u/n jour de pentecoste^ 

(Test wne feste , qui mouU coste, 

3) Diese seile widerholt Guillaume de Normandie in dem Öfter an- 
geführten Boman de Fregus et Oalievme: 

Tont ehevauee par ses joumees 
Par montaignes et par valees^ 
Qu'ü vint a (hrduel en Gales. 
Aprks mangier parmi ees saies 
Estoit ce jour li rois ÄrtuSy 
lui mil cJievaliers ou plus^ 
Sages et aoenans et drus, 

S. die stelle in der Eist, litt, de la France, XIX. s. 656* — Über Ca/r- 
duel s. Beneckb zu Hartmanns Iwein, z. S2y s. 258 ; Ritson, Bomances^ 
m. s. 244) 245; Ellis, Spedmens, I. s. 128; F.H. v. d. Hagen, Minnes. 
IV. s. 425, amn. 1; F. W. V. Schmidt, in den Wiener jahrb. der lit. 
XXIX. s. 84> 85. 
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lA anUre parloient d^amar»^ 
Des angoiases et des dolors 
Et des grcmz biens, ^^orent sovant 
• Li deeiple de son covantf 
Qui lors estoit mult doh^ et buens, 
Mes or i a mtUt po des suens, 
t Qu'a hien pres Pont ja iuit lesmee ; 
8^ an est amors muU abessiee; 
Car cU, qui soloierU amery 
8e feisoient cortois clamer 
Et preu et large et enorahle, 
Or est amors tomee a fable, 
Por ee, que eil, qui rien ti'en satUent, 
Dient, qü'il aiment, mes ü mantent, 
Et eil fable et mangonge an fönt, 
Qui 8*an vanterU et droit nH orU, 
Mes or parlons de cez , qui furent, 
Si leissons cez, qui aneor durent; 
Car muU vaU mialz , ee vCest avis, 
Uns eortois morz, e'uns vilains vis *). 
Por ee me plest a reconter 
Chose, qui face a escouter, 
Del roi, qui fu de tel tesnwing, 
Qu'an en ptwole et pres et loing, 
8i nCacort de tont as Bretons, 
Que toz jorz durra K renons 
Et par bti sont amentiu 
lA boen ehevaUer esUu, 
B. 4S« Qui a enor se traveilUerent ^). 



) Z. 13—53 hat schon Fauchet, Beeueil, s. 101, 102 mitgeteilt. Jlme 
, bemerkt Fauchet sa z. 39 — 33, que ces quatre vers demiers sont de 
imiention, &, qu^ü fauU aiinsi les interpreter, Qu'vn komme iadis 
's, eneores qu'a aoit ißort, est ramentu en la bouehe de eeux qui 
omttt, d: peut sendr d'exemple aux autres: lä oikle Vilain ne vault 
rt ne vif — Über vüaün vergleiche man auch Fb. Michel, Chro- 
des dues de Normandie par BenoU, II. s. 388» 389* 

I 8. Bbhecke, za Hartmamui Iwein, z^lS, 8.357« Man vergleiche 
olgende stelle des Jhmans de Jaxrfre, in Ratnouabds ausgäbe, s. 48** 

Tan fon pros e de gran valor, 

Que ja tum morra sa lausor; 

Car ja sempre seran retraehas 

Las gramtz proeehoi, qu*el afaehas, 
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Schluß nach derselben handschrift: 

z- 6881. Or a m^ nre Yvoint «a pes^ 
Et poez croire, e'anque» mt» 
Ne fu de nule rien n Uez; 
CofntnU qyCü aU eaU iriez, 
MuU an est a hoen cTiirf venuz^ 
QuHl est amez et ehier tenuz 
De aa dorne et ele de Im. 
Ne li savient or de nelui, 
Que par la joie VantrdbUey 
Qü'Ü a de sa dolce amie, 
Et Lunete rest muU a eise, 
Ne li faiU chose , qui U pleise, 
Des qu'ele a fet la pes aanz fin 
De man aeignor Fvatn, le fin. 
Et de a'amie chiere et fine, 
Del Chevalier au lyeon ßne 
Crestiena aon rornana enaif 
N^anquea plus eorUer rCen oi, 
Ke ja plus fCen orroiz conter, 

z. 6900. S^an nH viaU manqonge ajoater *). 



Et li bon canfolier nieniagutf 

Qu'en aa cort faron elegtU, 

Qtie a la taula redonda vengnniy 

E las proeaas, qu'il mantengron. 
Lea d&mta cu prohguea dea ^wnaua de la table-ronde, sagtFAUKiSL, Mal, 
de la poia. prov. II. s. 345; aont curieux ä rapprocher de eeux dea ro- 
rnana harlovingiena : ils en daffh'ent autant que poasible, Sien de piua 
simple^ de phu populairey de pkia ipique, que la formule imtiaie de eea 
demiera, (Test . . . une aorte d^appel du rapaode au puiUe, pcnr raUirer 
autour de kn, en hn promettant la phu beüe, la plua vMdique hittoire 
du monde, Bien de p<»reil dana lea rommu de la table^rande; Is dibut 
de la pbtpart est tout lyrique; e^eet une phu ou moina longue eßtuiUm 
des r^flexions et des senHmenta du romaneier aur quelques Ueum com- 
muna de morale chevtderesquey aaaez ordinairement sur la dieadenee de 
la ehecaierie et de UnUes les heiles choaea, que Von suppose aooir exitU 
dans les temps aneiens, 

1) Die yersichenmg, die enählung vollständig mitgeteilt su haben, 
kehrt hftofig am schluße der dichtongen wider. 8o lauten, nm wenige- 
stens ein beispiel anzufahren, nach einer abschrift Ton L. Uhulhb, die 
letzten zeilen von dea Gautier d^Arraa Lai d'Isle et de Chleroni 
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EsqpipoU U ehevoHen au lyeon. 
iHly jfta VeiOfist, Ouioz a non; 
DevofU noitre dorne del val 
Est ses ostex tot a eatal *). 

Eine genaue angäbe der quelle, welche Crestien für den 
Roman del Chevalier au lyon benützt hat, findet sich in der er- 
Zahlung nicht; eine andeutung, daß ihm der Stoff von außen 
zugekommen, hat der dichter dagegen mit den Worten ISTonqties 
plus conter n'en oi, z. 6898, gegeben. . 

Verstehe ich De la Rue, Essais hisL sur les bardes, I. 
s. 29, 95, recht, so scheint er der ansieht zu sein, daß Crestien 
die von ihm behandelte sage zunächst durch Vermittlung einer 



Ne en Pestore plus n^en aut; 
Ne plus n^i a, ne phu nV mUt 
OmUiers d^ Aarras ^ qui s'entremist. 
S. die stelle auch bei P. Pabis, Les manuscrits fran^ois, III. s. 223« 

1) Eine, nach Le Roux de Lincy, Description des manuscrits du 
raman de Brut, s. xxxvi, von Cang^ herrührende, bemerkung in der 
handschrift sagt: VAhaye du Val, Vallis sanctae Mariae, fondSe 
a Paris Van ^fS6, fiu desertde par des Moynes de Citeaux. (Test 
en parlant de cet ordre, que Fauch kt raporte les deux vers nduans 
de la bible Chigot: 

Si ne fui oncques de leur ordre, 
Mais por ce raponiies en fui, 
hxk& der von Ls Bodx de Lincv, a. a. o., gegebenen beschreibnng der 
von .mir benutzten Pariser hs. 75 , Cauge , möge wenigstens folgendes 
hier angeführt werden : Cest h Paris, en face de Vabhaye du Valsainte- 
Marie au du Val-des-icoliers, rue s. Victor, que ce moffnifique et pr4eieux 
vchtme a 4U eerit. D*aprks les ou/orages, quHl contient, et la date eon- 
nue de leur eomposition nous egtimons, que le recueil a pu 6tre com- 
menei vers //SO ou SO et terinmi au plus tard vers /SSS au /2S0* 
Aimai on peut le eonsidirer eamme un momament prddeux du langage 
asm xii^ et xnt^ eiides. Une Observation impartante e^est que ce lan- 
gage se rapproehe beaueoup de la manihre, dornt an^ourd^hui, ä Paris, le 
fran^ais est prononcL H faut dire eneore, que Vorthographe s'iloigne 
heanteoup moine, dans ce manuaerit, de eelle adaptde de nesjaurs, que 
dans le mamuerü no ^7, Oangi. Aimi nous Uson» ckargiees ei non 
eargiees, regne et non rene, an et non al, aura et non ara, Che- 
valier et non eevaler, preux et non prous, riche et non rice, 
chetif et non eaitif. 
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lateinischen prosa kennen gelernt habe 0- Abgresehen von allem 
anderen, was dieser von De la Rvb nicht bewiesenen meinniig 
entgegensteht, hat sie schon deshalb sehr wenig für sich, weil 
Crestien, hatte er sich einer derartigen grondlage bedient, 
schwerlich versäumt hatte, zo größerer beglanbignng seiner 
erzahlong nach der sitte seiner zeit ausdrücklich darauf sich zu 
berufen. 

Nach JoxcKBLOET, Le Roman de la charrette, s. lv, soll 
Crestien wenigstens einzelne teile seiner dichtung dem prosa- 
romane von Lancelot entlehnt haben. // ii« teraii pa$ ^ionnant, 
sagt JoNCKBLOET, (pie ies details de quelques ipieodet de ce 
roman [dau chetalier au lyonl f^i^sent prU dans le Lancebi 
de Map, fei que la folie d*Yrains, ou Vexecutmi de Lunette. 
Nach dem, was ich oben, s. 132 — 142, über die von Jonckblöet 
versuchte herleitung des Conte$ de la charrete aus demselben 
prosaromane gesagt habe, bedarf es kcmer umständlichen er- 
örterung, warum ich auch hinsichtlich der quelle des Tvain die 
ansieht jenes verdienten forschers nicht teilen kann. 

i ) Als beweis des Vorhandenseins einer lateinischen bearfoeitong der 
sage von Yvain hätte De la Rui: nicht (nach Antiqua literahurce $ep- 
tentrionalis liber alter »eu Hvmphrrdi Wanleu Libranan veit, »epUmifUh 
naUurOj qyi in AngUce bibHotheeis extant, nee non mukortim vett, eodieum 
septentrionaUum alibi extantium eatalogus historico - eriiieus. Oxoma^ e 
theeOro »heldoniano, MDCCV, foL s. 315) anführen sollen: Sagan ef 
Ivent Einffland Kappe: Historia de JventOy regis Ariwri in AnffUtLpu- 
gile inter Magnatea carissimo. Continena eju$ cum gigainlihu9 aiqvnt 
Blamannis plurima afque pe^'icuhaa certamina. Cap. /2. Man sieht 
leicht, daß es sich hier um eine nordische dichtung handelt, deren Inhalt 
Johann Perinoskiold seinem freunde Geobb Hickes lateinisch angibti 
wie er diß auch bei den fibrigen dichtnngen tat, die er in sein an 
Hickes fibersantes Verzeichnis der Manueeripta $eandiea od aniiquiiat» 
et kittoriam septentrionaUum aUorumque regnorum iättstrandaMy in regio 
antiquitatum arehivo Bohnias selecta, aufgenommen hat. Gerade so wird 
von Perinoskiold — um wenigstens ein beispiel zu geben — ebenMIs 
8. 515 aufgeführt: Sagan <rf Erik Einglanda Kappe: Metoria tradem 
re$ gestas Erieiy reguU Hiaei pLaei] ßUi atque regia Artwri m AngUa 
pugiUs quondam dexterrimi; itemque ejus cum Ovida [fKnida] ma t ri m o mi 
eonsortium duldssimum, C, /3. — offenbar nichts anderes, als eine nor- 
diache bearbeitung der sage von Erec, wovon oben, 8. 55} ^e rede war 
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Die sage vom lowenritter Yvaüi ist dem Crestien wol, wie 
die g^rnndlagen von anderen seiner dichtangen, durch breton* 
ische erzählungen zugeführt worden. Daß eine steile im an- 
fange des romans eben daraufhinweise, hat schon De la Rue 
richtig bemerkt, von dem ich nnr in der annähme abweiche, 
jene erzahlungen möchten zunächst in lateinischer bearbeitung 
dem dichter vorgelegen haben. Chräfien de Trayes, dans le 
d6h\it de son roman du Chevalier au Hon, sagt De la Rue, a. a. o., 
s. 25, 26, fait entendre, qü*U a pris le fand de cet ouvrage 
d€ms les poMee des bardes armoricains. „Si je m'accorde 
tont avec les Bretons, dit'-il, ifest qu'ils ont conserve par leurs 
ehanfs la memoire des hommes, qui s'honorerent par de hel- 
les actions/^ de ces hommes, qu'Ü appelle lui-mSme preux, lar- 
ges, courtois et honorables ^). 

Bretagne, woher Crestien ohne zweifei seinen Stoff erhielt, 
war indessen nicht die ursprüngliche heimat der sage. Der 
wald von Broceliande zwar und die wunderbare quelle Cheutiges 
tages wald von Päimpont oder von Quintin, quelle von Barenton) 
gehören jenem lande an und zeigen in Verbindung mit anderem, 
daß die sage dort lebendig war, ja weiterer fortbildung sich er- 
freute, die beiden der dichtung aber, vor allen Yvain selbst, 
weisen auf Wales, als den boden, dem die sage ihre entstehung 
verdankt Den rühm, den Yvain (der wälsche Owain ab Urion 
Rheged) in seinem vaterlande genoßen, bezeugen neben Gott- 
fried von Monmouth ') die gesänge der barden und die tria- 
den 0; daß seine abenteuer daheim auch gegenständ der er- 



1) S. die stelle oben, s. 169- * 

9) S. San Marti, Znr kritik der HUtoria regum BrüemnuB des 
Gottfried Ton Monmouth (besonders abgedruckt aas dem neunten bände 
der neuen mitteilungen des türingisch-säohs. gescbichts- und altertnms- 
Vereins). Halle, 1853) 8. s. 33< (Eine ausgäbe der HUtoria regum BritannkR 
▼on San M\rte ist zu erwarten.) 

S) Die Zeugnisse sind gesammelt bei J. Ritson, Ändent engleiak 
metrieal romonee^, III. s. 225 — 228; Güest, Tke mabinogtofiyh s. 88 — 9%^ 
und darnach bei San Marte, Die Arthursage, s. 164 — 167; bei Th. de 
LA ViLLEMARQütf, CoTUes popuUUres des anciens BretonSf I. 8.305 — 307; 
man sehe auch F. Wolf, Über die lais, anm. 51) s. 212} 213. — Über 



— 1T4 — 

Zählung waren, davon liefert den beweis das mabinogi lorüet 
y ffynnawn, die frau von der quelle, wälsch und englisch bei 
Ch. Guest, The mabinogian, I. s. 1—84, französisch bei Th. de 
LA ViLLRHARQUE , Cofites pojmlahres des anciens BretonB, L 
s. 233—299, deutsch bei San Harte, Die Arthursage, s. 99—125. 
Durchgehende Übereinstimmung mit Crestiens Chevalier 
au lyon bietet indessen dieses mabinogi nicht dar, und man wird 
es schon deshalb ebenso wenig mit Tu. de la Villbharque, b» a.0., 
I. s. 116 ff., für die unmittelbare quelle desCrestien halten dürfen, 
der nur willkürlich geändert hätte, als auf der andern seite, wie 
bereits San Marte, Die Arthursage, s. 44, 170, bemerkt hat, die 
ansieht gerechtfertigt wäre, daß das mabinogi erst aus der 
dichtung unseres trouveres hervorgegangen sei. Die sehr zahl- 
reichen Verschiedenheiten bei der erzählung derselben aben- 
teuer und die geänderte Ordnung mancher anderen sonst sich 
entsprechenden begebenheiten und einzelne Zusätze zu erklären, 
nimmt W. Muller, in den Göttingischen gelehrten anzeigen, 
1843, nr 101, s. 1008, wol nicht allzugewagt zwei von einander 
unabhängige Sagengestaltungen an. — Eine eingehende, ver- 
gleichung des mabinogi und der darstellung des Crestien hat 
Th. de LA ViLLEMARQUE, a. R. 0., I. s. 116—155, gegeben; über 



die triaden vergleiche man: San Marte, a. a. o., s. 45 — 48; Th. di 
LA YiLLEMARQinfi, a. a. o., II. s. 318 — 321; Th. Stephbkb, The literahim 
cf the Kymry, s. 446 — 449. 

\) Über die niabinogion s. oben, s. 27 — 29' — Den anteil, oea 
Wales und Bretagne an den mabinogion hatten, bestimmt Th. de la Yil- 
LEMARQuti, Ckmtea poptdaires des anciens ßretonSf II. s. 334 , folgender- 
nfkßen : Le pays de Gaues a f<yurai le st^et des mabinoghion cnihuriens 
OMX pohtes popuUdres de VArmorique, qui Font ctgrandi, dieoriy roma/ndj 
sous forme de chansons de geste; ces cJumsone <mi 6ti acemeiüies avee 
empressement par les BreUms instdaires, aux yeux desquels eUes ont pami 
pofwr un simple diveloppement de leurs trtidiHons natumeUes; leu/rs riti» 
tateurs populaires les ont rSp4t4es d'abord teUes , qu'eües lewr orrnMUMty 
en n^y changeant que le dialecte; puis eUes ont itd riduites en prose^ 
avec des variantes plus ou moins notahles, et ont fini par ßtre ^crites 
comme nous les avons aujoud^hui, Teäe est la part, qu'ont eue Um pem^ 
ples frhres de la Cambrie et de VArmorique h la formation des mabkuh 
ghion arthuriens. 
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die eigentümlichkeiten der wälschen und der französischen auf- 
faßung sehe man femer: V. A. Huber in der Neuen jenaischen 
allgemeinen literaturzeitung, 1843, nr 172, s. 697, 698, und 
namentlich Gervinus, I. s. 373—375. 

Daß Yvain, als einer der ausgezeichnetsten ritter, in den 
aitfranzösischen romanen des Artuskreißes immer wider, auf- 
tritt 0) versteht sich von selbst, und ich darf mich der mühe, 
die dichtUQgen, in welchen er eine stelle gefunden, alle aufzu- 
zahlen, überheben, in so ferne nicht zugleich einzelnheiten er- 
wähnt werden, die sich auf die kenntnis von Crestiens behand-r 
lung der sage zurückführen laßen. Zu den schon, bei gelegen- 
heit der Inhaltsangabe des Chevalier au lyon, namhajft gemachten 
altfranzösischen dichtem, die sich auf Crestien beziehen, möge 
hier nur noch Sarrasin hinzugefügt werden. Bei der bekannt- 
schaft, die er auch sonst mit Crestien verrät 0? hei dem lobe, 
das er ihm widmet, ist es ja wol erlaubt, die einführung des 
Chevalier au lyon in den Homan du Hen ^) aus Crestien her- 
zuleiten : 



1) So erwfthnt den Yrain z. b. auch Maiic de France in ihrem 
Lai de Latwal (worüber man F. Wolf, Über die lais, s. 238» 9^om. 73» 
Yergleiahe) bei Roquefort, Foisies de Marie de France, L s. %iO: 
z. 223. JSmamble od eu$ esteit Qauvavn» 
Ei ses couniiSy li biaus Ivains. 
Unstatthaft ist es dagegen , wie schon De la Buk , Essais hist sw les 
bardes, Hl. s. 248» bemerkt hat, wenn Roquefort, a. a. o., II. s. 405) 
auch den beiden der, von derselben dichterin herrührenden, erzählnng 
über das pnrgatorium des heiUgea Patrik für einen nnd denselben mit 
tmserem YTain erklärt, da, anderer gegengründe nicht zn gedenken, 
die stelle ^ 

z. 503* El tens le rei Est^he dity 

Si cum nus iromifn en escrit, 
Ken YrUmde eeteit un prodvm, 
Chevaliers fud , Owens out titim, 
die von Marie de France behandelte begebenheit gegen die mitte des 
IS. Jahrhunderts setzt Man vergleiche A. Duyal in der Eist, Utt, de 
la Fnmee^ XIX. s. 800. — Über Marie de France sehe man oben, s. 36» 37* 
t) B. oben, s. 54, 55* > 

3) Man sehe die stelle in Michels ausgäbe, s. 240; die anderen 
stellen, im denen der Chevalier mt lyo^t genannt wird, führt Michel 
s. 392 AuC — Über den Boman du Jfen sehe man oben, s. 54* 
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Touies vatet en vint aekirf 
Li bcns ekevaliert au lyon, 
Qui de deuB eoses a le tum: 
Pretis est et hurgues U bon nres, 
Emi com je Tai dt dire 
Jjea aventures heles. 

Wie lange Cresliens dichtung in Frankreich unvetgeßen 
blieb, geht aus folgender bemerkung von P. Paris, Les fnanu- 
8crit8 fran^oiSf V. s. 91, hervor: Pierre Sala fahoii den 
abritiiSj des transcriptiont et des compüatione eh vers et 
prose, dang tes prenudres annees du XV t^ siede, H avoit 
toyagi dans tes itats barharesques y puls atoit ite panetier da 
petit dauphin fits de Charles VHI, Chartes RauUanf, ou Or^ 
tnnd, ... II a copU le Chevalier au tion de Crestien de Troyes, 
ayant eu soin d'y joindre quelques m^chans vers de sa fa^on, 
pour se dotmer Vair de Vatoir entierement refait. 

Eine provenzalische dichtung aber Yvain ist uns nicht er- 
halten; dagegen fehlt es nicht an anspielungen, aus denen sich 
ersehen läßt, daß die sage vom löwenritter, wie die von Erec 
und Cliget, vielleicht eben in Crestiens behandlung, den weg 
nach dem französischen Süden gefunden hat Yvain selbst wird 
in einer von Fauriel, Hist. de la pois. prot>, VI, s. 476, aus 
einem liede des Guiraut von Bomeil ^) (\i1b bis ungef. 1220) 
mitgeteilten stelle genahnt: 



1) Die familie der Sala ist nach P. Paris, a. a. o., U. 9. SIS» von 
Lyon nach Paris gekommen. Les membres de cette famiUe, sagt P. Pabis 
ebendaselbst, aooient recueilli un grand nomhre de vobtmes prSeieux, 
dont plusieurs sont enJtris depms h la hiblioth^qtie royale* Jean 'Nicolas 
et Pierre Sala se sont distinguis dans la premikre partie du xr/e «i^e^e, 
par des essais de traduction de poisie et de eompilations romanesques. 
Von dem oben genannten Pierre Sala hat man noch «ine BpUre respon- 
sive ä monseigneur de Toumon und I/es hardiesses des rois, — Zn be- 
merken ist noch, daß J. Quichebat, in der BibHoth^que de Vieole des 
ehartesj II. Paris, 1840 — 41» 8* s. 281» unseren Sala nicht Pterr«, Bon* 
dem, nach Lenolbt Ddfbesnois, yielmehr Nicole nennt. Man verglmehe 
auch F» H. y. d. Haoen, Minnes. IV. s. 607^ ; Les hibliothhques Jrangotises 
de La Crojx du Maine et de Do Vkrdier, V. Paris, 1773, 4« s. 542» 345* 

2) S. über ihn Diez, Leben und werke der troubadonis» s. 119—148» 
man vergleiche auch oben» s. 31* 
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M^espertj quan vei vostra heUatz, 
Cum lo cugnatz de Oalvan per salvatge 
E quan per guerra rCac 908 fih menatz 
E sa filha queria per oltrage 
E lendeman redia la il ah se^ 
Entre qu'Ivan los defendet, 

. Eine klare anspielung auf die rnaere von Yvain enthält der 
roman von Flamenca in den worten: 

VauJtre comiava de Gcdvain 
E del leo , que fon compain 
Del cavalier^ qu'estors Luneta *). 

Ob auch die beiden folgenden stellen auf den Yvain un- 
seres gedichtes zu beziehen sind, vermag ich nicht zu entschei- 
den; wahrscheinlich ist es mir nicht: 

L^uns viola lais del cahrefoil 
E Vautre cel de Tintagoil; 
Vus cantet ceU deh fis amanZf 
* E Vautre cel, que fes Ivans. 

Roman von Flamenca'). 

D'Ivan , lo filh del rey, 
Sapchatz dire, per quey 
Fon el pus avinens 
De negus hom vivens; 
Qü'el premier semheli, 
(Jörn, portet sobre «i, 
El ac en son mantel .... 
E'n espero finela 
E hloca en escut; 
El ac, so sabem tut, 
Oans, c^om viest en mos, 
El ac los primeiras; 
Las donas aquel temps, 



1) Man sehe die stelle bei Ra.ynouaro, Lexlque roman, I. s. 10, wo 
zugleich folgende Übersetzung gegeben wird : Vautre contait de Gawoain 
et du Uon, qui fiU compagnon du chevalier, qui dilivra Lunette, — 
Über den roman von Flamenca s. man oben, s. 57* 

%) Bei Raynouard, a. a« 0. , s. 9; die dort gegebene Übersetzung 
Umtet: Vun vieUe le lai du cMvre-feuille, Vavire eelui de Tintagoil; Vtm 
ohofnta eeux det fidilea amant§j Vautre celui, que ßt Ivans, 

12 
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Que Vameron usema, 
El tengro per amic, 

Arnaat von Marsan : Qui conUe *). 

Eine anspieiung auf Qualogrenants abenteuer im walde 
von Broceliande enthält vielleicht die zeile: 

L'tis contet de CcUobrenan. 

Roman von Flamcnca, bei Raynouard, a, a. o., s. 11. 

Die erste steile unter den bearbeitungen , durch welche 
außerhalb Franlcreichs die sage vom löwenritter eingang ge- 
funden, nimmt der vor 1204 bereits bekannte mittelhoch- 
deutsche Iwein oder Der lewe von unserem Hartmann von 
Aue ein, den wir schon in seinem Erec (oben, s. 32, 33) einen 



1) Man sehe die stelle bei Faubiel, Hiat, de la po4s. prov. m. 
s. 502, 503. II paraitf sagt Fauriel, qu'il ne faxU paa entendre par 
cet Ivan le personnage connu de la tahle-rondej mais v/n hiros d!'un UnU 
autre genre^ celuiy qui le premler aoigna sa parure dana la vue de pUUre 
aux femmea. — Raynouard, der in : Choix dea poia, originalea dea treu- 
badou/ra, II. s. 306, 307, die stelle gleichfalls mitteilt, übersetzt sie fol- 
gendermaßen: 

D^Ivan , le jUa du roiy 

Sachez dire, pourquoi 

Fut il plua avenant 

Qu'aucun komme vivant; 

Vü que la premüre fou/rrwre^ 
• Qü^on porta aur aoi, 

n eut en aon manteau .... , 

£}t en iperon courroie 

Et houcle en icu; 

II eut, cela noua aavona toua, 

Oanta, qu'on vitit en main, 

Et il eut lea premiera; 

Lea damea en ce tempa, 

Qui Vaim^ent enaemble, 

Le tinrent pour ami. 
Ratnouard bemerkt, a. a. c, s. 295, daß Ivans auch in einem ge- 
dichte des Bertran v. Paris v. Roergne erwähnnng geschehe. 

2) S. Iwein, eine erzählung von Hartmann von Ane, mit axaoßt- 
kungen von G. F. Benecke und K. Lachmann. 2* ausgäbe. Berlin, 
1843, 8« — Eine poetische emeuung von Hartmanns gedieht hat, nach 
F. H. v. d. Hagen, Minnes., IV. s. 272, Halem im Dentsoh. mns. i788f 
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und denselben Stoff mit Crestien, vielleicht ihm folgend, behan- 
deln sahen. Seinen Vorgänger hat Hartmann zwar, so wenig 
wie im Erec, in seinem Iwein namhaft gemacht 0; die verglei- 
chung des deutschen gedichtes mit unserem altfranzösischen 
zeigt indessen zur genüge und ohne zweifeln, wie sie hinsicht- 
lich der quelle des deutschen Erec erhoben worden sind, räum 
zu laßen, daß Hartmann beinahe fär das ganze gedieht keinen 
anderen gewährsmann hatte, als eben Crestien von Troies. Nach 
Beneckes urteile C^nmerkungen zum Iwein, s. 257) hätte dieser 
jedoch dem Deutschen überall nur den rohen stoff gegeben, 
wie mit andern werten auch Lachmann behauptet, wenn er, 
a. a. 0., s. 465, Crestiens darsteliung der hahmannischen gegen- 
über als immer kalt und oberflächlich bezeichnet, wenn er fer- 
ner, vorrede zum Iwein, s. ix, sagt: „Vergleichen wir Hart- 
manns darsteliung mit Chretien von Troyes und dessen eng- 
lischem Übersetzer, so ist kein zweifei, daß der deutsche dichter 
sie weit übertrifft; zumal wenn man den begriff der erfindung 
nicht in der poesie wunderlicher weise enger beschränkt als in 
den andern künsten/^ „Im tatsächlichen, sagt dagegen San 
Martb, Die Arthursage, s. 171, 172, schließt sich Hartmann 
von Aue so genau dem Chretien an, daß nicht- wol zu bezwei- 
feln ist, er habe den Iwein nach dessen gedichte gearbeitet, 
wenn man ihn auch nicht für eine Übersetzung desselben aus- 
geben kann. Durchgängig tritt bei Hartmann eine größere ein- 
mischung seiner person in die erzählung vor, und es sind vor- 
züglich die reflectierenden passagen, worin er sich mit völliger 
freiheit und Unabhängigkeit von Chretien bewegt und den gege- 
benen Stoff mit einem gewissen künstlerischen bewustsein hand- 



I» fl. 234 — 234> versucht — Übersetzungen sind : Iwein mit dem löwen u. s. w., 
Ton Wolf, orafen ton Baudissin. Berlin, 1845} 8* (recens. von K. Mül- 
J.EMHOFF in den Berliner Jahrbüchern für wißenschaftl. kritik, 1846» ü, 
nr 80, 8. 63^—640)* Iwein und der arme Heinrich, u. s. w. von Fs. 
Koch. Halle, 1848> 8. 

1) Bian vergleiche auch oben, s. 9» anm, 4. 

3) Daß Hartmann die erzählung von dem raube der königin, 
&4550 — 473 If anders woher, als aus dem Chevalier au lyon genommen 
hat, hat schon Lachmamn, a, a. o., s. 369» bemeckt. 

12» 
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habt und demnach Charakteristik und motive nach seiner ein- 
sieht modelt. Gleichwol müßen wir manche geistreiche wendung 
und manche treffende, anmutige, naive bemerkung, die wir 
gern dem geist und gemüt des deutschen dichters vindiciert 
hatten, an defn Franzosen abtreten. ... Die schöne rundung und 
abgeschloßenheit der fabel , welche man bisher Hartmann zum 
besondern verdienst angerechnet hat, findet sich gleichfalls bei 
Chretien, und beide dichter dürften ihr verdienst in. dieser be- 
ziehung an die wälsch-bretagnische fabel abgeben müßen." 

Noch entschiedener, als San Marte jenen beiden vorragen- 
den männern gegenüber Crestiens eigentümliche Vorzüge aner- 
kannt hat, sind dieselben mit recht von Gervinüs hervorgehoben 
worden, dessen ausfährung ich hier um so mehr statt einer 
eigenen mitteile, als man bei dem geschichtschreiber der deut- 
schen dichtung nicht leicht eine bestechende verliebe für den 
altfranzösischen trouvere voraussetzen wird, wie man sie bei 
dem verfaßer einer schritt über Crestien von Troies ver- 
muten könnte. 
^ „Durch den abdruck des französischen löwenritters von 

Chretien von Troyes in der Sammlung der lady Guest, sagt Ger- 
vinüs, Geschichte der deutschen dichtung, 4. ausgäbe, I. s. 375 0» 
können wir nun auch Hartmanns bearbeitung vergleichen und 
dadurch ihren wert und verdienst beßer bestimmen. Wenn 
unser urteil über diesen übersetzerdichter früher hier und da 
beleidigt hat, so muß man sich nun wol überzeugen, nicht allein 
daß ihm kein unrecht geschehen, sondern daß ihm, wenigstens 
in bezug auf den Iwein, sogar noch etwas zu viel eingeräumt 
war. Ein jeder wäre bisher gewis der festen meinung gewesen, 
daß jene zarten erörterungen und ergüße über die macht der 
liebe, jene feinen bemerkungen über das verliegen aus liebe 
Qempirer per amor), jene subtilen spiele der rede, jene zarte 
verdeckung der härten und bloßen der walisischen sage Hart- 
manns eigentum seien, da sie mit dem züchtigen und reinen ge- 



1) Gervinüs hatte dieses urteil schon früher bei gelegenheit seiner 
anzeige der Mabinogion, in den Blättern für literarische nnterhaltang, 
1842} nr 204» s. 821) mitge^ilt. 
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mute des dichters, wie man es allerwege erkennt, so innig ver- 
wachsen scheinen, wie nur ein eigentum sein könnte. Diß er- 
weist sich anders; und aus scheu vor der vergleichung , wie 
einmal Lachmann zu vermuten geneigt war, hätten die Fran- 
zosen ihren löwenritter allerdings nicht so lange zurückzuhalten 
brauchen; denn fast alles, was im Iwein durch bildung, geist, 
menschenkenntnis oder irgend ein anderes verdienst anzieht, 
gehört dem Franzosen. Das raisonnement aber die minne und 
ihre art (von v. 1537 an), die Seelenschilderung in dem sich 
anspinnenden Verhältnisse Iweins und Laudinens in ihrem gan- 
zen umfange, ihre erste Unterredung, die warnende rede Ga- 
weins an Iwein C^it ausnähme der anführung des Erec), der 
inhalt des gesprächs mit der Minne (v. 2971 u. ff.), das sich im 
Französischen viel natürlicher mit den werten cors und cuers 
fortspielt 0, und ebenso das zweite Cv. 7027 u. ff.), alles findet 



1) Die stelle lautet nach meiner abschrift; der Pariser hs. der großen 
bibliothek, nr 73, Cang^: 

z. 2726. ^68 sire Yvains mult a enuiz 

Est de s'amie departiz • 

Ensiy que 1% euer ne se muet; 

Li rois le cors mener an pueU 

Mes del euer rCen manra il point; 

Car »i se tient et si se Joint 

Au euer celiy qui se remaint, 

QuHl vCa pooiry que il Vemnaint, 

Des que li cors est sanz le euer, 

Don ne puet il estre a nul ßier, 

Et se li cors scmz h euer vit, 

Tel mervoiUe ntis hom ne vit, 

Geste mervoiUe est avenue, 

QuHl a Vame retenue 

Sanz le cuer^ qui estre i sohlt, 

Que plus siudre ne le voloit. 

Li cuers a boene remenance 

Et li cors vit en esperanee 

De retomer au euer arriere, 

S'a fet euer d'estrenge merdere 

D''esperance, qui se vant, 
z. 2747* Traite etfauae de covcmt. 
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sich dem wesen nach bei Chretien und nur die form des ge- 
sprächs mit frau Minne ist Hartmann eigen: das hatte er aus 
dem minnelied und ans Veldeke gelernt. Die art der erzahlung 
ist nachgeahmt; reim und vers, ihr bau und ihre reinheit haben 
bei Chretien ihr vorbild; alle einzelnheiten der manier, die 
kurzen wechselreden und stichomythien, die häufung von 



Wortspiele mit eon nnd cuers finden sich übrigens häufig bei alt- 
firanzösischen dichtern, so in Zt epystles des femesy bei A. Jubivai«, Jong- 
leurs et irouvhreSf s. 23: , 

S'eles viestent reube de vert^ 
N^orU eles pas le euer parverty 
Que li cors en face folie. 

In La noveüe requeste d^amours, ebendas. s. 148, 149» heißt 
He diex! en ne doit hien partir 
Li cuers dont li cors doit partir. 
De dame, qui tont par est franche» 
OU voiVf mes li esperanee, 
Que fai t(A jors de revenir, 
Me fet lanffuissant sottstenir. 
Li cors de moi si s'en ira, 
Mes li* cuers vous demorera; 
Quar tout ainsi fere Vestuet, 
Puisque de vous partir ne puet. 
Dont porrez dire, bele suer: 
yjDiex soit garde de cors sanz euer,^^ 
Et je dirai, quant tens sera : 
jjDiex gart celi, qui ,ij, en o." 
Je croiy que vous en aiez ,ij,; 
Le mien et le votre: or doinst diex, 
Se lui plesty que ja U miens cuers 
Xe soit por au4rui boutez fuers; 
Mes s^ü samble, que vous aiez 
Trop en ,%j, cuers, si nCeniooiea 
Le vo por le mien en eschcmge, 
S^en sera ma joie plus grande. 



Je suis toz siens; a toz jors mais 

Mon euer et tout mon cors U lais. 
Daß die Verbindung der beiden alliterierenden worte dnrch die ganze 
romanische lyrik des mittelalters geht, hat £. Mätzner, Altfiranzösische 
liedeii 8. 141) 143, an beispielen nachgewiesen. 
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refrainartig gebauten versen, das ballfangen mit diesem oder 
jenem werte, alles ist dort wie hier. Nur ist in dem vortrage 
größere Weichheit, wie in dem durchscheinenden gemüt des 
Deutschen; auch das empfindsame, die freude am vogelgesang, 
die minnegefühle sind bei aller Übereinstimmung etwas ver- 
schieden gefärbt, und man kann sagen, daß in dem bilde und 
begriffe von Amor und Minne der ganze unterschied von hand- 
lung und färbung der erotischen scenen und empfindungen bei 
dem Franzosen und Deutschen gelegen ist. Einzelne abwei- 
chungen in dem tatsächlichen und der auffaßung fehlen nicht 
Sie erklären sich zum teile aus dem größeren Zartgefühle und 
der gutmütigkeit Hartmanns 0* Doch konnte dieser auch eine 
andere recension des französischen gedichtes vor sich gehabt 
haben ^); die vielen handschriften sollen in klemigkeiten von 
einander abweichen. So stimmt der name des erschlagenen 
gatten (Ascalon bei Hartmann, Esclados bei Chretien) nicht; so 
ist die episode (v. 4530 ff.) von der entführung der Gynover 
(Gwenhwyvar im wälschen) bei Hartmann weit ausgeführt, bei 



1) Wie Lunete ihrer henin rät, sich einen neuen Verteidiger zu 
wählen, sagt Ghretien: 

z. 1 725« La dame set muU bien et panse^ 

Que cde la consoille an foi, 

Me$ tme folie a en soif 

Que les aiUres fames i ont, 

Trestotes a bien pres le font^ 

Que de lor folie a'ancuaemt 

Et ce qu^elea voelent, refusent. 
Der Franzose läßt es bei diesem tadel; der Deutsche kehrt aber diese 
torheit den guten frauen zum guten und wirft einen Seitenblick auf die, 
die es übel deuten. [Als Iwein toll geworden ist, nimmt er einem jungen 
pfeil und bogen ab, womit er sich seine nahrung verschafit; Hartniann 
läßt diesen zug weg, vielleicht war er ihm nicht ritterlich genug. — Aus 
den Blättern för lit. Unterhaltung.] 

2) „Ich bemerke, sagt A. Keller, in W. Menzels literaturblatt, 1843) 
nr 8) s. 32, daß Hartmann von Ouwe eher [als der bei Guest heraus- 
gegebenen Pariser hs. 210, suppL frangaia] der recension der vaticanischen 
handschrift gefolgt sein mag, welche am schluß den Chrestiens de Troyes 
nicht nennt.*' [Die yaticanische hs. schließt: Dou Chevalier au Uonfine Toz 
U ramanz, aachiez, m» u. s. w., statt Creatiena aon romana «nai u. s« w.] 
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Chretien nur kurz berührt. Ware die in anderen Artusromanen 
viel behandelte scene von Hartmann zugesetzt, so gäbe auch 
diß von seinem talente, eine erzählung, über periodenbau und 
vertrag hinaus, in höherer form zu bilden und zu führen, nicht 
eben das beste zeugnis/^ 

Ober Hartmanns Iwein vergleiche man noch: K. Rosen- 
kranz, Geschichte der deutschen poesie im mittelalter, s. 253— 
j 256; ViLMAR, Geschichte der deutschen nationalliteratur , L 
s. 220—222; W. Wackernagel, Geschichte der deutschen litte- 
ratur, s. 191; K. Barthel, Leben und dichten Hartmanns von 
Aue. Berlin, 1854,8. — Mittelhochdeutsche anspielungen auf die 
geschichte des Yvain Qm Hartmanns bearbeitung) sehe man bei 
Fr. H. V. d. Hagen, Minnes. IV, s. 271, 272, 312, 428, 618-620, 
868, 883. 

Geraume zeit nach der ersten deutschen bearbeitung der 
sage von Yvain fällt die zweite, ihr verfaßer, der bayerische 
dichter und maier Ulrich Füeterer CFürterer), hat den Stoff in- 
dessen nicht, wie Hartmann von Aue, in einem eigenen werke 
behandelt, sondern ihn vielmehr als einen bestandteil in sein am 
ende der mittelalterlichen kunst stehendes, zwischen 1475 und 
1508 in der Strophe des jüngeren Titurels geschriebenes buch 
der abenteuer, eine große cyklische dichtung von dem Ur- 
sprünge der beiden- und ritterorden, dem Argonautenzuge, 
dem trojanischen kriege und den beiden des bretonischen 
sagenkreißes 0? aufgenommen. 



i) Über Ulrich Füeterer vergleiche man F. H. v. d. Hagen und 
J. G. BüscHiNO, Literarischer grnndriß zur geschichte der deutschen 
poesiO) s. 153—156} 537, 538; A. Koberstein, Grundriß,!, s. 345» 346i 
Gbässe, Die großen sagenkreiße, s. 246 — 248» wo sich zahlreiche lite- 
rarische nachweisungen finden; Yilmar, Geschichte der deutschen natio- 
nalliteratur, I. s. 357, 358; W. Wackebnaoel, Geschichte der deutschen 
litteratur, s. 197; Gervinus, II. s. 53, 54. — Sas Marte, Die Arthur- 
sage, s. 173, widerholt die ansieht von F. H. v. d. Hagen, Minnes. IV, 
s. 272, anm. 4. — Einen großen teil wenigstens von Füeterers dich- 
tung hat Karl Michaeler herausgegeben in seinem: Iwain, ein helden- 
gedieht vom ritter Hartmann, der nächst um die Zeiten k. Friedrichs 
des rotbarts lebte, zur seite nach heutiger mundart erkläret, mit vorbe- 
richten, anmerkungen und einem glossarium versehen, I. H, Wien, 1786>i 
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„Michaeler, der erste herausgeber von Hartmanns Iwein, 
aus der Wiener hs. nebst Fürterers bearbeitung (1786), sagt 
F. (f. V. d. Hagen, Minnes. IV, s. 272, anm. 4, hielt diese für 
treuere Übertragung des gemeinsamen wälschen gedichts 
(vorb. s. 29). Fürterer stimmt aber völlig mit Hartmann und 
hat allein die erzählung, wie Gawein die von Meliaganz ent- 
führte königin Ginover wider gewinnt, was Hartmann später nur 
kurz andeutet (5672), anderswoher entnommen und unpassend 
gleich nach der entführung angebracht Cbd. H. s. 96)." 



1787' 8« — Nach der mitteilang in: Museum für altdeutsche literatur 
und kunsty herausgegeben von dr F. H. v. d. Hagen, u. s. w." I, s. 572» 
geht der geschichte des Yvain in der Wiener handschrift von Füeterers 
arbeit folgende Überschrift voran: Hie hebt sich an die ritterlich aben- 
tewr von herren Iba/n, wie er mit seiner ritterlichen hanndt erstrait des 
[die] hiniginn fraw Lawdamya vnnd ir Umndt gencmt Aschakm. 

1) ,,Weiter8 hinter Hartmannen von Owe, sagt K. Michaeleb, a. a. c, 
I. s. 11 , kömmt in einem noch spatern alter zu stehn Ulrich , so zu 
sagen, der epitomator des hartmannischen gedichtes; weil seine r^ime 
gleichsam einen auszug davon liefern; wiewol er es etwa nie gesehen, 
sondern den Stoff wol auch anderswoher mag entnommen haben." Eben- 
daselbst, s. 26 — 29) teilt Michaeler einige stellen aus einem briefe von 
WiELAKD (d. d. 16. august 1777) mit, worin dieser die Überzeugung 
ausspricht, „daß alle wahre deutschen rittergedichte aus dem 13« and 
14. Jahrhundert weder mehr, noch weniger als freie Übersetzungen aus 
provenzalischen und französischen dichtem sind." — Nun saget den mei- 
sten dieser Vermutungen die völlige bestättigung zu, fährt Michaeleb, 
8. 29) fort, wenn man Hartmanns gedieht mit Ulrichs gleichsam ver- 
kürztem auszuge in vergleich gegen einander hält: denn fürs erste kann 
dieser auszug nicht aus Hartmanns schrift entnommen sein: oder wozu 
soll eine ungleich schlechtere copierung eines beßer vorhandenen Stückes, 
und gleichwol nicht ohne neue arbeit? woher ist jenes besondre, das 
sich bei Hartmannen nicht findet? Vom hören, oder von erzählung andrer, 
die den Hartmann gesehen hätten, konnte Ulrich wol nicht einen so 
langen Zusammenhang mit so eintreffenden individuen nachholen. Vor 
sich aber konnte er die sehrift nicht haben; sonst wäre er nicht gleich 
anfangs durch einen ihm eigentümlichen eingang, und auch sonst in 
kleinigkeiten , die aber hier was ganz besonders auszeichnen, davon ab- 
gewichen. Man erkennet also daraus, als eine wol unvermeidliche folge, 
daß vielmehr beide auf eben dasselbe original, das in auswärtiger 
spräche verfaßt war, geraten sind; selbes aber jedwederer nach seinen 
eigenen fähigkeiten behandelt haben mag." 



■4 
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„Woraus Füeterer, bemerkt, dagegen A. Koberstein, 
Grundriß, L s. 346, die einzelnen geschieh ten entlehnte, ist, so 
viel ich weiß, noch nicht zur genüge ermittelt. ... Die sage von 
Iwein scheint er nicht von Hartmann v. Aue , sondern irgend 
anderswoher genommen zu haben. ... Daß Föeterer die quellen 
unmittelbar benutzt habe, auf die Grässe, Die großen sagen- 
kreiße, s. 247, hinweist [Hugo von st Cyr, Albertus magnus, 
Trotula und ein gewisser Gilbertus, englische Chronisten], be- 
zweifle ich." 

Die unleugbar in Hartmanns, auf Crestien beruhender, und 
Füeterers darstellung zu tage tretenden Verschiedenheiten, 
aber welche sich auch bei Guest, The mabinogion, I. s. 229, wo 
übrigens Ulrich Füeterer mit Ulrich von Türheim verwechselt 
wird, einige bemerkungen finden, sind wol auch F. H. v. d. Ha- 
gen nicht entgangen, erschienen ihm aber ohne zweifei nicht 
bedeutend genug, um, bei der im ganzen allerdings statt finden- 
den Übereinstimmung der beiden dichter, nicht ein Verhältnis 
der abhängigkeit des einen vom andern anzunehmen. Will man 
Füeterer nicht — und es ist dazu kaum ein grund vorhanden — 
ein größeres maaß eigener erfindungsgabe beilegen O9 so 
dürfte auf jene Verschiedenheiten indessen doch ein größeres 
gewicht zu legen sein und die ansieht von Koberstein den Vor- 
zug verdienen, bei der es aber vor der band noch unentschie- 
den bleiben muß, welcher grundlage der bayerische dichter 
sich bedient habe. 

-f- Die beiden deutschen bearbeitungen der msre von Yvain 
will ich nicht verlaßen, ohne der von K. Simrock in seinem Alt- 
deutschen lesebuche in neudeutscher spräche, s. 229, bei gele- 
genheit von Hartmanns Iwein aufgestellten ansieht zu gedenken, 
welche statt in dem wälschen, vielmehr im deutschen altertume 
die grundlagen der dichtung sucht. „Daß dem Iwein, sagt 
K. Simrock, eine deutsche volkssage, und zwar eine sehr alte, 
zu gründe liegt, ist noch zu wenig erkannt; freilich findet sie 
sich auch nur entstellt und nicht mehr in ihrem ganzen zusam- 



1) ,,An Ulrichen zeigt sich kein erfindongsgeist ," sagt schon K. 

MiGBAELEB, O. a. 0., II. S. 514* 
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menhange wider. Mit der sage von Heinrich dem löwen, in der 
jene uralte Überlieferung vollständiger erhallen ist, hat aber die 
aventäre des ritters mit dem löwen immer noch mehr gemein 
als nur dieses tier 0* Heinrich dem löwen und so vielen an- 
dern beiden, deren sage auf dieselbe quelle, den mythus von 
Wuotans ross und mantel, zurückgeht, war auch wie dem ritter 
Iwein von seiner gemahlin beim abschied' eine frist gestellt, bin- 
nen welcher er zurückkehren sollte. Da er sie verstreichen 
ließ, galt er für tot und seine gemahlin sah sich, als eine 
deutsche Penelope, — denn mit Odysseen haben wir es hier zu 
tun -^ zu einer neuen ehe gedrängt. Im Iwein beginnt hier 
schon die Verdunkelung: bei Laudinen, der gemahlin des hel- 
den, erscheint es nur als weibliche laune, daß sie es mit der 
gestellten frist so genau nimmt und das Verhältnis aufhebt. Im 
schmerz hierüber wird Iwein, wie Orlando furiose, von Wahn- 
sinn ergriffen, während Heinrich der löwe, der echten sage ge- 
mäß, auf übernatürlichem wege, durch vermittelung des teufeis, 
der an Wuotans stelle getreten ist, noch zeitig genug nach 
hause geschaflft wird, um die Vollziehung der neuen ehe zu ver- 
hindern. Die vielen abenteuer und kämpfe, welche Iwein nach 
seiner heilung noch besteht, bis er mit seiner gemahlin ausge- 
söhnt wird, haben, den beistand ausgenommen, welchen er dem 
löwen gegen den drachen leistet, mit der echten sage wenig 
mehr zu schaffen und erscheinen überhaupt als willkürliche 
i^taten im geschmack der tumierlustigen ritterzeit. ... Kalo- 



1) Da5 die sage von Heinrich dem löwen zu derjenigen von Yvain 
Yeranlaßnng gegeben, vermutete früher K. Michaeleb, gab seine ver- 
nmtnng jedoch später wider auf. S. K. Michavler, Iwain, I. s. 16) 31. — 
Über Heinrich den löwen 'vergleiche man: J. Göbbbb, Die deutschen 
Volksbücher, s. 90 — 93 ; F. H. v. d. Hagen und J. G. Büsching, Litera- 
rischer grundriß zur geschichte der deutschen poesie, s. 185 ; F. W. Y. 
ScHMiDTy Die mtthrchen des Straparola, s. 342 ; H. F. Massmann, Denk- 
mAler deutscher spräche und literatur aus handschriften des 8—16* Jahr- 
hunderts, I. München, 1838» 8* s. 122 — 137; K. Sihbock, Die deut- 
schen Volksbücher, I. s. 1 — 40; A. Kobebstein, Grundriß, I. s. 368; 
W. Wackebnagel, Geschichte der deutschen litteratur, s. 143, 189; 
K. GdDEKE, Reinfrit von Braunschweig. Hanover, 1851) 8- s, 75—90; 
Gbkvuius, U. 8. 88« 
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greants erzählung von dem brunnen und dem dabei zu be- 
stehenden aben teuer, dem er selber nicht gewachsen war, das 
aber Iwein bestand, und wie Laudine, die wittwe des von ihm 
erschlagenen königs, durch Lunetens Vermittlung ihr gemüt aus 
haß in liebe verkehrte, das alles liegt eigentlich dem beginn 
der eben ausgefährten Übereinstimmung vorauf: es handelt sich 
hier nur noch um den gewinn der königin und des reiches, von 
deren verlust sich Iwein in den verglichenen teilen der bege- 
benheit betroffen sieht." 

Eine mittelenglische darstellung der sage von dem ritter 
mit dem löwen hat Joseph Ritson, Ancient engleish metrical, 
romanceäs, London, 1802, 8. 1. s. 1 — 169, nach einer handschrift 
des britischen museums, unter dem titel: Ywaine and Gaicin, 
herausgegeben. ,yThe onely ancient copy of the present poem, 
sagt Ritson, a. a. o., III. s. 229, is contain'd in the Cotton ms, 
Gcdba, Ey IX, which seems to have been writen in the time of 
Richard II, or toward the dose of the fourteenth Century; and 
not, as appear*d to Warton, who knew nothing of the age of 
mss, and prohahlely never saw this, „in the reign of hing 
^ Henry the sixth^^ [Th. Warton, The history ofenglish poetry. 
London, 1840, 8, IIL s. 103]. The language of all the poems 
in this ms. is a sträng northerti dialect, from which it may he 
reasonablely infer'd, that they are the composition of persans, 
most likely monks, resident in that pari of Engleland, where, 
in former times, were several flourishing monasterys, ..< The 
present, or some other, romance on the story of sir Ywarn, 
may possihlely have been printed, though no copy of it is 
known to he preserve *d. In Wedderbums -Complainte of 
Scotlande, st. Andrews, 1649, among the „storeis^^ or ,,flet 
taylis,^^ rehearse*d by the shepherds, whereof „sum vas in 
prose and sum vas in verse,'^ we meet with „The tau of syr 
Euan, Arthours knychtJ^ See allso the adventures of sir Per- 
cival in Mort d'Arthur.^^ 

Über das Verhältnis der englischen dichtung zu der ent- 
sprechenden wälschen erzählung vergleiche man Guest, The 
mabinogion, L s. 130—132, wo sich auch eine nachbildung der 
handschrift findet. 
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Daß der verfaßer von Yipaine and Gawin, als welchen 
Ellis, Specimens, I. s. 345, einen clerk von Tranent ver- 
mutet, unserem Crestien gefolgt sei, ist bis jetzt nicht bestritten 
worden; man sehe Ritson, a. a. o., III. s. 225, Warton, a. a. o., 
III. s. 123, Ellis, a. a. o., Guest, a. a. o., I. s. 130, San Marte, 
Die Arthursage, s. 63, 173. Von einer wörtlichen Übersetzung 
des ganzen altfranzösischen gedichtes kann übrigens, so wenig 
als bei Hartmann, die rede sein, wie schon daraus hervorgeht, 
daß die englische erzählung nur 4032 Zeilen enthält. 

Das englische gedieht beginnt : 

z, 1. Almyghti godj that made mankyn, 
He Schilde his servcmdes out of syn 
And mayntene tham toith might and mayne, 
That herkena Ywayne and Gawayne: 
Thai war knightes of the tahyl rownde, 
Tharfore listens a lytel stownde. 
Arthur, the kyng of YyngUmd, 
That wan al Wtdes mth his hand 
And al Scotland, aU sayes the büke. 
And mani mo, if men tvill liike, 
Of al knightes he bare the pryse, 
In werld was non so war ne wise; 
Trew he was in alkyn thing. 
Als it byfel to swilk a kyng. 
He made a feste , the soth to say, 
Opon the vntsononday, 
At Kerdyfy that es in Wales, 
And, efter mete, thar in the hales 
Ful grete and gay was the assembli 
Of lordes and ladies of that cuntrh 
And als of knyghtes war and vyyse 
And damisels of mykel pryse ; 
Hkane toith other made grete gamin 
And grete solace, als thai wa/r samin; 



1) There are, sagt Warton, a. a. o., EI, s. 122, anm. z, three old 
poema on the exploits of Gawain, . . . There is a fourth in the Scotch 
dialect, by Clerke of Tranent, an old Scotch poet, See Lament for the 
death of the Makka/ris, st, xvii, 

Clerke of Tranent eke hos [death] tane 
That made the Aventers of Qawane* 
Anc. Scot. F. 1576. 



\ 
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Fcal thai earped and eurtaysly 
Of dedea of armes and of veneri 
Änd of gute knighteSt that lyfed then^ 
And how men mighi tham hyndeU ken, 
By doghtine$ of thaire gude dede 
On üka tydey wharemm thai yede: 
For thai war Btif in ilka stowrCy 
Änd ihcnfore gat thai grete honowre, 
Thai told of more tretoth tham hitwene^ 
Tham now omang men here es sene; 
For trowth and Inf es aX hylcft^ 
Men uses now another craft; 
With worde men makes it trew <md stabily 
Bot in thair faith es noght hot fahil; 
With the mowth men makes it hole, 
Bot trew trowth es nane in the täte. 
Tharfore her-of now wil i blyn, 
Of the kyng Arthur i wil hygin 
And of his cwrtayse cumpany, 
That was the flowr of chevaüry ; 
StoUk lose thai wan with aperes horde, 
z. 46* Over al the werld went the worde. 

Der Schluß lautet: 

z* 4009* Now hos sir Ywain ending rnadt 
Of al the sorowSf that he hade; 
Ful Uly lufed he ever hys whyfe^ 
And sho him als hyr ovjin life; 
That lasted to thair lives ende; 
And trew Lunet, the maiden hende^ 
Was honord ever with ald and ying^ 
And lifed at hir owin likyng, 
Of aJQdnis thing sho hos m^ystri 
Neoct the lord amd the lady; 
AI honord hir in tour and toun, 
Thus the hnyght with the liown 
Es tumed now to syr Ywayn 
And ha» his lordship al ogayn; 
Änd so sir Ywain and his wive 
In joy and hUs thai led thair live; 
So did Lunet and the liown, 
UntU that ded haves dreven tham down* 
Of tham na mar have % herd teU, 
Nowther in rumanee, ne in speU, 
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Bot Jhesu Criite^for Ms grete gntctf 
In hevyn bUs grämte üb a place 
To Mde iny if his wiUs be, 
z. 4032* Amen, amen^ pur charite. 

Man vergleiche hiermit oben, s. 166—170. 

In dem skandinavischen norden ist die sage von Yvain zu- 
erst um dieselbe zeit und auf demselben wege, wie die von 
Erec Cohen, s. 33), übergegangen. Über die altnordische prosa, 
handschriftlich auf der Universitätsbibliothek zu Kopenhagen 
und im britischen museum zu London, sehe man Ritson, a. a. o., 
III, s. 230, 231; F. H. v. d. Hagen, Minnes. IV, s. 272; Güest, 
The mabinogion, I, s. 232; San Marte, Die Arthursage, s. 74, 
173, 174. Man vergleiche auch oben, s. 172, anm. 1. 

Eine schwedische dichtung über Yvain, 5754 Zeilen, findet 
sich in: Samlingar utgiftia af svenska fomskrift^säUskapet, 
Andra delen, häft. 2, Stockholm, 1845, 8. s. 1-183 0- I>er 
anfang lautet: 

Herta Iwan, 
z. 1. / nampnfadherB oc sona oc thcena hcdgha andha 

WU jah taka mik iil handa 

Foma-aaghu fram at fora^ 

Them tu gledhif ther a wU, hora 

Äff the werdhogasta honunga twa, 

Ther man as hördhe saht i fra^ 

Karlamagnw oc honwng Artus, 
z. 8* ^ü dgghdh oc cßro wa/ro the fas. 

Von den der erzählung selbst noch angehängten schluß- 
zeilen teile ich hier nur diejenigen mit, welche für die ge- 
schichte der dichtung eine bedeutung haben : 

z* 5733« Nu hofver Jak saht äff hSna Iwan 

AU hvath jak skrifvoith äff Iwwum fan, 

Oh cenkte vcetta laght thertU, 

Late hva thet ey tro vü, 

Jak ht ther cenkte ater sta, 

Thet jak skrifvath for mik sa* 

Tha thusand vintre thry hund/radh aar 

Fron gudz fozlo Udhin vor 



I) Was später erschienen, ist mir nicht zn gesicht gekommen. 
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Oh thertil thry, i thoen sama tima 
Vardh thcftsse bokin giordh Hl rima. 
Eufemia drotning, thet maghin i troj 
Lcet tJuBssa hokena vcmda noo 
Äff vciUke tu/ngo oh a vart maal; 
Oud nadhe the adhla frugho sjod^ 
Ther dr'ötning ower Norghe vcvt 
z* 5748* Med gudz mUhmd tkrcettan aar. 

Der schwedische Yvain wurde hiemach im jähre 1303 auf 
veranlaßung Euphemias, der tochter des Fürsten Wizlav ID 
von Rügen und gemahlin des norwegischen königes Hakon 
Magnusson, aus dem wälschen, d. h. wol französischen, über- 
tragen. Die von Nyerup, im Museum fär altdeutsche literatur 
und kunst, II, s. 334, Fant, Gumaelius, Sonden gegen das aus- 
drückliche Zeugnis der handschrift aufgestellte ansieht, daß der 
Yvain mit anderen dichtungen auf Veranstaltung jener königin 
von Norwegen zuerst ins norwegische und hieraus erst ins 
schwedische übersetzt worden sei, ist von Schröder, Ham- 
MARSKÖLD, Petersen, Klemming wol mit recht zurückgewiesen 
worden. Man vergleiche: Samlingar u. s. w. Forst a delen, 
häfl, i. Stockholm, 1844, 8. s. vii— xv. Man sehe auch Guest, 
The mabinogion, I. s. 231; San Marte, Die Arthursage, s. 175. 

Über die dänische bearbeitung der sage vom löwenritter 
sehe man Nyerup, a. a. o., s. 329; Guest, a. a. o., I. s. 230; San 
Marte, a. a. o., s. 174. 

Aus dem eingange der halbhochdeutschen Umschreibung 
eines bis jetzt noch nicht wider aufgefundenen niederländischen 
gedichtes über Ogier schließt F. J. Mone, Übersicht der 



1) Die Umschreibung findet sich handschriftlich auf der Heidelberger 
bibliothek, unter nr 363; der fragliche anfang lautete mittelniederlän- 
disch nach Jonckbloets widerherstellung (in: GeschiedenU der midden- 
nederkmdsche dichtkunstj I. s, 284) folgendermaßen: 

Men vindet menigJie avonture 

Vom. den coninc Arture, 

Van sinen neve Waleweine, 

Van Pertsevale ende Iweine, 

Vom, Lancelot van der haghedoehte, 

Die menighe avonture socJite, 

Ak men dicke hevet ghekoort. 
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niederländischen volksliteratur älterer zeit Tübingen, 1838, 8. 
s. 69, daß auch eine niederländische dichtung über Yvain vor- 
handen gewesen sei. Mones werte lauten: „Jan de Clerc sagt 
im eingang zum Ogier, daß es geschriebene aventüren vom 
Iwein gegeben habe. Da an jener stelle auch Walewein und 
Lancelot angeführt werden, von welchen man niederländische 
gedichte hat, so darf man annehmen, daß Clerc eine nieder- 
ländische bearbeitung des Iwein gemeint habe, was durch die 
große bekanntheit dieses beiden in Niederland bestätigt wird. ... 
Da die sage im 12. Jahrhundert schon so bekannt war, so mag 
das gedieht auch zu jener zeit niederländisch bearbeitet wor- 
den sein.'^ 

Emen versuch, die sage von Yvain, wie sie zunächst in 
Hartmanns v. Aue bearbeitung vorliegt, zu erklären, hat K. W. 
OsTERWALD gemacht, in seiner schrift: Iwein, ein keltischer 
firühlingsgott Ein beitrag zur comparativen mythologie. Halle, 
1853, 8. Den grundgedanken seiner ansieht spricht der ver- 
faßer, nachdem er den inhalt von Hartmanns gedieht ausführ- 
lich erzählt, s. 43 folgendermaßen aus: „Wenn die keltische 
Iweinsage in ähnlicher weise gedeutet werden soll wie die 
deutsche Siegfrieds- oder die griechische Odysseussage , so 
mäßen wir in Laudinen die schöne erdgöttin erblicken können, 
die während des winters in der unterweit weilt und im früh- 
jahr vQini schönen frühlingsgott [Iwein] durch Überwindung 
feindlicher winterdämonen erworben wird." Man vergleiche 
über O^TERWALDs Schrift: Literarisches centralblatt für Deutsch- 



Das lialbhochdeutsclie gedieht rührt nach der vermutang von W. Wacxer- 
N1.0EL, Geschichte der deutschen litteratur, s. 187) Jonckbloet und 
Hoffmann, Hora helgiea, V. Vratislavicef 1837, 8- s. 103, wahrschein- 
lich von Johann von Soest (Johann Grumelkut), geb. 1448, gest. 1506» 
her, über den man vergleiche Kobebstein, Grundriß, I. s. 345; Hoff- 
mann VON Fallebsleben , bei R. E. Pbutz, Literarhistorisches taschen- 
buch, IV. Hannover, 1846. 8. s. 189—198. — „Daß der verfaßer die- 
ser Übersetzung [der Kinder von Limburg, Johann von Soest] , sagt da- 
gegen Gebvinus, n. 8. 72, mit den bearbeitem des Reinald, Malagis und 
Ogier eine person sei, wie Hoffjiann (Hotob helg, Y.J will und wie sogar 
Jonckbloet unbedacht nachschreibt, ist ganz unmöglich/* 

13 
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land, herausgegeben von dr Fr. Zarncke. Leipzig, 4. nr 44^ Ton 
29. october 1853, s. 720, 721 ; San Marte in den Blattern for 
literarische Unterhaltung. Leipzig, 4. nr 25, vom 18. juni 1853, 
s. 592, 593; Deutsches museum, herausgegeben von IL Prutz. 
Leipzig, 1853, 8. nr 51 und ebendaselbst, 1854, nr 3. 

„Der «rzählung von Iwein, bemerkt W. Müller, in den 
Göttingischen gelehrten anzeigen, 1843, nr 103, s. 1014, mag 
etwas mythisches zu gründe liegen. Den kern des ganzen bildet 
hier die wunderbare, stürm und ungewitter erregende quelle 
im walde von Broceliande, welche, da sowol im mittelalter als 
auch noch in neuerer zeit sich an sie der glaube knüpfte, daß 
ihr auf die umliegenden steine gesprengtes waßer sofort milden 
regen herbei führe , als ein altes heiligtum irgend eines gött- 
lichen Wesens angesehen werden darf." 

„Die dunkelheit des ganzen, sagt Lachvann, vorrede zum 
Iwein, s. ix, x, ist gleich in allen Überlieferungen; so viel sieht 
jeder, daß in einer älteren darstellung Iwein die frau des brun- 
nens von einem räuberischen gemahl befreite, und zu ihrer 
undankbaren härte die treue des löwen einen gegensatz bil- 
dete; aber das war schon längst unklar geworden. Woher die 
wunder des brunnens und des ringes stammten, und was ihr 
besitz eigentlich gewährte, war den erzählem so wenig deut- 
lich als uns: sie fragten nur weniger danach, weil sie gewohnt 
waren, verdunkelte sagen, eigne und fremde, mit dem leicht 
befriedigten gefühl heiliger scheu zu glauben." 



vn. 

U CONTES DEL GSAAJi '). 



1 

Handschriften: Auf der großen bibliothek zu Paris: 
n? 27, Gange (plim 69; 7535^ ancim fotids fran^ais)^ bl. ISS'», 

sp. 2 - bl. ^88^ sp. 2. 
n<» 73, Gange Co/im y« 600), bl. 361», sp. 1 - bl. 423^, sp. 3. 
Ober diese handschriften s. oben, s. 16; über die zweite 
vergleiche man auch oben, s. 171. Vollständig enthal- 
ten diese beiden handschriften die dichtung nicht; s. dar- 
über Le Roux de Lincy, Description des mamiscrita du 
roman de Brut, s. xxvii, lii, W. J. A. Jonckbloet, 
Roman tan Lancelot , II. s. clxxi. 



i) Die bezeicbnung Li corUee del graal, die auch W. Wackebkagbl, 
Altfrang. lieder und leiche, s. 173, gebraucht, habe ich, statt der ge- 
wöbnlicberen Li romana de Ferceval, absichtlich gewählt, weil es mir 
scheint, daß Crestien selbst seine dichtung so und nicht anders genannt 
habe; sagt er doch in der oben, s. 8» angeführten stelle: 

de est U contes del graal, 

Don li quens li baiUe le Uvre. 
II appertj bemerkt auch schon Fauchet, JRecueHj s. 99, <7ue ledit Christ- 
ten a nommi vn de ses ceuM/res, le Bomana du ChcuU, puis quHl ditj 

Christians qui entent dz paine 

A rimoyer le meillor conte, 

Par le commandement le Conte, 

QuHl seit contez en cort royal, 

Ce est li eontes del Chaal, 

Dont li quens li haiüa le Uwre, 
Man hüte sich nur vor dem hin und wider, z. b. in Le$ bibliothiques 
fran^oises de La Cboix j>v Maine et de Du Vebdier, I. s. 120 > sich 
findenden irrtume, daß Crestien einen Bomtm du graal und außerdem 
noch einen Boman de Fereeval gedichtet habe. Daß es wünschenswert 
wSre, wenn die benemmng Li eontes dd graal fortan in die literatur- 
««aobichte übergiengfif ist fast überflüßig sn sagen. 

13» 
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n*430, «tipp/. fran^aiSj 272 blätter, mit je zwei spalten zu 
45 Zeilen; s. darüber Güest, The mabmogiony L s. 386 ff.; 
San Marte, Leben und dichten Wolframs von Eschen- 
bach, n. s. 398-400, Die Arthursage, s. 222 ffl 

n®3306, 8uppL firati^ais, im ganzen 65000 Zeilen, nach einer 
mitteilung des herm drs H. Michelant zu Paris. 

n9 6837, ancien fonds, nach Roquefort, De V^tat, s. 72, Olos- 
saire de la langue romane, II. s. 779^; Gin6uen£, in der 
Bist. im. de la France, XV. s. 196. 

n<^7523^'^, Colbert, eine der besten handschriften, aber un- 
vollständig, im ganzen ungefähr 40000 Zeilen, nach 
Michelant. 

n^7536, ancien fonds, handschrifl des 14. jahrh., unvollständig 
und von ziemlich schlechter lesart, nach Michelant. 
Nach San Marte, Leben und dichten Wolframs 
V. Eschenbach, II. s. 400, rührt die in dieser hs. enthal- 
tene dichtung nicht von Crestien her; man vergL auch 
ebend. s. 455—458. 

Auf der bibliothek des arsenals zu Paris: 
n® 195% 261 blatten S. Lachhann, Wolfram v. Eschenbach, 
s. XX ; San Marte, Die Arthursage, s. 222; G. Haenel, 
Catalogi Uhr. mss,, qui in bibliothecis GaUiw etc. asMer- 
vantur. Lipaice, 1830, 4. s. 352. 

Auf der bibliothek der ecole de medecine zu Montpellier: 
n® 249, In-foliOf mr velin. S. Catalogue general des manuscrits 
des bibliotheques publiques des departements , pubHe 
sous les auspices du ministre de l'instmction publique, L 
Paris, 1849, 4. s. 379. 

Auf der bibliothek des College of arms zu London: 
nM4, Arundel, bl. 150», sp. 1 - bl. 222% unvollständig. 
S. darüber Fr. Michel bei Le Roux de Lincy, Descrip- 
tion des manuscrits du roman de Brut, s. lxxv — lxxx. 
Nähere auskunft über diese hs. findet sich wol auch in 
dem oben, s. 39, anm. 2, angeführten^ augenblicklich 
mir nicht zu geböte stehenden Rapport von Michel und 
in dem mir gleichfalls nicht zugänglichen, von W. H. &Aa 
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verfaßten, nur in beschränkter zahl im jähre 1829 ge- 
. druckten Catiüogue of the Arundel mss. in the library 
of the College of arms (angeführt von J. Forshall, 
Cataloffue of manuscripts in the British tnuMeum, New 
$erie$,l. London, 1834, foL, Preface, s. ii, anm. b). 

Auf der bibliothek der advocaten zu' Edinburgh : 
Ober diese unvollständige , 262 blätter enthaltende handschrift 
sehe man: J. 0. Halliwell, The Thomton romance$. 
London, 1844, 4. s. ix. Anmerkung 3. ebendas. sagt: 
See an early notice of another ms, in Devon's Issues 
ofthe Exchequer, 1897, p. 219, which may, however, 
he the st Graal. 

Eine handschrift besaß, wie es scheint, auch der verstor- 
bene bischof Thomas Percy. The editor has in possession, lautet 
anmerkung 5 auf seite 189 'von Religues of ancient english 
poetry. London, 1839, 8, a very old french ms, in verse, con- 
taining L'ancien roman de Perceval, Man vergleiche auch 
Hallhvell, a. a. o., s. ix. 

Auf der Stadtbibliothek zu Bern: 

nM13, bl. 87-114, ungefähr 8700 Zeilen. S. darüber J. R. 
Sinner, Catalogus codicttm mss. bibliothecw bemensis. 
BenuB, 1772, 8, HI. s. 346. Nach Sinner sind diese 
bruchstücke verschieden von Crestiens erzählung, nach 
einer mitteiinng von Hichelant gehören sie dagegen 
derselben an. 

n* 354, bl. 208 — bl. 283. S. darüber Sinner, a. a. o., s. 375— 
386. Bemerkenswert ist, daß diese handschrift mit den 
letzten zeilen derjenigen abteilung des gedichtes 
schließt, die in der Pariser hs. 73, Cang^, die Über- 
schrift Percevax le viel hat; der Schluß lautet: 

JSt quarU la rame la voit^ 
Si U denumde qu^ele aooit. 

Eine ausgäbe des Contes del graal ist bis jetzt nicht er- 
schienen 0- Bruchstücke des textes sind gedruckt bei Fauchet, 



i) yyDie Süßigkeit und natürliche anmnt der spräche im metrischen 
Perceval, meint F. W. V. Schmidt, in den Wiener Jahrbüchern der lite- 
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Recueil, s. 98 ff.; iir der Histoire litt de la Franeey XV. 
s. 247 — 252; in den Altdeutschen wäldern, herausgegeben 
durch die brüder Grimm, L Cassel, 1813, 8. s. 25 ff.; bei K. Lach- 
MANN, Wolfram Y. Eschenbach. Berlin, 1833, 8. s. xxi, xxn; 
GuEST, The mabmo9ion,\. s. 386—394; San Martk, Leben und 
dichten Wolframs v. Eschenbach, ü. s. 398--404, 455—458; 
San Karte, Die Arthursage, s. 223—236; Th. de la Yillemar- 
QUE, Contes papulaires des anciens Bretons, L s. 200, 201, Di, 
s. 266—286, 289, 290, 297, in desselben verfaßers Barza»- 
BreiZf 4, ädtf. Paris, 1846,8, 1. s. 180-182; J. 0. Halliwell, 
The Thomton romances, s. vii— xi, 261, 262; W. J. A. Jonck- 
BLOET, Boman van Lancelot, IL s. clxviii-clxx, ccx-ccxii; einige 
kurze stellen finden sich bei Roquefort, Gloastnre de la Ion- 
gue romane, I. s. 124, 522, 706, II, s. 216, 224, 496; anfang 
und Schluß sind mehr oder weniger ausführlich in einzelnen 
der bereits genannten handschriflenbeschreibungen gegeben. 

Eine Yollständige, auf den handschriften beruhende, In- 
haltsangabe der erzählung vom graal von Paris aus zu erhalten, 
ist mir leider nicht gelungen. Was Ginouene in der Bi$t litt, 
de la France, XY. s. 246—252, und darnach bELBR, Geschichte 
der altfranz. nationalliteratur, s. 3Q2— 308, über den gang die- 
ser dichtung bemerkt, ist durchaus ungenügend, und so sind 
denn, in ermanglung anderweitiger hilfsmittel, die folgenden, 
mit beziehung auf Wolframs von Eschenbach Parzival nur kurz 
gefaßten, andeutungen meist den mitteilungen von SANMARTE,Die 
Arthursage, s. 223 ff. und von Th. de la Vulemarque, Conie$ 
populairen des anciens Bretons,l. s. 182—190, entnommen, 
aus welchen sich wenigstens eine Übersicht der behandlung des 
ganzen gewinnen läßt. 

Perceval hatte das unglück, schon als unmündiges kmd 
seinen vater, dessen name nicht genannt wird, und zwei brü- 



ratnr, 1825) XXIX, s. 90, wird gewis bald einen gelehrten bewegen, i 
durch den dmck bekannt zu machen. Wir hoffen, daß jetst die leit 
▼brfiber ist, wo verbildung mit unwifienheit wetteiferte, um werke dieser 
art im staub umkommen sn laßen.*' 
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der zu verlieren. Um alle gefahr, die für den jüngling aus 
künde vom rittertum entstehen konnte, zu beseitigen, zog sich 
seine matter mit ihm in den einsamen wald Soltaine zurück. 
Aber umsonst; denn das ängstlich vermiedene waffenwesen 
folgte ihr auch hierhin nach, indem Perceval in dem walde 
zwei ritter begegneten, die in ihm den wünsch erregten, selbst 
Waffen zu bekommen und wie diese männer zu werden. Nach- 
dem die liebende mutter vergeblich versucht hatte, das gefähr- 
liche vorhaben dem söhne auszureden, ließ sie ihn endlich 
ziehen, aber in einer bäurischen ausstattung, in der absieht, 
daß ihn so der spott der weit treffen und zur rückkehr be- 
wegen solle. Die klugen lehren, die die mutter dem scheiden- 
den auf den weg gab, wendete dieser buchstäblich an, daher, 
wie bei Wolfram, der verfall mit der schlafenden dame im zelte, 
der er den ring nimmt, die er aber später auch wider mit ihrem 
gatten versöhnt. Perceval ritt allein fort, seine abenteuer 
begannen nun, zunächst das mit dem roten ritter, und auch 
weitere Unterweisung blieb nicht aus, indem Gornemant de 
Gorhaut ihn über die ritterschaft belehrte und in den ritter- 
lichen künsten übte. Nachdem Perceval ritter geworden, das 
schloß der Jungfrau Blancheflour von belagerern befreit, Clama- 
deu und Guingueron besiegt, gelangte er zur graalburg des 
kranken roi pecheor, wo er den graal und die blutende lanze 
sah. Mit einem Schwerte beschenkt zog er am andern morgen, 
jedoch ohne auch nur mit einem werte auskunfl über die ge- 
heimnisvollen dinge erbeten zu haben, weiter. Hätte er es ge- 
tan, so würde der kranke könig, sein oheim, seine gesundheit 
wider erlangt haben. Durch eine um ihren toten ritter klagende 
base, der er sofort begegnete und die ihn wegen der unter- 
laßenen frage tadelte, erfuhr Perceval, daß seine mutter aus 
schmerz um ihn gestorben sei, und erhielt er belehrung über 
das geschenkte schwerL Der dichter erzählt nun weiter, wie 
Perceval, nach Überwindung von Sagremor und Ken, welche 
ihn versenkt in den träumerischen anblick von blutstropfen im 
schnee gefunden und aufgestört hatten, von Gauvain an Artus 
hof geführt wurde, wo ihm zwar der freundlichste empfang zu 
teil wurde, ihn aber auch mitten in den festlichkeiten die ver- 
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wünschung der häßlichen traf. Nach einer episode, die von 
Gauvains abenteuern mit Meleant de Lis und der tochter des 
Thybault de Tintaguel und der Schwester des königes Desca- 
vallon handelt , berichtet Crestien , daß Perceval sich von 
neuem auf den weg gemacht, die gralsburg zu suchen. In der 
Zwischenzeit hatte Perceval sich aller gedanken an gott ent- 
wöhnt. Büßende ritter und frauen, die ihm in einer wüste be^ 
gegneten, brachten ihn jedoch zur reue und wiesen ihn zu einem 
einsiedler, dem er beichtete und der ihn belehrte, daß das 
unterlaßen der frage nach dem graale seinen grund in der, 
wenn auch Perceval unbewusten, sünde habe, daß er durch den 
seiner mutter bereiteten kummer ihren tod herbeigeführt habe. 
Nach einiger büße ritt der held weiter. Nun folgen die aben- 
teuer Gauvains mit Orgueilleuse, die neckerei mit dem verwun- 
deten ritter und dem übelgeslalteten knappen, die befreiung der 
571 frauen auf dem Zauberschloß des negromantikers , das 
nochmalige zusammentreffen mit der maulvaise damoiselle und 
Giromelant und die einladung Arthurs. Daran schließt sich eine 
reihe weiterer episoden von Carados, Isaue, dem zauberer Eli- 
aure, der schönen Guignier und dem wunderbaren home ^, 
wie denn auch noch die schwansage in dieses gewirre von 
abenteuern hereingezogen wird. Ferner wird erzählt, wie Per- 
ceval, — nachdem er in dem schloße mit dem wunderbaren 
Schachspiele verweilt, einen weißen hirsch erlegt, den ritter, 
der ihm den für die herrin jenes schloßes bestimmten köpf des 
hirsches streitig gemacht, besiegt hatte, — weiterhin einen löwen 
erschlagen und dadurch mit dem ritter, dessen schloß das tier 
bewachte, in kämpf geriet und wie er endlich nach Beauripaire 
zu seiner gattin Blancheflour zurückkehrte. Nach großen 
freudenfesten scheidet der held jedoch bald wider, um den graal 
und die blutende lanze aufzusuchen; auf der fahrt findet er das 
grab seiner mutter. Bald nach diesem und einigen anderen 



1) 8i kiez Oimdrie : mrziere was ir zuoname, S. Wolframs Parriyal, 

312,96,27. 

3) S. oben, s. 52* 

3) S. darüber meine anmerkmig zn Scholls ausgäbe der Krdne, 
s. 495, zu z. 918 ff. 
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abenteuern schließt Crestiens anteil an dem gedieht, und immer 
größer wird nun die einmischung fremdartiger episoden, z. b. 
von Merlin und Tristan , immer mysterieuser die erzählung, 
wenn sie sich zum graal hinwendet. Endlich wird Perceval, 
dem es auch gelungen war, ein ihm dargereichtes zerbrochenes 
Schwert wider zusammenzufügen , belehrt über den graal und 
den Speer, nach dem tode des rot pecheor zum könig des graals 
gekrönt. Sieben jähre regiert er im glück und frieden , darauf 
legt er an einem Johannistage das einsiedlergelübde ab, lebt 
nur von den speisen, die der graal spendet, und nachdem er 
fünf jähre in frömmster einsamkeit dem heiligtum gedient, stirbt 
er und wird zu den heiligen emporgefuhrt. 

Zu Vervollständigung dieser andeutungen über den inhalt 
des Contei del graal teile ich nun noch nach einer abschrift, 
die ich herrn dr H. Hichelant verdanke, die erklärungen mit, 
welche den zahlreichen bildern der Pariser handschrift nr 430, 
9uppL fran^,, der großen bibliothek beigesetzt sind 0* 

Ci conmeTice le Bonmcms de PercevcU le Oahia et derrUe de mouU 
de woentwrei, qui 1% amndrent. Et comment ü conquesta les curmea ver- 
meiües. 

Ci deviae eonment Quvngueron vint devant le cheutel, ou Perceval 
eitoit, et devise eonment Ferceval Usi hors jpour eomb<Ure a lui et il le 
rendi vaincu. 

Ci endroit devite eonment Perceval vint chiea le roy peacheeur et il 
vint j, vaHet a la porte^ qui aporta une espee, et le roy la tendi a Per- 
eevaL Et apr^a deviae eonment ü aiatrent a table encontre .j. hiaufeu. 
Et eonment le vaUet vint^ qui aporta la lance^ qui aainne^ et lea pucelea 
le aamt graal. 

Ci deviae eonment Perceval le Galoia ot eonquia Orgueiüeua de la 
Lande. Et deviae eonment il Venvoia a la court le roy Ärtu en priaon 
et a^amie avee Itd et deviae eonment ü i vindrent. 

Ci deviae eonment Perceval le Oahia vint a la court le roy Artus et 



1) Mit dem abdrucke dieser bildererklftrungen bei Guest, The m.abi- 
nogion, I. s. 390 — 394» and bei San Marte, Die Arthursage, s. 333 — 
336, stimmt die abschrift von Michelant, dessen genaaigkeit alles lob 
rerdient, niobt immer überein. — Die kapitelüberscbriften der Pariser 
bs. 7536 der großen bibliothek sehe man, nach einer abschrift von 
A. Keller, bei San Mabte, Leben und dichten Wolframs ron Eschen- 
baoh, n. s. 456 — 458. 
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jD(mmefä on U ß§t fette. Ei oonmeiU tme damoUele virU a caurt eue um 
mule, qui ettoit la phu lede du moiide et parhit a Perceval, 

Ci devise conment mesire Oauvain ot cibaiu Meltaue de lAe et eon- 
ment il envoia le cheval a la puceUe. Et conment ü vainqm U tor- 
lunetnent» 

Ci devite conment ^) Perceval chevauchoü eon chenUn et eneontra 
j, honunef qui eonduisoit bien [mx.] fames, quifeeoit penttanccy leur chaperon 
devant lor etUz, et deviae conment Perceval ala chiez Vermite, 

mesire Oauvain ee coucha ou lit perUUeus, Veeeu au col^ et 

conment on traioit a li saietes, quHl ne savoit, d'ont il venoient. Et 
eetoient fichieea en »on escu. Et aprh ce ,j. lyon issi d'une chambref a 
qui ü ae combaiif et tont avinty que le lyon fu oda^ et demoura j. de ee» 
piez dehor» Veecu et Vautre par deden», 

Oauvain ee combat corUre Oiromelant devant le chastel perii- 

leu» enmi la praierie. Et y estoit le roy Artus et la royne et une grant 
quantit4 de »a gent avec lui. Et de Vaulre partie une grant partie de 
la gent CHromeUmt, 

meeire Oasmain »e combat encontre .iiy, eJievaUerSy dont ü en 

odet le» troi». Et le quart »e rendi a Ufere »a volenti, 

Oauvain eetoit a la table le roy peecheeur et aportoit on par 

devant la lanee , qui »aingne , et aprk» une pueele , qui aportoit le »aint 
graal. Et aprh» venoient komme» , qui portoient tme hiere et une 
espee desus. 

Oauvain fu ou cJiaetel de Montetclaire aprh» ce quHl ot eanqui» 

le» Aij. Chevalier» f qui avoient aesegie le chcutel, et deviee conment ü de- 
manda Veepee au» eetrange» renge» et conment il Vota querre ou eU 
pendoit, 

Oauvain et Brun de BrurUant jouatent eneemble, 

Carado» vint a poingnant pofwr »ecourre la pueele^ que AaXar- 

din» amenoit a force aprh» ce que il li ot »on frere navri a mort, 

Äalardin» vint au toumoiement et conment il abaii le roy 

CadocUant et tout piain de» autre» compaingnon» de la table reonde» 

Ci endroit raconte conment Carado» fu gari» du »erpentf qui le 
tenoit au br€U, et conmeftt il fu mi» en une cuve et la suer Cador toute 
nue en tme autre, 

meeire Oauvain et Brandeli» »e combcUent, Et conment' la 

euer Brandeli» met entr'eu» ,ij, Venfemtf qu'ele avoit eu de Gatwain* 

le roy Artu» e»t devant le cha»tel OrgueüUeuXy qu^ü a a»sia 

pour ce que le sire du chaetel iient Oirflety le fiU de [tic] en priecn. 

Ci deviee la batailie du riche »odoier et de moneeingnewr Oauvain, 
Et deviee conment moneeingneur Oauvain le conquist. Et devi»e conment 



i) Statt Oi deviee conment, was sich in der hs. immer widerikolt, 
habe ich im folgenden gesetzt. 
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€firßei et Lue4m U bouteUUer fiirent deHvrSs et eonment le riehe 9odoier 
fa Uvrez au roy Arttis, 

...... Gauvam erUra en wne ehapele, au U trouva ,j, eierge desus 

Kautel et une main noire, qui reatreint, 

meeire Oauvain jotuta a scn filz, me» il ne euidoit pcu, que 

eei feuH ilf et devise eonment Ü le aynmtt et eonment il Penmena o kii 
a court. 

,j. eigne vient parmi wie yaue et amainne une nef, ou il a 

j, ehevaUer m>ort dedenz, et li rote Artua i vet veoir hii et sa gent et 
le regardent, 

Pereeval eet devant wne porte, ou il trouva j, cor pendu et 

eemmenga a comer par Aij, fois et lors isti j, ekevalier, omni de toutee 
armes, qui se eomhaiti a Pereeval, et Pereeval le conquist en tel manierey 
qui $e rendi prisonnier au roy Artu de par Pereeval. 

Pereeval vtnf a ,J. ehaatel et entra ens, quHl nH trouva a cut 

parier f et devise eonment il entra en wne ehambre j, esehequier et la 
meeniee aaeiae et il e'aeist a joer et lee eaehee jouoient contre Im et perdi 
Pereev€U, 

Pereeval ae combat eneontre .j, grant ehevalier et tont ae com- 

baiirent, qus le ehevcdier ae rendi a Pereeval et il li Uvra a^eapee. Et 
aprha deviae eonment le ckevaUer a^en ala a la cowrt le roy Artua et 
a'^amie avec Im et eonment il ae rendirent priaonniera de par Pereeval 
le Oaloia. 

Pereeval ae combati eneontre j* jaiant, qui portoit wne maeue, 

et deviae eonment il le eonquiat et enmena le noir eheval, 

Pereeval et le biau eonneu a''entrebatent et tont omni, que 

Pereeval eonquiat lui et a^amie» 

Pereeval a^eatoit partia du ehaatel Blancheflour, a*amie, et eon- 
ment il rencontra en aon chemin une damoiaeUe, la plua noire et la pkta 
ledde, que on peuat eontrefere, et ,j, ehevalier, qui venoit apr^ li, auquel 
Pereeval ae eonbati, et avoit non le biau mauvea, et le vainqui Pereeval 
et Veneoia a eort au roy Artu, 

...... Pereeval est venua en Voatel aa mere et il trewoa^ qtCele eatoit 

morte, et aa euer li fiat mouU bone cMere, qui ne Vavoit pieea veu ,,,, U 
vindreni ehie» Termite lor onde, qui mvlt lea regut benignement, et deviae 
eonment Pereeval ae eonfeaaa de aea meffea, 

Pereeval vint ou ehaatel <m pueelea, ou ü hurta d^un maiÜet 

de fer pwr »Hj. foia aua une table d^or, qui eatoit a Ventree de la aale, 

Pereeval chevauche parmi wne foreat et enoentra wne mule 

tonte blanche et wne dorne ^ qui venoit a pie aprh, 

Pereeval aprka ee qu'il ot paaai le pont de voirre aur la made 

biemehe et ilfot a Pentree d^une foreat, il trouva ,j, vaoaaaour, qui avoit 
avee hii ,ij. levrier et J, eapie en aa main, et parlerent enaemble et le 
v ma maeow K eonta ^un towmoiementf fui devoit eetre de par le roy Artu, 
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a demM j. towmoiemetUy que U reu Ärtn$ fuA /ere, UqimSL Tww&A 
«»atfi^t, e^ n ti6 «ot ofi, ^%L e$toit. 

Pere&val migt j, honme hor$ de 90u§ unt Umbe de «lorftrs 

et eehii i rebmUa Fereevaly quamt Ufa hör», 

Perewal ehevauehaU parmi wne foreit^ cu ü tronwu J, cAewi- 

Her taut amU, pendua par les piez^ que Keu le »enesehal anok pemdu et 
Perceval le de$pendL 

meiire Qauvain eitoU en la quesU de Pereeval et ü trouoa 

en j, bais une pucele, qtU ae seoit desoui .j. arbre, ou ü pendok j, eet» 
et une lanee apuiee de lez, 

...... U roU Artue ala a Aquavalon [#te] paur aeeegier le roy Ca- 

harsy et eonment Oauoain et son ßlz vindrent a eourtf aeiUU reu Oahan 
$e rendi. 

' Perceval «e d^^arti de reurhre, ou la voi» d^un ettfant aiomt 

parli a hU, et eonmeni Pereeval vint au mont doulereuB. 

..*... Pereeval le OaloU vint ehiez le roy peMcheeur. Et demee, 
eonment le roy peseheeur U enquiert de pluseur» ehoiee et eonment ü 
»ont aseis a table et eonment on aporta la kmce, qui eeinney et Ve^pee et 
le Saint graal pair devant euk, 

Perceval et Saigremor encontrerent m, ehevaUerSf dowt Am 

avoit une damoUeüe , qui portoit devant luL 

Saigremor se combat eontre ,iiij, chevaUerSf dornt il en ödet 

les ,ij, , et le Hers saiüi en ,j. puis et le quart cTiei par les feneetree du 
ehariel ou foussi. 

Saigremor eonquist TaUdes le chevaKerf qui aooit cMttf 1$ 

ehastel aus puceleSf et eonment il se rendi prisonnier a la dorne du eha- 
stel par le conmandement Saigremor. 

monseigneur Qauvain se cembaü a ,iij. eheoaUerSf dont il en 

tua les .ij^y et le üers se rendi a hU» 

monseingneur Oauvain se combat eontre le roy Maargen et se 

rendi le roy a Oauvain, 

Pereeval se departi de Vostel, ou il avoit jeu malades^ et eke^ 

vaueha tont pairmi une forest et tonnoit si fort et espartissoit et tant^ qu^U 
vint en la ebapete^ ou la mmn noire estoit 

• Jij. hmmites et Perceval porterent le cors enterrer^ qui estoit 

en la chapeUe^ que la main noire avoit tui, que Perceval deUvra. 

Pereeval se seoit desus une riviere etil vit venir parmi Vyaus 

une naeekf eouverte cTun somit, et avoit dedenz .j, hermite^ vestu de hbamc 
et Pereeval entra dedens. 

Perceval et une damoisele sont en j. paveiüon et j. ehoooUer 

vint taut armi, qui emporta la damoisde, et Perceval tUa aprhs. 

• Pereeval eneontra .J. chevaUer, qui portoit ses armes sue sen 

eol et sa lanee et son escu derriere hU. 

. . Bo&ors de Chunes vit eonfrbre^ que yc] ehevaUers enmemoimt 



• • • • 
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(out «MI bakvtU. Et le leua d ala secourre une pueele^ jue J. gremt 
ehevaUer tenoit et la votdoit corrompre, 

a devi$e le derrenier tournoiement, ou Ferceval jousta cantre U ray 
Bandemagu et plusors autres. 

Perceval et ffector se furenü tarnt conbatu, que ü euidoient 

Inen morir, et estoit Vun d^ime pari et Tautre d^autre tout eetendu et 
J* angre vint a tout le saint graal^ qui lee conforta. 

Der anfang der erzahlung, den ich bereits oben, s. 6— 8, 
mitgeteilt habe, ist dadurch von besonderer Wichtigkeit, daß er 
uns auskunft über die quelle gewährt, aus welcher der dichter 
den Stoff zu seinem großen werke entnommen hat. Nach dem 
eingange der dichtung benützte Crestien ein buch, das ihm sein 
gönner Philipp vom Elsaß , graf von Flandern und Yermandois, 
gegeben hatte 0* Über den inhalt dieses buches freilich bemerkt 
Crestien nichts und wir sind somit auch hier wider lediglich auf 
Vermutungen angewiesen. Auf einen altfranzösischen prosa- 
roman, etwa wie Ginoüene, Mist litt ^Ilalie, IV. Paris, 1812, 8. 
s. 156, anm. 1, auf den von Tristan de L^onois, oder wie 
De LA RuE, I. s. 239, auf Maps Roman des diver sei quStes 
du st graal zu raten, ist meiner meinung nach so wenig wie 
bei den übrigen dichtungen unseres meisters gestattet Cre- 
stien lagen wol zahlreiche, mittelbar oder unmittelbar aus 
der Bretagne gekommene, lais vor, die er mit freiheit be- 
handelt, in Verbindung mit anderem zu einem weitschichtigen 
ganzen verarbeitet hat. Nach der Bretagne führt jedesfalls 
ein teil der geschichte des Perceval, mit welcher die sage 
vom graal anfänglich wol in keiner Verbindung stand. „Cber 
keine sage des mittelalters, sagt Gervinus, I. s. 383, hat 
größere Verwirrung geherrscht, als über die graalsage, die 
den mittelpunct der erzählungen von Parzival bei Chretien 
von Troyes wie bei Wolfram bildet; keine der ritterlichen 
dichtungen hat der tiefsinn unserer sagenforscher mit so 
abenteuerlichen erklärungen verdunkelt, wie Görres und seine 



i) Nach Db LA BüE, EesaU hist. tur le$ bardes^ II. fl. 340, nennt 
Crestien später noch eine andere quelle mit den Worten: 

5£ e<m U contes noi afiche^ 
Qui a Feeamp ett tot eeeriz. 



/ M 
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nachfolger den Parzival und die graalmytbe. Erst nmierdk^ 
ist durch die aufhellungen der bretagnisch-wälschen dichtangs- 
geschichte etwas mehr licht in das Verhältnis dieser sagen ge- 
kommen. Es hat vor allem klar gemacht, daß beide sagen vom 
graal und von Parzival ursprünglich getrennt waren; daß sich 
die erzahlungen, in denen wir beide zusammengefloßen und 
noch mit anderen sagen verbunden finden, erst spat, im 12. jahrh. 
gebildet haben aus den dürftigsten anfangen roher wdlscher 
Überlieferungen. Durch diese aufklärungen hat die ganze rieh«- 
tung unserer deutschen sagenforscher, nach der sie gerne im 
hintergrunde unserer alten epen eine reinheit der sagen suchen, 
in altern quellen auf den „ursprünglichen sion^^ einer sage hin- 
durchzuschauen hoffen, einen argen stoß erhalten, und die 
historische ansieht ist neu gefestigt worden, die den sagen erst 
in den abschließenden behandlungen überlegener dichter sinn 
und reine gestalt geliehen findet und in den altem überall nur 
die rohem grundstoffe sucht. Wir haben oben die bretagni- 
schen Volkslieder vonMorvan erwähnt, die von seiner einsamen 
walderziehung erzählen, und wie er seine mutter, nach ritter- 
taten dürstend, verläßt, die dann der gram um ihn tötet» Ob 
diese einfache sage zuerst an dem namen Morvan oder an wel- 
chen anderen gehaftet habe, ist uns gleichgiltig; gewis ist e^, 
daß sie der kern und rahmen der sage ist, deren held in 
12. jahrh. in wälschen und romanischen erzahlungen die namen 



1) 8. Gesvinus, I. 8. 251* „Unter den älteren bretagnischen yolka- 
gesängen, heißt es hier, ist ein kränz von bailaden über den beiden 
Morvan lez-Breiz (f 818) und seine feindschaft mit Ludwig dem from- 
men; sie tragen einzelne spätere züge, sie erwähnen münzen, die es vor 
dem 14. jh. nicht gab, aber ihr ganzes gepräge ist ak und Acht. Bie 
erzählen von dem kinde Morvan, wie er, von seiner mntter in einsamer 
rfickgezogenheit gehalten, auf einen wandernden ritter trifft, den er jBBr 
einen engel hält, wie er nun die begierde nicht bezwingt, selbst ein 
ritter zu werden, auf abenteuer auszieht und nach zehn jähren ruhmvoll 
widerkehrt, während seine mutter vor gram gestorben ist." S. Barzüz- 
BreiZf ehants jfoptäairea de la Bretagne , recueiUis et pubUds pmr Th. H. 
DE LA ViLLEiCABQuIS , 4> ddtt, L Paris, Leipzig, 1846. 8« s> 127 £>-» 
A. Keller und E. v. Seckendorf, Volkslieder aus der Bfetagne. Tü- 
bingen, I84i| 8. s. 68 ff. 
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Peredur und Parzival führt. In einer sehr volkstfimlichen ge- 
stalte die an jenem einfachen kern am treuesten festhält, ist die 
sage in einem späten, strophisch abgeteilten, burlesken gedichte 
eines englischen bankelsängers des 14. Jahrhunderts erhalten 
[bei J. 0. Halliwell, The Thomton romancei, s. 1 ff., Guest, 
The mabinoffion , I. s. 398 ff. , San Harte , Die Arthursage, 
s. 236 ff.], das einem älteren bretagnischen lai nacherzählt sein 
mag. Die sorge der mutter und ihr endliches Schicksal sind hier 
die anfangs- und ausgangspuncte, zwischen die die abenteuer 
des ddrperlichen ritterlehrlings eingeschoben sind, ganz um die 
eine figur des beiden gruppiert, ohne eine spur vom graal und 
ohne einen geringsten anlaß, der zur anknüpfung der graalsage 
einladen konnte." 

In diesen -bretonischen Volksliedern also scheint die älteste 
quelle der sage von Perceval vorzuliegen, nicht, wie San Harte, 
Die Arthursage, s.219, glaubt, in dem, schon eine weitere fort- 
bildung verratenden, mabinogi Peredur ab Efrawc, wälsch und 
englisch bei Güest , The mabuiogicmy I. s. 235 — 370 ; deutsch 
bei San Harte, a. a. o., s. 176— 217; französisch bei Th. de 
LA Villemarque, Cotites populaires des anciens BretonSf II. 
s. 133—251. Daß Crestien auch aus dieser wälschen erzäh* 
lang durch irgend welche Vermittlung geschöpft habe, möchte 
ich um so weniger behaupten, als die von K. Simrock, Parzival 
und Titurel, I. s. 491—493, Halliwell^ a. a. o., s. xvi', und 
Th. Stephens, The literature ofthe Kymryy s, 415, gegen das 
alter des mabinogi erhobenen zweifei bis jetzt eine Widerlegung 
noch nicht gefunden haben. 

Auf den streit aber den Ursprung der graalsage näher ein- 
zugehen, darf ich mich billig enthalten, da es sich hier nur um 
die auffaßung handelt, in der sie bei Crestien erscheint, eine 
auffaßung, die, ohne zu weit ausholenden herleitungen auffor- 
derung zu bieten, deutlich genug, wie auch Fauriel, Eist, de la 
poäs. prot,, II. s. 343, annimmt, auf eine christliche legende, 
als ihre grundlage , zurückweist. 

„Daß die graalsage, sagt Gervinus, I. s. 385, schon iji bri- 
Uschen quellen vorbereitet gewesen wäre , ist uns nicht wahr- 
scheinlich, daß sie gar schon im Peredur angedeutet sei, un- 
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glaublich. Wir können in dem graalgefäß so wenig den be- 
rahmten keßel der Ceridwen finden, wie die persische sonnenvase 
Giamschid; und der deutung des namens Peredur (per-geänr) 
auf ,,graalsucher,^ die ohnehin von anderen auslegern geleugnet 
wird, trauen wir so wenig, wie den eben so sinnigen als fal- 
schen herleitungen aller namen im Parzival aus dem persischen, 
die GöRRBS durchgeführt hatte. Die ungeheure ausdehnung der 
sage von Parzival gieng offenbar erst in Frankreich vor sich. 
In welcher Stufenfolge diß geschah, ist nicht möglich anzu- 
geben, ehe das ganze französische material, der prosaische 
roman vom graal und der Perceval von Chretien von Troyes, 
ganz zugänglich gemacht sind. Bei Chretien, der von den gei-^ 
stigen fahigkeiten der Walisen die schlechtesten begriffe hatte, 
läßt sich die bretagnische grundlage nicht verinennen, aber eben 
so wenig die große freiheit, mit der er die Peredursage umge- 
staltet hat ... Wie vieles von dem tatsachlichen der graalsage 
die Chretien und Kiot aus älteren quellen, und aus welchen sie 
es hatten, ist unmöglich zu sagen. ... Daß eine sage von dem 
englischen apostel Joseph von Arimathia und von der heiligen 
nachtmahlschale, in der er das blut aus Christi wunden aufge- 
fangen haben sollte, im Umlauf war, ist möglich genug; daß sie 
in Südfrankreich und Spanien eine ausbildung erhalten hatte 
und mit dem templerwesen in Verbindung gebracht worden war, 
ist aus dem provenzalischen namen des graals C^a«a/= schale), 
aus dem spanischen Schauplatz der sage und wegen der be- 
deutung und macht der ritterorden in Spanien nicht unwahr- 
scheinlich.^^ 



1) Ich schätze mich glücklich, über das yerhältnis der graalsage 
zu Spanien im nachfolgenden die ansieht unseres ersten kennen span- 
ischer Uteratnr mitteilen zu können. „Was die Verbindung der graal- 
mytfae mit Spanien betrifft, schreibt mir mein verehrter freund herr. dr 
F. Wolf in Wien, so sind mir ebenso wenig wie Ihnen altere Zeugnisse 
dafür bekannt In den gedichten des erzpriesters von Hita, welcher 
unter den spanischen dichtem des mittelalters der vertrauteste mit fran- 
zösischer literatur war, wird wol des Tristan erwähnt, aber mit kMnem 
Worte 4es graals. Ebenso wird in der unter Alfons X, dem weisen, ver- 
faßten Qran eonquUta de uUranuMTf die viele karolingische sagen, wie 
die von F%09 and BkmefioSf Oarlo$ matne<e, BaneenaüeSt Beriha^ SUnUoy 
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Wie Li contes de la charrete nicht von unserem dichter 
selbst vollendet worden ist, so hat auch seine erzählung vom 

fast den ganzen schwanritter u. s. w. aufgenommen hat, nur einmal und 
ganz kurz des Artus und der tafeirunde gedacht. Erst in des erzprie- 
sters von Talavera, Alonso Martinez, in der mitte des 15* jahrh. yerfaß- 
tem Corhacho kommt eine stelle vor, worin des Lanzarote erwähnt wird, 
und zwar offenhar schon des prosaromans (vgl. Clemencins commentar 
zum Don Quijote^ p. I. 1. 1. s. 262). Noch weniger ist in den romanzen 
eine spur vom graal zu finden, und, so viel mir bekannt, existieren 
überhaupt nur drei , die sich auf bretonische sagen beziehen , eine von 
Tristan und zwei von Lancelot.. Mir scheint die graalsage erst spät 
durch die prosaromane des 15* und 16* jahrh. in Spanien bekannt ge- 
worden und nie hier heimisch gewesen zu sein. Mones conjectur ist 
eben — wie seine meisten — nur ein einfall. Die graalmythe ist wol 
aus keltisch-drnidischen dementen im südlichen Frankreich von den an- 
hftngem des tempeltums ausgebildet worden, und da lag die Versetzung 
des Mont salvage nach Spanien nahe genug und ist wol ebenso wie 
Kyots fund zu Toledo, dem sitze der schwarzen kunst, nur eine mystifi- 
caüon, wie denn bekanntlich Spanien, das morgenland, Griechenland und 
Ungarn in der geographie der sagen die heimatländer des wunderbaren 
und mythischen sind, oder nur die bedeutung der fernen unbekannten 
fremde haben. Höchstens, um wie Mone zu conjecturieren, könnte man 
annehmen, daß eine erinnerung an die ursitze in Spanien sich bei den 
nach Irland ausgewanderten Kelten erhalten habe; denn spuren einer 
Verbindung zwischen den nordspanischen und den irischen Helten durch 
das ganze mittelalter hindurch dürften sich wol nachweisen laßen; so 
hat sich z. b. unter den wenigen spanischen Volksmärchen das irische 
von Knockgrafton selbst bis auf den mythischen gesang erhalten (s. 
Thohs, Laya and legends of Spain, s. 83, ,jPepito the Hunchhcuik,^'') 
Doch schon das ist huaca/r el pan de trastrigo,^^ — 

,,Am mislichsten, sagt V. A. Hubeb, in der Neuen jenaischen literaturzei- 
tung, 1843, nr 172, s. 700, dürfte jedcsfalls das bestreben sein, die 
nichtbritischen und nichterfundenen demente des Perceval und Titurel 
in Spanien zu suchen; obgleich es freilich eine sehr bequeme, leider 
nur in der historischen Wirklichkeit völlig unbegründete Voraussetzung 
ist, wonach gerade dort ein lager aller aus einer möglichen Vermischung 
christlicher und orientalischer bildung möglicher weise zu construieren- 
den ouriositäten zu finden wäre." 

Über das wort gracd sehe man Roquefort, Gloss, de la langtie ro- 
mcme , I, s. 702 ff; Ratnouabd , Lexique roman^ III, s. 501 ; F. Diez, 
Etymologisches Wörterbuch der romanischen sprachen, Bonn, 1853, 8* 
Btf 647, 648; Benecke-MI^leb, Mittelhochdeutsches Wörterbuch, Leipzig, 
1851. 8. 8. 563 ff. 

14 
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graal von anderen herrührende fortsetzungen erhalten. Der 
erste, derCrestiens dichtung wider anfgenommen, war den hand- 
sckriften zufolge Gautier von Denet. Die stelle, in der er sich 
nennt, lautet nach der Pariser handschrift der großen bibliothek 
nr 3306, auppL fraw^ah, bl. 148, sp. 1, z. 19, folgendermaßen: 

Oautiera de Denet *) , qui Vestoire 

A mis cki aprez en memoire, * 



Über die graalsage vergleiche man Grasse, Die großen sagenkreiße, 
8. 132 ff.; San Marte, Leben und dichten Wolframs y. Escbenbacb, II, 
8. 361 ff.; K. SisiROCK, Parzival imd Titurel, I, s. 481 ff«; Th. db la 
ViLLEMARQuig , Coutes populaires des anciens Bretona , I, s. 181 ff«; 
Fauriel, Histoire de la poisie proven^., II, s. 331 — 343, 435 ff.; Th. 
AVarton, The history of english poeti*y , I, s. 53 ff.; A. Kobeesteih, 
Grundriß, I, s. 179, 180; H. Leo, Lehrbuch der geschichte des mittel- 
alters. Halle, 1830. 8. s. 79, 80; Th. Stephens, The lUeretture of the 
Kymry, s. 436 ff>; W. Müller in den Göttingischen gelehrt anzeigen, 
1843, s. 1008 — 1014; W. Wackernagel, Geschichte der deutschen 
litteratur, s. 194; F. G. Bergmann, Sur Vorigme et la aignifiecOion de» 
ronums du saint-graal. Strasbourg, 1842. 8.; Martonne, ObservcUians 
sur la Ugende du sairU-gra^l in Mdmoires de la socUti royale des anii- 
quaires de France, XVIII. Paris, 1 847 ; F. Faris, Les manv^erits fran^ois, 
I, s. 161 ff.; ein werk über die graalromane ist von F. Faris demnächst 
zu erwarten. 

i) H est h remarquer, schreibt mir herr bibliothekar dr Hessi 
Michelakt, dem ich die abschrift der die fortsetzer betreffenden stellen 
verdanke, que dans le 430, s, /,, Vauteur de la premihre continuaiion 
s*appelle Gauthers ou Gauchers de Doulenz et dans le 7S23^*^ 
on lit par erreur du copiste C hauter dou da uz tans, le^xm^ quise 
rapproche bien plus du ms, 430, 

Da auffallender weise die blattzahlen der hs. 3306, s. fr., mit denje- 
nigen der früher auf der Pariser arsenalbibliothek befindlichen , später 
(nach F. H. v. d. Hagen, Minnes. IV, s. 607) verschwundenen hs., wer- 
nach, jedoch etwas weniger vollständig, die hierhergehörigen stellen von 
San Marte, Leben und dichten Wolframs v. Eschenbach, II, s. 398 — 400, 
mitgeteilt sind, vollkommen übereinstimmen, so lieg^ die vermatung nahe, 
die verloren geglaubte hs. möchte in jener erst neuerdings Ton der 
großen Pariser bibliothek erworbenen nr 3306, «./*, wider zum Vorschein 
gekommen sein. — Die stellen über die fortsetzer liest man teilweise 
auch in der Eist, Htt, de la France, XV, s. 252; bei Lachmakn, Wolf- 
ram Y. Escfaenbach, s. xxi, zxii, J. 0. Halliwell, The Tkomton ro- 
mances, s. vii — ix. 
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Diät et contCf que Pereevaus, 
Li bona Chevaliers, U loiaus, 
Erra hien pres de ,xv, di» 
PvM que de Varbre fu partisj 
Dont Btigomedet despendi 

An Gautier von Denet, über den es bis jetzt an nachrich- 
ien fehlte hat sich sodann , nach Crestiens tode , Gerbert an- 
geschloßen, wie aus folgender stelle derselben handschrift, 
bl. 180, sp. 2, z. 30 ff., hervorgeht: 

Mai$ tant forment Vaime la dame *) 
De quanquHl velt faire ne dire, 
Bien ntUe n'eti ose escondire, 
Car tot, qudnquHl dlst, K otroie; 
Ce nus dist Crestiens de Troie, 
Qui de PercevüM comencha, 
Mais la mors, qui Vadevancha, 
Ne li laissa pas traire affin, 
Qü'ele Vama tant de euer fin, 
Qu4i7it le vit dl comencement 
Et ele sot son hardement, 
C^ainc por cele amors ne failUy 
Tant seust eslonger de li, 
Nonques puis por sa demoree 
Ne fu mains jor enamoree ; 
Tant fu de lui amer esprise 
Et U la ot a ferne prise, 
8i com la matere descoevre 
Gerbers, qui a reprise Voevre, 
Quant chaseuns trovere le laisse, 
Mais or en a faxte sa laisse 
Gerbers sehne le vraie estoire, 
Diex Ven otroit force et victoire 
De toute vilenie estaindre 
Et que il puit la fin ataindre 
De Percevax, que il emprent, 
Si com li livres li aprent, 
Oik la meiere en est escripte. 
Gerbers , qui le nous traite et dite 



1) Den zasammenhang dieser stelle mit dem vorhergehenden gibt 
mir MiCHELANT folgendermaßen an: Perceval vient de se marier; v/ne 
voix /«i eit^rU de la pa/rt de cUeu de continuer la quSte du graal et 
hU annoneef que de lui naUra Godefroi de Bouillon. 

14» 
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Fui$ en ene?ia que FercevaXy 
Qui tant ot pames et traoax^ 
La hone espee rtuaUa 
Et que du graal demanda 
Et de la lancef qui saignoit^ 
Demanda y que senefioit, 
Puis en encha le nous retrait 
OerherSj qui de son sens estrait 
La rime , que je vois contant ; 
Neia la luite de Tristrant 
Ämenda il tot a conpas, 
Nule rien ne vous entrespas. 
Li contes dist , que Ferchevax, .... 

Ob dieser Gerberl und Gyrbert, der verfaßer des Romans 
de la violete Coben s. 52), wie Fr. Michel, Tristan, I. s. civ, 



1) Man vergleiche über ihn Michel, Tor seiner ausgäbe des JSo- 
mans de la violete, s. ii, iii; Journal des savants, 1831) s* 392» 393; 
De LA RcE, Esaais hist, sur les bardeSy III, s. 153 — 156; Sist. litt, de 
la France, XVIII, s. 760—771; F. Wolf, in den Jahrb. für wißensch. 
kritik, 1837) I. nr 115; Ideleb, Geschichte der altfranz. nationallitera- 
tur, s. 134, 135; Grässe, Die großen sagenkreiße, s. 274 ff*; Abthub 
DiNAux, Les trouvhres Ärtisiens, s. 203> 204. — In der einen hand- 
schrift des von Michel im anhange zum Bomans de la violete, s. 321 — 
327) herausgegebenen Stückes DeOroingnet et de Fetit wird als verfaß- 
er gleichfalls ein Gcrbert genannt, und Michel findet es nicht unwahr- 
scheinlich, daß er derselbe mit dem dichter des Bomans de la violete 
sei, während dagegen Grässe, a. a. o. , s. 216) den letzteren und den 
verfaßer des eben genannten Stückes für zwei verschiedene dichter h&lt 
und die Vermutung äußert, die fortsetzung der erzählung vom graal 
möchte, wofern sie nicht von dem dichter des Bonums de la violete 
herrühre, den dichter von Oroingnet und Fetit zum verfaßer haben. 

Bemerkenswert ist, daß das stück De Oroingnet et de Fetit mit 
dem reime laisse: laisse schließt, der sich auch in der oben mitgeteil- 
ten stelle aus der fortsetzung der erzählung vom graal findet ; der Schluß 
lautet nach der hs. der Pariser arsenalbibliothek, nr 60, bei Hichel, 
a. a. 0.) 8. 327: 

Ce nous dist Gerbers en sa glose, 

Que cily qui de cest siecle part^ 

Empörte moU petite part 

De son avoir, aingois la laisse» 

Id fenist Gerbers sa laisse. 

In der hs. der großen Pariser bibliothek, nr 274^**» fondi de notre 
damCf steht für Gerbers beide male ^, ders* 
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anin. 75, und später San Marte , Wolfram v. Eschenbach , IL s. 
399, vermutet haben, ein und derselbe dichter seien, werden 
vielleicht künftige untersuehungen lehren, wenn einmal auch die 
in rede stehende fortsetzung der erzählung vom graal zugang- 
lich geworden ist. 

Der dritte meister endlich, der sich bei der fortsetzung der 
erzählung vom graal beteiligt hat, war Manesier, wie wir aus 
dem schluße der langatmigen dichtung, bl. 261, sp. 1. z. 28 ff. 
der genannten handschrifl, erfahren: 

Qui encore en cel paU va, 
La septiUure va veoir 
Sor .iiij. pilers d'or aeoir, 
Si com Manesiere le tesmoignej 
Qui a fin trait eeste besoiffne 
El non Jehane la contessef 
Qü'est de Flandres dorne et maistre$sef 
La vaiUant dorne lassenee, 
Que diex a si Men a^enSe 
Ä senSy h vahr^ h honti^ 
Ä eortoisie et h biautS, 
Ä franehUe et loflrgueche et pris, 
Et por che que tarnt ai apria 
De ses bones meurs h deUvre, 
Ai en son non find man livre; 
El non son aiol comencha, 
Ne puis ne fu des lors encha 
Nus honif qui la main i metist 
Ne de finer s^entremesist. 
Dame por vos s^en a peni 
Manesier s tcmt^ qu'ü a find 
Selonc Vestcire proprementy 
Et com.enchä al saldement 
De Vespee sanz contredit; 
Tant en a et conti et dit 
Si com en Salebieres trove, 
Si com Vescris tesTnoigne et prove, 
Que li rois Artus seoit Ih; 
Encor le puent veoir lä 
Tot seelS en parchemin 
' Tout chüf qui oirrent le chemin, 

ExpUdt li romana de P.ercheval. . ^ 
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Ober die heiinat des Manesier ist mir nichts bekannt ge- 
worden. Sans rien prüuger mr la patrie de ce poeie, sagt 
TARBi[, Le raman du Chevalier de la charrette, s. xx, amMta- 
tons, que 9on nom est celui d*une famille, ^i ßarissaii ä 
Reims dans les iS^ et i4e siecles. En 1526 Gerart Menessier 
Ott Manessier itait lieutenant des habitants. 

Die zeit, in der Manesier dichtete, läßt sich wenigstens an- 
nähernd bestimmen. Johanna, gräfin von Flandern und Henne- 
gau, für die er tätig war, ist die tochter Balduins VI, gest 1205 
oder 1206; von Philipp August zu Paris, wohin sie ihr vonnund, 
der graf von Namur, hatte bringen laßen, 1206—1211 gefan- 
gen gehalten, 1211 mit Ferdinand von Portugal, gest. 1233, 
verheiratet, regierte sie — während der haft, die ihr gemahl 
nach der Schlacht von Bouvines erdulden muste, — allein in den 
Jahren 1214—1227 und starb 15. dec. 1244, nachdem sie sich 
1236 in zweiter ehe mit Thomas von Savoien vermählt hatte 0* 
Da Manesier, wie man geseÜen hat, Johanna als dorne et fnais- 
tresse de Ftandres bezeichnet, so ist nicht wol anzunehmen, 
daß seine arbeit, wie Roquefort, De Vetaf, s. 194, glaubt, in 
den Jahren 1206—1212 entstanden sei; mit rücksicht auf die 
eben mitgeteilten Schicksale Johannas ist es mir vielmehr wahr- 
scheinlich, daß Manesiers fortsetzung der erzählung vom graal 
zwischen 1214—1227 gedichtet wurde *)• 

Auffallen muß, wie schon Lachhann, Wolfram v. Eschen- 
bach, s. XXI, bemerkt hat, daß Gerbert und Manesier, die sich 
beide auf eine schriftliche quelle berufen, wie sie beide, zuerst 
des unterbrochenen Werkes sich angenommen haben wollen, 
denselben anfangspunct ihrer arbeit angeben, Pereevals zwei- 
ten besuch beim roi pecheor , wo er das zerbrochene schwort 
wider zusammen fügt und bescheid über den graal und den blu- 
tenden Speer erhält 

Durch Manesiers beteiligung an der erzählung vom graal 



1) S. Art de vdrifier les dateSf 0. 637f 638* 

2) Ce ßU aans doute poet4rieurement ä /2/4t sagt auch Tarb^, a. 
a. 0., s. zz, ^0 Mmeuier • • . termina la quite du «oitU yroa^ 
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ist BouHiER, dem Chenier und andere gefolgt sind, zu einem irr- 
tume veranlaßt worden, den die literaturgeschichte lange genug 
fortgeführt hat. Dans mon manuscrlt du Roman de graal, sagt 
nemlich Bouhier , Vaiiteur a'appeile tantdt Crestiens et tantdt 
ijB Manesier, ce tßd prouve, que le dernier nom itoit celui de 
$a famüle, et ä la fin on voit , iju*il ne Vacheva que sous 
Jeatme, camtesse de MandreSy petite fille ^) du comte Philippe, 
paur qui il Vatoit commence. F. Borel^ Catalogue d'auteun, 
audevant de aon Olossaire fram^oisy au mot Perceval ^). 

Als ein beweis für den beifall und die Verbreitung, deren 
sich Crestiens erzahlung vom graal zu erfreuen hatte, darf wol 
folgende stelle aus dem schon öfter genannten Roman du Ben 
vonSarrasin, s.230, 231 der ausgäbe von Fr. Michel, angeführt 
werden: 

Ol avis des Troiiens 

Et du remantf que Crestiiens 

Trova si bei de Perceval, 

Des aventures du graal, 

Oü U a maint mot delitable; 

De chiaus de la reonde table 

yous a-<m mainte fois conti, 

Qu^ü fwrent de si gra/nt bonti 

Et de si grant chevalerie, 

Qu^en toutes eours doit estre oie 



1) Sollte heißen petite nihee. 

2) S. BouHiEB in: Les bibliothhques franqois'es de La Cboix du 
Maine et de Dtj Verdier, III, s. 319, anm. 1; man yergleiche auch 
ebendas. I, s. 120, anm. 3; man sehe ferner Hist, litt, de la France, 
XV, 8. 193; F. H. V. d. Hagen, Minnes. IV, s. 607. — 

Eis möge hier gelegentlich noch eines anderen, später auch vonW. 
Scott, Sir Tristrem, s. xli, xlii, aufgenommenen, irrtumesvon Gallasd 
(Mim. de Vacad. des inscriptions, II, s. 675^ gedacht werden, den schon 
GiNGUEK]^, in der Hist. litt, de la France, XV, s. 196, mit folgenden 
Worten bezeichnet hat: Gallakd a faussement attrihui U roman de 
Perceval h un Baoul de Beauvais, romanier, qui rCa jamais existd que 
dans son imagination. On trouve bien un po'ite de ce nom [Fauchet, 
ReeueU, s. 142], mais il rCa fait que des poisies amouretues en stances; 
an ne peut done le compter que parmi les ckansonniers» — Man yer- 
gleiche hierüber auch De la Bue, Essais hist. sur les bardes, II, s. 
265 ; F. H. T. d. Hagten, a. a. o., s. 603^* 
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La proueee et la vertu^ 
Qui fa u vaiüarU rot Artu 
Et hs Chevaliers de sa court. 

In jenen wunderlichen , von A. Jubinal herausgegebenen 
Re8verie$, die so viel beachtenswertes, namentlich auch Sprich- 
wörter enthalten, wird Crestiens dichtung, freilich in seltsamem 
zusammenhange oder beßer zusammenhangslos, folgendermaßen 
erwähnt: 

Si les fetes aretter^ 

En ceste vüe. 
II etoient bien .ij, mile^ 

Tout a cheval, 
Le roman» de Percheval 

Fist Crestiens, 

A. Jubinal, Jongleurs et trouvhres^ s. 37» 38* 

Die reihe der anspielungen nicht zu unterbrechen, mögen 
sogleich die auf die geschichte desPerceval bezüglichen stellen 
folgen, welche Raynouard, Choix^ II, s. 297, 31P, und Fauriel, 
Hht, de la pois. prov,^ III, s. 480, aus provenzalischen dichtem 
gesammelt haben : 

Anc PersavalSf quant en la cort d^ Artus 
Tolc las armas al cavaUer vermelhf 
Non ac tal gaug com ieu del sieu cosselh. 

Raimbaut v. Vaqaeiras : Era m requier. 
Airessi com Fersavals, 

m 

El temps que vivia, 
Que s'eshaie d'esgtiardar 
Tan, que non saup demandar. 

De que servia 
La ktnsa ni H grazaus, 

Richart v. Barbezieux: Atressi. 

Com Fersctvals tro qtCa/net a son oncle. 
Barthelemy Zorgi: En tal dexir. 

Ni Tiflas de Boai, 
Ni Baals de Cambrai 
No i foron, ni 7 deman 
De Perceval Venfan, 

Arnaut y. Entrevenas; Del sanet. 
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Ijoiüre eomtet de Persaioal^ 
Co venc a la cort a caval. 
Boman y. Flamenca. 

Eine Umarbeitung in prosa hat die dichtung von Crestien 
und seinen fortsetzern im 16. Jahrhundert unTer folgendem titel 
erfahren: 

Tresplaütmte et Becreatiue Hystoire du Trespretdx et vaiUant Cheual- 
lier Ferceval le gaUoys JadU cJieuaUier de la Table r<mde, Lequel 
acheua les aduentv/re» du sainct Chraal, Auec atdchuTU faictz beüiqueulx 
du noble cheualUer Qauuain Et auUres Cheualliers estans au temps du noble 
Boy ÄrthuSf non au parauamt Imprime, Äuecpriuilege ^ On les vend au 
pallais a PariSf En la bouMque de lehan longis. Jehan sainct denüj et 
Gaüiot du pre, Marchane libraires demourant audict Heu. 

Daß wirklich Crestiens und Manesiers dichtung dieser pro- 
saischen bearbeitung zu gründe liegen, geht ganz unzweifelhaft 
aus dem prologue de Vaqfear hervor , den ich bei der großen 
Seltenheit der drucke nach J.O.HALLiwELL,Ty^6TAomfonromaYi* 
ceSf s. XU— XIV, hier folgen laße: 

II est natureüement imposaible h eeluy qui en sa terre n'eapand au 
seme la semence ä euffisance, quHl y puUse recueiUir le grain en haiSon-' 
dance: parguoy est le proverbe verkohle^ dieant, Qui petit seme peiit re- 
cumUe, Doncques eeüuy qui desire recepvoir ^aucune terre le grain h 
plenttude^ regarde h mettre sa semence en terre utile et fertUey et si ainsi 
le faictf la terre luy rapportera ä cent au double. Car en terre seiche, 
aride , et infertile, ne peuM le grain profiter, mais y seicker et se deper- 
dre ^). Pareiüement la bonne paroUe, dicte et aUeguee devant ceulx qui 
ne la veuUent retenir, ne hwmblement en levrs cuewrs gcvrder pour doctri* 
ne y ne peuU aussi porter profii, Ce considerant, feu trehauU et magna- 
nime prince Phüippes Conte de Flandres, fort ckaritable et eonvoiteux de 
veoir , lire, et ouyr les faictz et proesses des preux et hardis Chevaliers, 
aymant leurs vertue et honorables enseignemens, ' ne vovlut laisser perdre 
et perir la memoire de ceulx desquelz il avoit ouy ou entendu par es- 
cript Vhonorable, vertueuse, et bienfamde vie. Luy doncques, meu de 
teile affeetion^ quelque jowr se rememorant des merveiUeuses entreprises 



1) Die druckerlaubnis ist nachGuEST, Themdbin.,1, s. 395, vom 20. 
merz 1 529 ; ebend. findet sich nach einem exemplare des britischen musenms 
auch eine nachbildong des titeis, auf der die mitteilnng im texte beruht. 

2) Man yergleiche hiermit den anfang y<m Crestiens erzählung yom 
grsal, oben 8. 6. 
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tt iiohles fetictz des chevaUierB de la Table Bonde, print ung detir en son 
couraige de faire venir ä lumiere la vie et faietz ckevallereux du trh 
preux, craint, et hardi chevalUer FercevaUe le Oallois. Car eomme ayt 
dictf le dict Philippes CorUe de Flandrea estoit tant rempU de chariti, 
que rien ne voioit qik eile deust esire gardie , quHl ne se meiit en son 
debvoir de faire lea choses h eile appartenantes , en euyvant la doetrine 
de Sainct Patdy qui dict, que Dieu eet charit4, et quiconques vit en ehO' 
ritd, Dieu vit en luy, Car de toutes les vertus iceüe est la principaUe. 
Voyant doneques le dict Conte Philippes ceste vertu estre tant aggreahle 
ä Dieu, pour icelle enguyvir, commaiida h aucun docte orateur, de re- 
diger et mettre par escript les faietz et vie du dict noble et preux ehe- 
vaJUer Perceval le OaUois, suyvant la Ghronique d'iceluy prince et traic- 
tie du Sainct Graal: mais parce que le Chroniqueur du dict Phelippes 
et luy trespasserent de ce siecle avamt Vachevement et accomplissement du 
livre, et que leur intention vint h effect long temps aprks, passe que tres 
haüUe et exeeüente p^ incesse Madame lehamne Contesse de Flandres eust 
veu le commencement de la chronique, sachant rintencion du Conte 
Philippes son aieul, eUe, meue de pareille chariti, commanda ä ung sien 
familier orateur nomm4 Menessier traduire et achever icelle chroniqtie en 
la forme qu'elle estoit encommencde, ce que diligentement feist et aeheva, 
suyvant le commandement et intention de sa dame et maitresse. Et parce 
que le kmgaige du diet Mennessier ne de son predecesseur n^est en usaige 
en nostre vulgaire Francoys , mais fort non acoustumd et estrange , je, 
pour saiisfcare aux desirs, plaisirs , et voulontez des princes , seigneurs, 
et auUres, suyvans la matemelle langue de France, ay bien voulu m^em- 
ployer h traduire et mettre de rithme en prose familiere les faietz et vie 
du dict vertueux chevdUier Perceval, en ensuyvant au phis prha selon ma 
possUnlitd et povoir le seiis de mes predecesseurs translateurs , comme ay 
trouvi par leur escript, parqv>oy h tous auditeurs et lecteurs qui ce traie- 
ti4 Uront et orront, de ce que ay presumptueusement et tropt audtteieu- 
sement mis, prie et requiers retenir et reserver le grain, et mettre au 
vent la paiUe. 

Cy fiiiist le prologue. 

Die Fortsetzung des Gautier von Denet, die in dem proto- 
gtie nicht mit aufgeführt wird, ist nichts desto weniger gleich- 
falls für den prosaroman benützt worden, wie aus folgender, 
von San Marte, Leben und dichten Wolframs v. Eschenbach, IL 
s. 402, nach bL 177 des druckes, mitgeteilter stelle sich er- 
gibt: Gauchier de doudain, qui ceste hhtoire notia a commemo- 
ree et miae en avant u. s. w. Des Gerbert wird dagegen , nach 
San Marte, a. a. o., im drucke nicht gedacht 

Ob der prosaroman sich allenthalben treu den gedichtea 
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anschließt, vermag ich, da mir beide nicht vorliegen, nicht zu 
sagen. Nach San Marte, a. a. o., folgt der prosaroman unserem 
Crestien und Manesier im wesentlichen schritt für schritt, wenn 
auch hier und da abweichungen hervortreten, wahrend dagegen 
Lachhann, Wolfram v. Eschenbach, s. xx, xxi, bemerkt: „Nicht 
sehr lange nach der stelle, wo Gautier de Denet (Pariser arse- 
nalms. bl 148, im druck bl. 177 vw. Gauchier de doudain) das 
durch Christians tod unterbrochene werk fortzusetzen anGeng, 
scheint zwischen dem gedieht und der prosa wenig Überein- 
stimmung mehr zu sein , obgleich Ginguene , CBist, Uff. de la 
France^ XV, s. 247) das gegenteil versichert. Der druck hat 
z. b. nichts davon Carsenalms. bl. 156) daß der alte schmidTre- 
buches öm druck bl. 206 vw. Tribuet; ms. bl. 14 Triboet = 
druck bl. 21 vw. Tribuer) sterben muß, nachdem er Percevals 
Schwert wider ganz gemacht hat, nichts von der langen episode 
von Tristrant Cms. bl. 166—171)". 

Einen auszug aus dem fraglichen prosaromane gibt die 
BibÜofheque universelle des romans, notembre, Paris 1775. 8. 
s. 39—83 *)• iJber den prosaroman vergleiche man im übri- 
gen: F. W. V. Schmidt, in den Wiener Jahrbüchern der literatur, 
1825, XXIX, s. 89-92; Grässe, Die großen sagenkreiße, s. 
217; GvKST, The mabinogion, l^ s. 395— 397 ; Liebrecht-Dunlop, 
s. 70—74, 528, 529. — Nach Grässe, a. a. o., ist die spanische 
Hisforia de Perceval de GmUa, caballero de la tabla redonda, 
el qiial acabö la demanda y avenfuras del sanfo grial. Sevilla, 
1526. fol. wahrscheinlich eine Übersetzung einer älteren hand- 
schrift des französischen prosaromans; mir ist hierüber nichts 
näheres bekannt. 

Daß Crestiens erzählung vom graal, wie andere seiner 
dichtungen, nach Deutschland gedrungen, davon liefert bekannt- 
lich Wolfram von Eschenbach in folgender stelle seines Parzi- 
vals Zeugnis : 

827, 1. Ob von Troys meiater Onatjän 
Disem meere hat tmreht getan, 



1) Als yerfaßer der prosabearbeitung wird ebendaselbst, s. 37, irrig 
Kenessier angegeben. 
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J)m$ mac v)ol uümen KyU, 
Der una diu rehten mcere enbot. 

Nicht minder bekannt ist, daß Wolfram auch in den fibri- 
gen «teilen, wo er. auf einen gewährsmann sich beruft, nicht 
unseren Crestion, sondern einen provenzalischen dichter, den- 
selben KyAt nennt, durch den das miere aus der Proyence nach 
Peutschland gekommen sei; die stellen lauten: 



J>9r iTM ftAmtn Liddamut. 
K$^ Uk «ei&e mewmtt tut. 
Ajfol fo «irAaaliiire kiesy 

ihtr <lMt 4/kwMur tgn 
^p«3 fr f ^TTaaauy» «U vim 









Im orürt a rt my «fer fim^« ia wetefaH 
Omslmi an dw yiw Wvrifruai^ lach soiwr 
fHMfc to yrf tt g ta i «it«:teii|r n deafan iurinni 
über dM^» leislef^ 5«Mbä4 >oraBftf:$c^4it wvrdisB. idk 
daJiM >uii tkr be«ieffaui)( mS'. äilS eiae ^nni 
5ab*lwii dkMer iiemUunniito b ünriwü aag der swe iroa Percava 



i, -r^M «ifefeM» :«M ÜM 
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haben doch die Provenzalen neben ihren zahlreicheren lyrischen 
auch epische dichtungen — Girart v.RoussilIon,Fierabras, Jau- 
fre, Flamenca — hervorgebracht, weisen doch einzelne teile der 
sage selbst nach der Provence, ist doch ihre Verbreitung in die- 
sem lande durch die, oben s. 216, 217, mitgeteilten anspielungen 
hinlänglich bezeugt. Auffallend ist nur, daß Wolfram einen 
dichter nennt , den die provenzalische literaturgeschichte nicht 
kennt, und daß eben dieser dichter, wie Wolfram sagt, obwöl 
ein Provenzälf französisch sollte gedichtet haben. 

Ins klare über diese aussage zu kommen, ist bis jetzt nicht 
gelungen. „Sehr wahrscheinlich und fast gewis ist es, sagt W. 
Möller, in den Göttingischen gelehrten anzeigen, 1843, s. 1014, 
daß Wolfram nicht ein werk des Provenzalen Kiot vor sich 
hatte , sondern daß <er ihn nur als angeblichen gewährsmann 
Cdenn seine historische existenz darf noch bezweifelt werden) 
in seiner quelle fand, da die sage, so wie sie bei ihm erscheint, 
schon vorher eine anderweitige Umbildung in dem nordwestli- 
chen Deutschland Cvielleicht in den gegenden des Niederrheins, 
von wo aus sich so manche »sage in Deutschland verbreitete) 
erlitten haben muß." F. H. v. d. Hagen, Minnes. IV, s. 199, 
anm. 2., und K. Simrock, Parzival und Titurel, I, s. 481 , haben 
die Vermutung aufgestellt, daß das provenzalische gedieht un- 
serem Wolfram nicht im original , sondern in einer gereimten 
französischen Übersetzung vorgelegen habe, während dagegen 
W. Wackernagel, Altfranzösische lieder und leiche, s. 191, den 
Kyot für gleichbedeutend mit Guiot von Provins nimmt, in- 



dei;i franaöflischen gedichte von den templeisen nnd dem heiligen graalc, 
meint Leo, Lehrbuch der geschichte des mittelalters, s. 358) sind sicher 
wegen ihrer unkirchlichen haltung von den Verfolgern der ketzerischen 
mystik im südlichen Frankreich vernichtet worden." 

1) Über Guiot V. Provins vergleiche man Fauchet, Bectieil, s. 88 — 
92 ; Bist, litt, de la Frame , XYIII, s. 806—821 ; De la Bce, Essais 
bist, stur les bardes, I, s. 216» 217; Ideleb, Geschichte der altfranzösi- 
Bchen nationalliteratar, s. 176; F. Ch. Scht«088er, Vincent vonBeauvais 
haad- und lehrbuch für königliche prinzen und ihre lehrer. II. Frank- 
furt a./M. 1819. 8. B. 150—155. 
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dem er sagt: ,,Naii, wo außer der JErt6(e[üi: Fabliaux et cmUei, 
publica par Barbazan, nouvelle Edition par m. Meon, IL Paris, 
1808, 8. s. 307—393] auch eine ganze reihe von liedem die- 
ses namens vorliegt, gewinnt es für mich neue Wahrscheinlich- 
keit, daß jener Kyöt der Provenzäl, Kybt la schaniivre, den 
Wolfram von Eschenbach als den französischen gewahrsmann 
seines Parzival nennt, allerdings einer und derselbe sei mitGuiot 
von Provins." Man vergleiche übrigens auch F. H. v. d. Hagen, 
Minnes.IV, s. 199; Lachmann, Wolfram von Eschenbach, s.xxiv; 
San Marte, Leben und dichten Wolframs von Eschenbach, II, 
s. 382. 

Was nun das Verhältnis von Crestien zu der quelle von 
Wolfram, mit anderen worten die frage betrifft, ob Crestien oder 
Kyöt früher gedichtet habe, so sind auch hierüber die entgegen- 
gesetzten ansichten laut geworden. Für den älteren dichter hal- 
ten den Kyöt Fauriel, Hiat. de la poea, prov., II, s. 442 Cman vrgL 
auch ebend.,111, s. 289—296), San Marte, Wolfram von Eschen- 
bach, II, s. 403, 404, Arthursage, s. 327, und ebenso K. Simrock, 
Parzival und Titurel, I, s. 481, indem er sagt: „Als seinen ge- 
wahrsmann nennt Wolfram einen Provenzalen, namens Kiot 
CGuiot), den vielleicht auch schon Chretien gekannt und be- 
nutzt hatte, wenigstens kann ich Wolframs werte: über das 
unrecht, das meister Christian der sage getan habe , möge Kiot 
wol zürnen, nicht so verstehen, als ob umgekehrt schon Kiot 
Chretiens behandlung gekannt hätte.^^ Für die frühere tatig- 
keit des Crestien haben sich dagegen F. H. v. d. Hagen, Minnes. 
IV, s. 198, Lachmann, Wolfram v. Eschenbach, s.xxiu, Gervinus, 
I, s. 385, und W. Wackernagel, Altfranzösische lieder und leiche, 
s. 191, Geschichte der deutschen litteratur, s. 194, ausgespro- 
chen. „Der Parzival Guiots, sagt W. Wackernagel an ersterer 
stelle, ist noch nicht wider aufgefunden : er muß eine Umarbei- 
tung des von Christian von Troyes gedichteten gewesen sein, 
da Wolfram, welcher behauptet, sich an Guiot zu halten, doch 
ganze lange stellen hindurch beinahe wörtlich mit Christian 
übereinstimmt; dem widerspricht es nicht, ja es passt dazu auEs 
beste, daß Guiot die darstellung Christians getadelt hat, sie 
tue dem mcere unreht CWolfr. Parz. 827)." 
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Über Kyöt sehe man auch noch De la Rvb, E8$ai9 hist. Mir 
les bardes, II, s. 225-229. 

Die dichtung, in welcher Manesier unseres Crestien erzähl- 
ung vom graal fortgesetzt hat, ist im 14. jahrh. auch in Deutsch- 
land eingebürgert worden. Über die auf der casanatischen bi- 
bliothek zu Rom befindliche handschrift dieser verdeutschten 
Fortsetzung sehe man F. H. v. d. Hagen, Briefe in die heimat, 11, 
s. 304 ff., A. Keller, Romvart, s. 647—688; über die zweite hs. 
sagt L. Uhland, bei H. Schreiber, Taschenbuch für geschichte 
und altertum in Süddeutschland. Freiburg, 1840, 8, s.259 ff.: 
„Auf der fürstlichen bibliothek zu Donauöschingen befindet sich 
ein handschriftlicher Parzival, ein unverkennbarer doppelgang- 
er desjenigen dessen zweiten band von der Hagen in der bi- 
bliothek der Dominicaner zu Rom getroffen hat. Die Donau- 
öschinger hs. R. 37 , 9 , ein pergamentcodex in großem folio, 
nach meiner Zählung 320 blätter stark, mit doppelten columnen, 
enthält das seltsame werk vollständig. Es ist Wolframs be- 
rühmtes gedieht, erweitert und vermeintlich ergänzt durch eine 
Übertragung aus dem wälschen des Maneschier, d. h. Manessier, 
der den unvollendeten Percheval des Christian vonTroyes fort- 
gesetzt hat. Diese arbeit ward auf kosten herm Ulrichs von 
Rapolzstein ausgeführt und im jähre 1336 zu ende gebracht 
Derselbe unterhielt dazu einen Schreiber (ßenselin sthriher 
nennt sich am schluße) und zween achter^ d. h. umreimer 
des französischen textes, Klaus Wiße CCiawez Wiße) und 
Philipp Colin (Pf^^^ipp^^ colin) , einen goldschmid von Straß- 
burg, denen ein Jude, Sampson Pine, als dolmetscher behilf- 
lich war." 

Die stelle, in welcher Manesier genannt wird, lautet nach 
der casanatischen hs., bl. 180d., bei A. Keller, a. a. o., s. 677: 

Der aventure ist micJiels me, 

Wan ez in dtUzen gesehriben sie, 

Daz hat Manescher gar bedacht 

Und zu eime guten ende bracht 

In wehchj wan er was auch ein Franzois, 

Wise und dar zu kurteis; 

In allem Frangriche 
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Lebete mit iin geUehe 

An tieJäenden ginnen, 

Von manheit und von mynnen 

Hat er getichtet in welsch so wol, 

Daz man in ymrner loben soL 

Man vergleiche auch F. H. v. d. Haqen, Minnes. IV, s. 199 
ViLMAR, Geschichte der deutschen nationallitteratur, I, s. 357 
W. Wackernagel, Geschichte der deutschen litteratur, s. 196 
Gervinus, II, s. 53. 

Cber die mittelniederländische, wol auf Crestien beruhende, 
bearbeitung der sage von Perceval verweise ich auf Mone, 
Obersicht der niederländischen volksliteratur älterer zeit, s. 70, 
JoNCKBLOET, Qeschiedenis der middennederlandsche dichtfmtist, 
II, s. 151 ff. In deti Spieghel historiael, sagt der letztere, s. 
152, gewaagt Maerlant tan „die loghene tan Per eher al&^ 
büjkbaar als tan een op zichzelven staand werk, en in dekro^ 
nijk tan den pastoor tan Velthem heet het Q2 6., cap, 19,) 
ter gelegenheid tan een trauwelijk gedrocht, 

Die joncfrouioe dienten in Petxhevael viTit 
En geleee derre [deser] niet een itoint 

Blijkbaar bestand er dus op het eind der dertiende eetiw eene 
mnl. tertaling tan dezen roman. Ruim tijfduizend terzen 
daarcan zijn door een afschrijver geinterpoleerd in den nuü. 
Lancelot , en de tergelijking der taal tan dit gedeelte vnet die 
tan de geheelen eigenlijken Lancelot leert: i^ dat wij hier 
niet het werk tan den tertaler tan dat gedieht toor ons heb-- 
ben, 2o dat het jonger is dan de roman waaraan het werd 
toegevoegd. De mnl. Perchetal kan daarom niet teel ouder 
zijn dan Maerlants leeftijd, hetgeen wordt betestigd door de 
tergelijking tan de tertaling met het origineel, die ons leert 
dat den mnl. dichter een handschrift moet hebben fen dienst 
gestaan, dat eene jonger ietwat omgewerkte redaktie be* 
tatte. De tekst tan het gedieht, zoo als men dien in goede 
fransche handschriften leest, is hier en daar merkelijk be- 
kort, terwijl er daarentegen een aantal breede toevoegsels in 
toorkomen die in het origineel niet getonden worden. Zie 
mijne kollatie in de inleiding op het tweede deel tan den Ro* 
tnan tan Lancelot, bl. CCX—CCXIL 
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Nordische , wol um dieselbe zeit mit den Übertragungen 
^anderer artusischer romane^) verfaßte, bearbeitungen dfer sage 
von Perceval enthalten handschriflen der königlichen biblio- 
thek zu Stockholm und des britischen museums zu London; 
man vergleiche Guest, The mabinogion, I, s. 412; San Marte, 
Die Arthursage, s. 247, 248; J. 0. H aluwell, The TharrUon 
romancea, s. xvi. 



1) S. oben, s. 33, 172, 191. 
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VIII. 

LIEDER. 



Die zahl der lyrischen gedichte, welche in den handschrif- 
len dem Creslien von Troies zugeschrieben werden, ist sehr 
gering; es sind ihrer nicht mehr als sechs O9 von denen über- 
diß zwei auch anderen dichtem beigelegt werden. ObCrestien 
außer diesen bekannten liedcrn vielleicht noch andere verfaßt, 
wie man bei seiner sonstigen Fruchtbarkeit annehmen möchte, 
ob sie verloren gegangen oder noch in handschriften ver- 
borgen liegen, sind Vermutungen, bei denen ich mich nicht auf- 
halten will. 

An wen Crestien seine lieder gerichtet , wißen wir nicht, 
und es ist lediglich eine redensart, die auch alles grundes er- 
mangelt, wennTARBE, Le roman du chetalim^ de la charreite, s. 
vni,sagt: Aux chätelaines de la cour de Louii VII Ü dedia des 
Couplets aimables et tendres, Afin de plaire aux preux de son 
temps il celebra la chevalerie et ses exploits, Est-il besoin de 
dire, qu^il chanta les amours? mais Hait-ce toujours pour le 
compte d'autrui? on a peine ä le croire. 

Die Anfänge der lieder sind folgende : 

Amors tengon et bataUle. 
D^amours, qui m'a toki a moi. 
De jolif euer ehanterau 
Joie ne guerredons d'amours. 



1) Irrtümlich sagt TaubiS, Les ckansonniers de Champagne au» 
XII, et XIII, siicles. Reims, 1850» 8* »• xxix: j^Nos recueUs lux donneni 
trais chansons amoureuses*^. -^ II ne reate de eepo'dtegue trois ehansons 
u. s. w. sagt auch Roquefort, De Vitat, s. 72. 
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Qiumt H douU estes decUne, 
JSot^res mariSf et n ne vous anuit. 

Handschriften: Auf der großen bibliothek zu Paris: 

n® 8, durch Mouchet veranstaltete abschrift der Bemer hand- 
schrift, enthält die lieder: Amors ten^on et bataiUe, 
6 Strophen, D'ammirs, qui m'a tolu a moi, 6 Strophen, 
De jolif euer chanterai, 3 Strophen, Quant H daus estez 
decline, 5 Strophen. 

■ 

n** 59, La Valliere, enthält das lied D'amours^ qui m'a tolu a 

moi, 6 Strophen, 
n® 65, Gange , enthält , ohne angäbe des verfaßers , das lied 

Amors, qui m'a tolu a moi, 5 Strophen; femer Joie 

ne guerredons d'amors, 5 Strophen. 

n® 66, Gange, enthält das lied D'amours, qui m'a tolu a moi. 

n® 67, Gange , enthält das lied D'amours , qui m'a tolu a moi, 
5 Strophen, ferner, unter dem namen des Pierre le borgne, 
das lied Joie ne guerredons d'amors , 5 Strophen. 

n® 184, suppl^metU fran^ais, enthält die lieder D'amours, qui 
m'a tolu a moi, 6 Strophen, Joie ne guerredons d'amorsj 
5 Strophen, Quant li dous estez decline, 6 Strophen. 

n® 1989, Saint Germain fran^ats, enthält, ohne angäbe des ver- 
faßers, das lied Amors, qui m*a tolu a mot, 6 Strophen; 
femer das lied Amors ten^on et bataille , 7 Strophen. 

n* 7182^ ancienfonds, enthält, aber ohne angäbe des verfaßers, 
das lied Amors^ qui m'a tolu a moi, 5 Strophen. 

n^ 7222, ancien fonds, enthält, aber unter dem namen des Guiot 
de Dijon, die lieder Joie ne guerredons d'amors, 5 Stro- 
phen, Quant li dous estez decline, 6 Strophen. 

n^ 7613, ancien fotuis, enthält das lied D'amours, qui m*a tolu 
a moi, 6 Strophen. 

Man vergleiche P. Paris , Les manusaits fran^ois de la 
bibliotheque du roi u. s. w. VI, Paris, 1845, 8. s. 49, 73, 82. 

Auf der vaticanischen bibliothek zu Rom : 

n° 1490, bibliothek der königin Ghristine von Schweden, enthält 

15* 
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die lieder Vamours, ki m'a tolu a moi, und Soufres 
maris, et si ne vous anuit. S. A. Keller, Romvart, 
s. 244 ff. 

Auf der Stadtbibliothek zu Bern : 
n® 389, enthält die drei lieder Amor« temon et bataiUe, Dejolif 
euer chanterai , D'amors, ke m'axt tolut a moL S. W. 
Wackernagel, Altfranzösische lieder und leiche, s. 
86 ff. ; J. R. SixNER, Catalogus codicum ms», bibliothe- 
cae berneiisis^lU^ s. 365—375, und desselben Extraits 
de quelques poesies du xii, xi'n et xiv siede. Lau- 
sanne, 1759. 8. s. 64-68. 
Crestiens lieder sind noch nicht alle herausgegeben ; bei 
W. Wackernagel, a. a. o., s. 15-19, sind die drei lieder der 
Bemer handschrift genau nach derselben abgedruckt, bei A. 
Keller, a. a. o., s. 306—308, nach der vaticanischen hand- 
schrift L'amour^ ki nCa tolu a moi^ und die zeile Soufres maris, 
et si ne rous anuit. Das lied De jolif euer chanterai gibt, nach 
MoucHETS abschrifl, Tarce, Les Chansonniers de Champagne 
u. s. w., s. 37, 38. Joie ne guerredons d'amours findet sich teil- 
weise bei Roquefort, De Vetat^ s. 72, 73, als lied desTresorier 
de Lille Tollständig bei De La Borde , Essai sur la musique 
cmcienne et moderne, II, Paris, 1780, 4. s. 201, 202, und bei 
A. DiNAux, Les trauteres de la Flatuire et du Toumaisis, Paris, 
1839, 8. s. 349^ 350. Eine auf grundlage von Kellers ur- 
kundlichem abdruck ausgeführte kritische bearbeitung des lie- 
des D'amour, ki ma tolu a moi^ gibt E. Matzner, Altfranzös- 
ische lieder, Berlin, 1853, 8. s. 63—65; man vergleiche dazu 
die erläuterungen, s. 258—262. 

Im folgenden gebe ich die vier lieder der Pariser hand- 
schriflen 1989, st Germain, 7613, a. f., 7222, a. A 184, s. f., nach 
abschriften, die ich teils meinem freunde Henri Michelant ver- 
danke , teils selbst genommen habe. 

1. 
Cnr 1989, st Germain'j. 

Amors ten^on et bataUle ') 



1) S. W. Wackerkagel, Altfranzösische Hederund leiche, s. 174,179. 
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Vers 8on ckampion a prUe, 
Qui por li tant se travaille, 
Qu'a desrainier sa franchüe 
Ä tote a'entente mUe; 
S^est droiz, qu'a merci li vaiUey 
Mais eU tami ne lo prise^ 
Que de s^aie li chaille. 

Qui que por amors nVasaiUe 
Senz loier et senz fairUise, 
Prez sui, qu'a Vestor inCen aiüe^ 
Qu6 bien ai la pelne äp'rise, 
Mais je criem, qu'a mon servise 
Guerre et aiie li faiUe, 
Ne quier estre en nule guise 
Si frans, qu'en moi n'ait sa taiüe» 

Nuls, sHl n'est cortois et sagesj ^) 



1) Die Verbindung cortois et sages kehrt unzählige male in der alt- 
französischen poesie wider ; ich begnüge mich, aus einer und derselben 
Sammlung einige beispiele anzuführen: 

JEn tout le monde rCa si heU, 
Ne plus cortoise ne plus sage 
Ne trovast Ven de son eage^ 
Ne miex fete, ne miex taillie. 

Des deux amanSf bei A. Jubinal , Jongleurs et trou- 
vhres, s. 119. 

Douce, simple, cortoise et sage 
Et debonere sanz outrage, 
Sanz orgueil et sanz vilonie, 
Vous mcmt salut, ma douce amiie. 



. . . fai apris a bien amer, 
Sanz vilonie et scmz /ausser, 
Belement et celeement, 
JSagement et cortoisement ; 
Et qui d'amors veut bien ou/vrer, 
Cortoisement Vestuet mener 
Et sagem^nt . . . 

La requeste d'amowrs, ebendas., s. 143| 144« 

. . . /e ne vi phis debonere 
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Ne puet d'amari rien» apTMäre^ 
Mais teli en eit li usageSf 
Dont naa ne se seit deffendre^ 
Qu'ele vuet Ventree vcmdre. 
Et queU en est li pasictges^ 
Baieon li cavient deqfandre 
Et mettre meewre en gagee, 

F6U euere, legiere ne volages 
Ne puet rien d^amore aprendre; 
Tele rCeet pae li miene coragee, 
Äinz eert eenz raerd atendre. 
Ainz que m^i cudasee prendre, 
Fu vere li dure et ealvagee; 
Or me plaiet eenz raison rendre, 
JCen son prou eoit mes damages. 

MoU nCa bien amors vendue 
S'amor et ea eeignorie, 
JCa Fentreie ai despendue 
Meeure et raison guerpie. 
Lor eonsalz ne lor aiie 
Ne me soit jamais rendue. 
Je lorfaü de compaignie, 
Ni aient nule atendue, 

D'amors ne sai nule issue, 
Ne ja nus ne la rn'en die, 
Muer puet en eeste mue 
Ma plume tote ma vte, 
Mes euere nH muerat mie, 
Sai en celi mWenduey 
Que je d&ut, que ne nCocie, 
Ne por ceu euers ne remue. 

Se mereiz ne m^en aiie 

De U en jor de mon eage, 
Ne plus cortoise ne plus sage. 

La noveüe requeste d'amoursy ebendas., •• 147* 

De toz eerezvous Inen amez. 
Et d^estranges et de privez, 
Eiches de muehle et ^eritagey 
S'a/urez fame cortoise et sage. 

Oeue d'aventures, ebenda»., s. 152« 
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Et pitieZf qui est perdue^ 
Tort iert la guerre fenie, 
Que fax lone tena mairUenue. 

2. 
Cnr 184, 8. f., bL 45^ nr 7613, a. f.y 

D^amourSy gui ma tohi a moi, ') 
N^a 8oi ne me vetU retenir^ 
Me piain ge «t, qu^ ades otroi^ 
Que de moy face son plaUsir ; 
Et jCf qui ne mH puis tenir^ ^) 
Que je ne chant et di pourquoi^ ^) 
Quant ceu8f qt^ la traissent, voi 
Sauvent a grämt joie venir 
Et fy faü par ma bonne foy. 

ÄTnours pour essaucier sa loy 
Veut ses anemis convertir. 
De sen8 li vientf si com je croy, 
Qu'ae siene ne puet eile faillir; 
Et je, qui ne mH puia partir 
De ceUe, vers qui me souphi, 
Mon euer, qui siens est, li envoi, 
Mais de noient la cuit servir, 
Quant ceU rent ce que je U doi. 



1) 8. W. Wa.ckerna.gel, Altfranzösische lieder und leiche, s. 174. 

2) Beßer in der Bemer hs.: Et se ne me repuis tenir. 

3) Z. 6 — 13 hat, jedoch mit sehr abweichenden lesarten, auch 
Fauchbt, Becueil, s. 123» mitgeteilt; man höre: 

D^amors me piain A. dis paurquoy. 
Cor ceux qui la trahissent voy 
Souuent ä leur ioye venir. 
Et gi faü pwt ma bone foy : 
Q'amors por esaucier sa hy 
Veut ses ennemis retenir. 
De sens U vient si com ie croy, 
Q^<M siens ne puet eüe faiüir. 

Fauchet schreibt das lied dem Gaces Bmlez zu, dem es indessen 
auch nach De La Borde, Essai sur lamusique, II, s. 337) in einer frflher 
dem marquis de Paulmy, jetzt der Pariser arsenalbibliothek angehörigen 
handschrijft beigelegt ist. In dem Verzeichnisse der lieder des Gass BruM, 
bei P. 'Paris, VI, s. 74 — 77| findet sich unser lied dagegen nicht. 
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Damef de ce, quz vcstres «ut, 
Ditez moif se grt nCen aavez» 
Nenil, se fonques vous eontmt, 
Ainz vous poisse, que vous m^avezj 
Et puisque vous ne me voulez^ 
Dont 9ui gt vostres par anti». 
Mais se ja deviez de nului 
Merci avoir, si me souffres, 
Qut ne puisse servir aiutruu 

Äinques dou buvraige ne hd^ <) 
Dont Tristans fu enpoissormezy 
Car plus me fait amer, que Im, 
Fins cuers et bonne voulentez; 
Bien en doit estre miens U gres, 
Qu' ainz de rien esforciez ne fui, 
Fors tantj que les mienz eulz en crui, 
Par eui sui en la voie entreZf 
Dont ja nHstraif rCamz n^en recrui. 

Cuers, se ma dorne ne fa chier, 
Ja pour ce ne fen partiras l 
Touz jours soiez en son dengier, 
Puis qu'empris et commandi Vas; 
Ja mon los plenti n''amera8, 
Ne pour chier tans ne fanoier '), 
Biens amenrist par delaier; 
Quar qumit plus desirre taurasy 
Plus fen ert douls a Fessaier, 

Merci trouvasse au mien euidier, 
Stelle fiist en tout le compas 



1) Die z. i— 4 sind auch abgedruckt bei De la RAVALLiisBE, Poisies du 
roi de Navarre, I, s. 169. — Anspielungen auf Tristan und seinen und 
Jsoldens liebestrunk sind der mittelalterlichen lyrik , der romanischen 
und der deutschen, sehr gelftufig. Man vergleiche Fb. Michel, TViatoti, 
Becueil de ce qui reste u. s. w. I, s. i — viii, lxxviii — lxxxix; Rayhou- 
ABD , ChoiXf II, s. 312 — 315; Faubiel, Hist. de la po6s. prov., m, s. 
483—484 ; W. Wackebnaoel, Altfiranzösische lieder und leiche, s. 177» 
310; £. Mätzneb, Alt&anz. lieder, s. 359, 360; F. H. y. d. Hagen, 
Minnes. IV, s. 79* 

3) fewmer^ nr 184, «. /. 



— 233 — 

Del monde la^ u je la qtder; 
Mais je cuit, qu'eüe nH est paa ; 
Car ainz ne fiii fairUizj ne las 
De Tita douce dame proier; 
Proi et repröi sa/nz recouvrier, 
Si com eil, qui ne sei a gas 
Amours servir ne losengier. 

3. 
Cnr 184, ». f., bL 46, nr 7222, a. f., bl. 177"). 

Joie ne gueirredons d^amours *) 
Ne vienent pas par hei servir ; 
Cofr on voit chaus souvent failUr^ 
Ki servent sans changier aiUours, 

Si ni'en mr, 
Qu>ant celi serf sans repentir, 
Ki ne me veut faire secours, 

Voirs est, Glamours est grans dougours, 
Quant doi euer sont wn sans partir; 2) 



1) Wie ich schon oben, s. 227» bemerkt habe, ist dieses lied in den 
handschriften auch dem Guiot de Dijon und dem Tresorier de Lille 
(Pierre le horgne) zugeschrieben; über den letzteren sehe man A. Dinaux, 
Les trouvhres de la Flandre et du Toumaisis, s. 348 — 355» P* Paris, 
Les manuscrits frangois, VT, 8.92» 100. Cl. Fauchet ist in seinen mit- 
teilungen über diesen dichter äußerst sparsam; er sagt über ihn, ^ecteeiV, 
s. 146) nur: Le Thresorier de VIsle n^est autrevaent nommi. H dit que 
prometre sans donner, est pis que mort h fins amans. Folgende lieder 
werden ihm außerdem zugeschrieben: 

Saute honor d^un conmandement, 
Li louseigifiolz, que foi ehanter. 
Bien est drois, qu*amors m^ocie. 
Die erste Strophe des letzten liedes fehlt. 

2) sans parür = ohne zu scheiden ; so bei Gaidifer in dem liede 
Je me cuidoie bien tenir, z. 9: Sans partir a tout mon vivant; bei Gil- 
lebert de Bemeville (bei A. Dinaux, Les trouvhes de la Flandre, s. 
199) : Dame, je vos ai doni Mon euer sanz ja departir; bei Charles 
d^Orl^ans, s. 242: H eonvietU sien demourer Sans despartir jusqu'a la 
mort; altital. AUa miä vita mai non partir aggio (Poeti del pr, sec. I, 
«• 137J S. diese nachweisungen bei £. Mätznes, Altfranz, lieder, s. 
187. 
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Mais amowri faU Vun seui languir 
Ei let anuii seniir toui jourg, 

Bien o$ gUdr^ 
Que ne puU a amours venire 
En amouTi gitt tou$ tne$ ieeours. 

Li gram prit et U gram doulQor* 
De la behf que tont deiir, 
Sa beautesy qu'en mon euer remir, 
Ses eiere m, ea fresce coiUour 

Me fofU ehierir • 

Ma mort boenement et »otifrir 
Lee maue d'amer et les dolore. 

La bele^ dee nompere la ßour, 
Ne faites voetre prie menfiV 
Par trqp merci contretenir; 
Caina que voe viegne deahonore, 

Voel miex morir, 
Si n'ara en vos c^aconplir, 
Ne rien ne feree a rebours» 

Ja nHert p4rie ma laboursj 
Se ßns euer 8 puet d'amors jotr; 
Mais je eriem par trop haut choiair 
Ne aoü mea guerredona trop coure, 

Par aon plaiair 
Li proi de merchi acoiUir; 
Äumoanc li ert et honora *). 



1) De La Borde hat in seinem Eaaai aur la muaiqus aneienne et mo- 
derne, II. Paris, 1780, 4* 8.301, 202» von diesem liede, das er, wie oben, 
8. 228, bemerkt wurde, unter dem namen des Tresorier de Lille, übrigens 
mit einigen anderen lesarten, mitteilt, folgende neufranzösische übersets- 
ung gegeben: 

Ce n'eat paa par la ßdilitd des eervieee , qu'on obtient lee pkUaira 
et la ricompenae d^amour, puiaqu'on voit aouvent ichouer ceux^ qui ai- 
ment eana ineonatance, Pour moi je m'en eourrcuee, quand je eere con- 
atamment eelle, qui rtfuae de me aeeourir. 

H eat bien vrai, qu'amour eat une grande doueeur, quand deux 
easura riunia n'en fönt plua , qu'vn pour touj<mra. Maia amcur fak 
languir lea aiena, il leur fait aovffrir des peinea eoniinueüea. foae m'en 
plaindre; ca/r je, ne puia riuaair, et en Im eependant eat taute mon 
eapirance. 
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4. 

(nr 184, s. f., bl. 46, nr 7222, a. f., bl. 177). 

Quant li douh estes declvne. 



Qucmt li doula estes decline^ *) 
Qiie voi faiüir foille et ßour. 
Et h tans ae deslumine, 
K*i rCapert pomt de verdour, 
Ädonc sotupir d'amour fine 
Pour unCf que fen aour» 
Diext verrai jou ja le jcur, 
Qu'ele tm n doul mot me die^ 
Par coi je viegne a «'owiomt? 



Le mirite mcompa^rahle de la helle ^ que je ddsire si ardemmenty 
sa heauti , dont mon ccewr s'oceupe , son vUage iclatta/nt , ta fratcheur^ 
me fönt craindre la mort^ et cependant iouffrir avec patience les maux 
et les douleura d'amour. 

Ahl helle, la fiewr des femmes ineompardbleSf fCaffoihlissez point 
ce que vous valez , en me r^fusamt trop long-tems merd; faime mieux 
mottrir, que de vous voir faire tm reprocke; vous serez alors aceomplie et 
ne ferez plus rien de hlämahle. 

Oui certes mes Services ne seront point sans succ^s, si un cceur con- 
stant doit espdrer les jouissances d'amour; mais je erainsy qu'ayant 
portd mes veux trop hautf ma recompense ne sott trop petite. Je supplie 
done ma beUe de m*accorder merd de son hon gri; e'est une aumbne^ 
et eile luifera koneur! 

1) Dem Guiot de Dijon, welchem, wie ich oben, 8. 227t bemerkt 
habe, dieses lied, so wie Joie ne guerredons d^amours^ «ach zugeschrie- 
ben wird, werden nach P. Paris, Les manuscrits fran^ois , VI, s. 82) 
außerdem noch folgende lieder in den handschriften beigelegt: 

Amors m'ont si enseigni. 

Bien doi ehanterf qvfmt ßne amors m*ensaigne. 

Chanteir me faity comant ke me destraingne. 

Ckanteir m'estuet por la plus heue. 

De moi dolereus vos chant. 

Des ore mais est raison, 

Heiast gtCai forfait a la gent, 

Li douz tans noviaus, qui revient. 

Fenser ne doit vüenie cuers, 

QwmJt je voi phtz felons rire. 
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Motu me nunutre grant harne 
CeUf que faim par tmwurSf 
Moi sanibUf que ja devine 
Si con cilj hi a paaur 
D^une, ki ri'est pas fa/rine^ 
A cut je penB nait et Jour. 
EUu! fen trai grant dolow^ 
Si gui cü, hi merei criCj 
Marir quit sana nul retour. 

Trop rrCest ceste amours grevaine, 
S^encor na de moi merci 
CelCf ki 8i me demaine, 
Tout mi penai sont a U, 
Maut seroit seUve ma paine^ 
S^il U aouvenoit de mi, 
Trop me tenroie a faiUiy 
Se par mon/ourfait perdoie 
Cey que Urne tans ai servi, 

Dame doulcCy debonaire^ 
En la fin de ma changon 
Membre moi de vo viaire 
E de vo clerefaqon; ^ 

Trestous li euer» m^en resdairey 
Quant foi nomer voatre non. 
Ädonc sui en tel prison^ 
Que tous les jours de ma vie 
Vo8 fas jou de m^amoiur don. 

Se la hele m^est lontaine, 
Me8 cuers est mout pres de lij 
S^amors m'est au euer progaine 
Aases plus^ que je ne di. 
Dame, de gra/nt hiaute plaine, 
Cor secores vostre ami 
D'autel euer, que je vos pri! 
Adonc aroie ma joie 
Et man voloir acompli, 

Dam^, esgardes i raison, 
Par le fil sainte Marie! 
Je rCaim ferne, se vos non. 



IX. 

ZWEIFELHAFTE WERKE DES CRESTIEN VON TKOIES. 

I. 

WILLBHALM. 



Schon Lachmann hat darauf aufmerksam gemacht O9 daß 
Wolfram von Eschenbach, ohne von seiner quelle des Wille- 
halm % gedichtet um 1215, etwas zu sagen, außer daß ihm 
landgraf Hermann das buch mitgeteilt habe ^) , in den worten : 

125| 20. Cris^ä/na ein aken tymtt 

Im hat ze Munleün an gelegt; 
Da mit er sine tumpheit regt, 
Swer sprichet s^ nach wäne. 

eine unrichtige erzählung Christians tadelt *). „Es wäre gleich 
unerwartet , fährt Lachmann fort , wenn Christian von Troyes 



1) Vorrede zum Wolfram von Eschenbach, s. xl. 

2) B. darüber W. Wackebnaoel, Geschichte der deutschen litteratur, 
s. 177, 178; Gebyinus, I, s. 404—407; Kobebstein, Grundriß, I, s. 
216, 217. 

3) ■ Willehalm, S, 8: 

LantgrAf von Dilmgen Hermom 
Tet mir diz mcer von im bekamt. 
Er ist en franzoya genant 
Ktms Gtoiüäma de Orangis. 

4) F. H. y. d. Hagen, Minnes. IV, s. 205, anm« 3, vermutet, daß 
Wolframs bemerkung sich schon in seiner französischen quelle gefun- 
den habe, während sie dagegen San Mabtb, Leben und dichten Wolframs 
V. Eschenbach, II, s. 403, als dem deutschen dichter eigentümlich 
betrachtet. 
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etwas in langen versen gedichtet hätte ^3, und wenn ein Wil- 
helm von Orange in kurzen versen gedichtet wäre.^ 

Wahrend, wie man sieht, Lachmann die frage vnentschie- 
den laßen will, ob Crestien neben den vielen anderen dichton- 
gen, die von ihm erhalten sind , auch noch einen verloren ge- 
gangenen oder noch nicht wider aufgerundenenGuillaumed'Or- 
ange geschrieben habe, nimmt dagegen San Harte, Leben und 
dichten Wolframs von Eschenbach, II, s. 77, unbedenklich an, 
daß allerdings unser dichter Wolframs quelle gewesen sei. 
„Chretien de Troyes (1190), sagt San Martb, hat die taten 
Wilhelms von Orange in einen roman zusammengefaßt, der von 
Wolfram von Eschenbach einmal getadelt wird/^ 

Gegen diese ansieht San Hartes hat sich erst vor kurzem 
Jonckbloet, Geschiedenis der tniddennederlandsche dicMkumt, 
I, s. 319, 320, folgendermaßen ausgesprochen: De schrUver 
tan de balaille d' Aliscans heette waarsch^nlijk Chrestiens: 
ZOO noemt kern Wolfram ton Eschenbach (die dit gedeeiie der 
sage teriaalde') ter gdegenheid tan eene berisping die hü hem 
meende te moeten toetoegen als hü zelf des helds wapetn'ok 
als uUmuntend door pracht toorsfelt, iertoül C^26, ^o) 

Cristjdfu ein aken tymU 
Im hat ze Munle(tn an gelegt; 
Da ndt er Hne tumpheit regt, 
8wer eprichet eh ndeh wdne. 



1) Die beiden von Roquefort, Gloeeaire de la langue ramanej I, 
8. 35) ohne nennnng einer luuidschrüt, angeblich aus einem Eoman de 
Perceval mitgeteilten langzeilen 

Et $e ü a le tarty bien U adreeera, 

ffautement en sa court, ei com ü U pleira, ^ 

als einen beweis hierfür anzuführen, ist nicht statthaft, da dieses citat 
ohne zweifei auf einem irrtome beruht; wenigstens hat man es bis 
jetzt in keiner handschrift wider auffinden können. Auch sagt Roque- 
fort selbst nicht, daß der Bonum de Perceval , aus dem die beiden 
langzeilen herstanunen sollen, ein werk des Crestien sei, und wenn er 
es auch sagte, wer möchte, so lange die beweise fehlen, glauben, daß 
Crestien neben seinem so ungemein umfangreichen gedichte in kurzzei- 
len denselben sto£f noch einmal in anderer form behandelt habe? 
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Otn hierin echter Chrestiens de Troies te zien, gelijk San 
Marte wily kamt mij onaannemelijk voar, daar deze dichter 
geene hreede tiensylbige verzen geschreven heeft, als waarin 
deze verhüten verrat zijn. terw\il hij daarenboven reeds genoeg 
Werks geteverd heeft am de eer te kunnen ontberen van zieh 
ook dit gedieht te zien opdrhxgen. De bataüle d' Aliscans moet 
nog wat vöor de werken van dezen vrxichtbaren dichter vollen, 
jüy missctäen niet lang na H50, daar de Brut er nog geheel 
onbekend in schont: de Moniage OuiUaume mag dan tien of 
twintig jaren jatiger zijn , hoewel Paris het voor ander dan 
hei vorige schijnt aan te zien; dit stuk was m allen gevalle 
nog vödr het eind der twaalfde eeuw geschreven. 

Die möglichkeit, daßCrestien auch über Wilhelm den hei- 
ligen gedichtet, läßt sich natürlich nicht leugnen; so weit unsere 
kenntnisse über Crestiens dichterische tatigkeit bis jetzt reichen, 
erscheint es aber auch mir nicht wahrscheinlich, daß der von 
Wolfram genannte Cristjän auf unseren Crestien von Troies zu 
beziehen seL 



II. 



KRONE. 



Über die quelle seiner langatmigen, vomehmlich dem 
preise Gaweins gewidmeten Kröne, gedichtet um 1220, äußert 
sich Heinrich von dem Türlin, z. 217—224, ganz im allge- 
meinen folgendermaßen: 

Nu wiU %u der tihtoere 
Von hänec Artus ein mare 
Sagen ze hezzerunge, 
Daz er in Htäsche zunge 
Von franzoise hdt gerihiet, 
Als er ez getihtet 
Ze Karlingen, geschriben Uuy 
Won er so geUret was, 
Daz er die spräche hunde. 

An drei anderen stellen nennt Heinrich dagegen ausdrück- 
lich als seinen gewährsmann unseren Crestien von Troies: 

z. 16940* Des heizet in daz huoch loben 
Und sin meister Cristidn, 

2. 23044* Anders soU ich «In nikt 

Verstütgenf tean en franzois 
Ir meister^ Cristidn von Trois, 
Sie hart mit lobe priset. 

z. 23982* Bie seit OrisHdn von Trois, 
Daz dise vroutoe Quoikois 
Hete dar des tages brdht 
Odwein ze liep. . * . 

S. die stellen in der ausgäbe von Scholl, CXXVH. public, des 
lit. Vereins in Stuttgart, 1852, 8.) s. 3, 4, 208, 284, 296. 

Die erste von Heinrichs angaben, diejenige, daß er aus 
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französischer quelle geschöpft habe, wird im hinblicke auf die 
übrigen höfischen epiker des deutschen mittelalters wol niemand 
bezweifeln. Ob der dichter aber auch für die drei folgenden 
stellen, in denen er Crestien von Troies namhaft macht, densel- 
ben glauben verdiene, darüber können die ansichten um so mehr 
geteilt sein , als bis jetzt eine von Crestien herrührende dicht- 
ung, die als vorbild der ganzen Kröne angesehen werden könnte, 
nicht bekannt geworden ist. 

„Als quelle der Krone, sagtGERviNus, I, s.460, wirdChre- 
tien von Troyes Cunter und in dessen werken dieses nirgends 
genannt wird) wol mit unrecht angegeben. Das ganze ist ein 
kaum durchdringlicher schwall von abenteuern, als deren mit- 
telpunct Gawan zu betrachten ist; ein zusammengestoppelter 
häufen jener gewöhnlichen begebenheiten der irrenden , wie 
wir sie aus Wigalois, aus Lanzelot, aus den abenteuern des Ga- 
wan im Parzival so überreichlich kennen^^ 

Lachhann, Über den eingang des Parzival, gelesen in der 
Berliner akademie der wißenschaften, 1835, s. 262, äußert sich 
folgendermaßen: „Das merkwürdigste ist nun, daß Heinrich 
vom Türlein in seiner Krone (denn so nennt er es, nicht Der 
abenteure kröne) den Christian von Troyes selbst als den ver- 
faßer des vor ihm liegenden französischen Werkes angibt 
Herr Gervixus sagt zwar in seiner Geschichte der deutschen 
dichtung, H, s.61, Christian werde als quelle „ohne zweifei mit 
unrecht" angeführt: aber ich weiß nicht, worauf dieses urteil 
beruht. Yfelmehr , da ich hier dieselbe abenteuerhetze finde, 
welche die Franzosen seinem Perceval mit recht vorwerfen, 
glaube ich gewis, daß bei näherem nachsuchen auch dieses 
werk von Christian von Troyes noch wird gefunden werden" 0- 

Für glaubhaft halten Heinrichs aussage ferner F. H.v.d. Ha- 
gen, Minnes. IV, s. 206, 220, 267, 428, 579, Gesammtabenteuer, 
HI, s. Lxxx; F. Wolf, Über die lais, s. 177; Koberstein, Grund- 
riß, I, & 210, 211; W. Wackernagel, Geschichte der deutschen 
litteratur, s. 192. 

1) Man vergleiche auch Lachmann, Über singen und sagen, Ber- 
liner akad. abhandl. aus dem jähre 1833 1 s. 117; K. Gödeke, Das 
mittelalter, s. 775* 

16 
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Daß Crestien ein unabhängig für sich bestehendes werk 
gedichtet habe, das genau dasselbe enthalten, wie Heinrichs 
Kröne, d. h. die besten alier rittergeschichten , ist mir nicht 
wahrscheinlich. Ich vermute vielmehr, daß Heinrichs angäbe 
aber Crestien nicht auf die ganze Kröne zu beziehen ist, daß 
der deutsche dichter nur fär einzelne teile, vielleicht für die ge- 
schichte des zauberbechers, z. 918 ff. Cohen, s. 200), die jagd 
auf den weißen hirsch Cohen, s. 17, 18), die erwahnung von 
Lancelots fahrt auf dem karren Cohen, s. 108, 109), dann ins- 
besondere für diejenigen abschnitte , wo Crestien ausdrücklich 
erwähnt wird, aus den dichtungen des letzteren, hauptsächlich 
der erzählung vom graal , deren inhalt sich jetzt noch nicht 
übersehen läßt und in welche zahlreiche abenteuer des Gauvain 
aufgenommen sind, geschöpft hat Anderes, wie z. b. die ge- 
schichte von dem maultierzaume, z. 12611 — 13827, wovon 
nachher die rede sein wird, entlehnte Heinrich wol aus anderen 
quellen, die er neben dem berühmteren Crestien nicht nament- 
lich anfuhren wollte 0« 



I) MiCHELANT vermutet, Heinrich von dem Türlin habe vielleicht 
auch den roman Vairt periUeux (von unbekanntem verfaßer) benfitst, 
dessen anfang nach der Pariser hs. der großen bibliothek, nr 7989', 
Balnze, bl. 1, folgendermaßen lautet: 

AlcLdaTM me commande et prity 
Que une averUure li die^ 
Qu^il avint au bon Chevalier, 
Et je nel puis mie laisdery 
Quant ele le nCa eomnutndi; 
Des qu'il li piaist et vient a gre, 
Or oiieSf com il li avint, 
A une pentecouste tint 
Li rois Artus feste muü grant. 

Ein bruchstück aus dem romane Vatre periUeux hat Roquefort, 
De r^tatf s. 88}89) mitgeteilt; Fr. Michel, Chronigue des dues de Nor- 
mandie, III, s. 61» anm. 1 , gibt als jenen roman enthalteiid die ha. nr 

548, suppl, fran^aiSj an. 



X. 

DIE DEM CRESTIEN VON TROIES IRRTÜMLICH ZUGE- 
SCHRIEBENEN WERKE. 



Nicht von mittelalterlichen dichtem, vielmehr erst von 
spateren Schriftstellern ist Crestien als verfaßer der folgenden 
reihe von werken angegeben worden, an denen er durchaus 
keinen anteil hat: 



I. 

DO CHEVALIER A L'ESPEE. 

Diese, zur Verherrlichung des Gauvain geschriebene, dich- 
tung ist nach Fauchet, Reateil, s. 103, schon von Geoffrot 
ToRY in seinem Champ fleury ? später wider von La Croix 
DU Maine, I, s. 120, Gordon de Percel in seiner Bibliotheque 
des romans^ II. Amsterdam, 1734, 8. s. 227, und Sinner i^n 
Catal, cod. mss, bibl, beni., III, s. 375—380, dem Crestien von 
Troies beigelegt worden. Der irrtum findet seine einfache 
Widerlegung durch den anfangder fraglichen erzählung, wo ihr 
unbekannter verfaßer unseren Crestien mit folgenden Worten 
tadelt: 



1) Der genaue titel dieses, mir nicht zu geböte stehenden, Werkes 
ist nach La Croix du Maine, IV, s. 27: Champ Fleury ^ csuquel est 
eofUenu VArt et Science de la due et vraie proportion des Lettres Ätti- 
queSf qu'on dit autrement Lettres antiques, et vulyairement Lettres Barn- 
aineSf proportionndes sehn le visage et corps himiain, Paris, 1529, infoUo. 

2) In seinen Extraits de quelques po4sies du xii y xin et xiv 
sUcle, Lausanne, 1759) 8* s. 13, berichtigt Sinner allerdings seinen Irr- 
tum, wideiholt ihn aber wider ebendai. s. 56* 

16» 
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z. 12. Qui aes [den Gauvain] honea tesehei voudroit 
Totes retrere et metre en Irief^ 
II n'en vendroü oncques a chief; 
8e je ne$ puU totes retrerCy 
Por ce ne me doi je pas tere, 
Que je ne die totes rotes : 
• JJ'en ne >) doit Crestien de TroieSf 
Ce nCest visy par raison blasmer, 
Qui sot dou roi Ärtu contery 
De sa cort et de sa mesnieey 
Qui tant fu loee et prisiee. 
Et qui les fez des auires conte 
Et onques de lui ne tient conte; 
Trop ert preudon a ohlier. 
Tor ce me plest a reconier 
Une aventure tot premiery 
Qui avint au hon chevalier. 

S. die stelle in den ausgaben des Chevalier a Vegpee bei 
Meon, A'oiireau recueil de fabUaux, I, s. 127, und bei W. J. 
A. JoNCKBLOET, Rofiian tan Walewein, door Penninc en Pieter 
Vostaei't, IL Leiden, 1848, 8. s. 35. Man sehe ferner Biblio- 
theque universelle des romans , fecrier 1777, Paris, I, s. 87; 
De La Borde, Essai sur la musique u. s. w., II, s. 182; 
Hist, litt, de la France, XV, s. 197, XIX, s. 704-729; Lk 
Grand d*Aussy, Fahliaux ou contes, I, s. 3; Reiffenberg, Phil. 
MoMskes, I, s. cxuii; F. W. V. Schmidt, in den Wiener Jahr- 
büchern der literatur, band XXII, anzeigeblatt, s. 59—61, band 
XXIX, s. 127, 128; Grässe, Die großen sagenkreiße, s. 250; 
G. A. Bürgers lied von der treue; Liebrecht-Dunlop, s. 111. 



II. 

LA MIJLE SANZ FRAIN ODER LA DAMOISELE A LA MUB£. 

In die reihe der altfranzösisehen dichtungen, die von C. M. 
Wieland in seiner weise erneuert worden sind Oi gehört auch 

1) Für Ven en; s. F. Diez, Grammatik der romanischen sprachen, 
II, Bonn, 1838, 8. s. 387. 

i) Oyron li couHois, Euon de Bourdeaux, Lais de Pinselet, 
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das stück , das er in den achtzehnten band seiner sdmmtlichen 
werke Cerzählungen und märchen , Leipzig bei Georg Joachim 
Göschen, 1796,809 s. 301— 362, unter den titeln „Das sommer- 
marchen^^ und „Dei^ maultiers zaum^^ aufgenommen hat. In 
einer anmerkung, s. 301, bemerkt Wieland dazu: „Nach einem 
fabliau des Chretien de Troyes". Wodurch Wieland zu die- 
ser angäbe veranlaßt worden, ist mir nicht bekannt; sicher ist, 
daß sie auf einem irrtume beruht. Wielands vorbild war ohne 
allen zweifel die von der Bibliotheque universelle des romans, 
fevrier 1777, Paris, s. 98-1 12, mitgeteilte erzählung, die ihrer- 
seits wider auf der später von Meon, Nouveau recueü de fa- 
bliaux et contes inedits, Paris, 1823, 8. s. l— 37, unter der 
aufschrift La mule san% frain ou La damoisele a la mure her- 
ausgegebenen altfranzösischen dichtung beruht, als deren ver- 
faßer sich selbst, bald nach dem anfange, Paiens de Maisieres 
nennt: 

z. 1. Li vilains dist en reprovier, 

Que la chose a puU grant mestiery 

Que ele est viez et arlez müe: 

Por ce par sens et par devise 

Doit chascuns hm sien chier tenir, 

Qui Ven puet mouU tost hiens venir 

Ä chose, qui mestier auroit. 

Mains sont prisiees orendroit 

Lez viez voies, que les noveles, 

Por ce, qtCen les tierU a plus beles, 

Et si sont miaudres par sanblant; 

Mes ü avient assez sovent, # 

Que les viez en sont les plus chieres, 

Por ce dist Paiens de Maisieres, 

Qu^en se doit tenir totes voies 

Plus as vi^, qu'as noveles voies, 

Ici commence vne aventure 

De la damoisele a la mure, 

Q^a la cort au roi Ärtu Ttint, 

Über den mittelhochdeutsch von Heinrich von dem Türlfn 
in der Krone, z. 12611-13827, s. 155-170 der ausgäbe von 
Scholl, behandelten Stoff, der auch in den mittelniederländischen 
roman von Lancelot eingang gefunden hat, vergleiche man 

1) S. JhiMm van Laneelat, xnf eeuw, naar het (eenig-hekende^ 
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obrigens SiNifKi, CmtalöfßtM coüc. am«. bM. kemetms, UL & 
376; Le Gbaitd d*Ausst, Fablimmx an emUes iL s. w., troU. Mi, L 
Paris, 1829. 8. s. 79>-89; AMAmv Düval io der mtiirire lU- 
ierahre de la France y XK. Paris, 1838, 4 s. 722 — 729; 
GaAssK, Die großen sagenkreifie , s. 250; LiEnsan-J>uiiijOP, 
s. 111, 538. 



ID. 

U ROMA}» DE BLAKCHAKDK. 



Aaf welchen gmnd hin Crestien von Troies als verfafler 
dieser dichtung angesehen worden ^) , ist mir nicht bekannt 
tty a, sagt P. Paris, Les manuscrits frmi^oU, m, s. 216, datu 
noi caialogues VindleatUm de quatre le^ons de ee roman, deni 
an ifnare Pauieur. 



IV. 

U ROMANS DE FREOÜ8 ET OAIJENXE ODER DOU CHEVAUER 

AU BEL E8CU. 



JoNCKBLOET, OescMedeiüs der middennederUmdsche dicht" 

kumt, H, s. 182, zufolge ist diese dichtung von sir Fred. Mab- 

^DEN in der einleitung zn seinem, mir nicht zuganglicheiif ^|fr 



handsehrifl uiigegeven door dr W. J. A. Jokckbloet, IL *a Grayenhage, 
1849y 4* 3. b. z. 22371 — 23126» und ebend. s. cLxxin. 

1) S. J7i^. litt, de la France^ XV, s. 197- — Eine handsclirift des 
romans von Blanchandin besitzt aacb die Tnriner bibliothek; s. Pasihi, 
Codice9 msB, ; der anfang lautet bier : 

JadU QU tont tmeienor 
Ert U iiecles de grata valoTy 
Que U rot et U emperiere 
Fauaient ehere bele et clere. 

Nacb einer Pariser bandschrift s. den an£uig bei P. Paris, a. a. o. 
Des Peros de Nesle bemerkongen über Blancbandin s. bei FKAHCiaQüE 
MicBVL, Chramfue9 attgUmorwumdee, IO, a. xz, xzi, und bei P. Paris, 
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Gawa^nty s. xxx, unserem Crestien von Troies zugeschrieben 
worden. Daß die erzahlung nicht von diesem herrührt, zeigt 
der Schluß derselben, wo ihr verfaßer, der außerdem noch Le 
bestiaire divin (herausgegeben von C. Hippeau, Caen, 1853, 8.), 
Le besant de dieu. Du prestre et d^Alison, bei Meon, IV, s. 427, 
La male honte, ebend. in,s.210, und nach P.Paris, Les mann-- 
scrita fran^ois^ YII, s. 208 ^ auch eine paraphrase des psalmes 
Eructavit gedichtet, sich selbst mit folgenden werten nam- 
haft macht: 

Gvüaumes li clers trait a fin 
De sa matere et de sa trueve, 

S. die stelle bei L. G. Visscher, Ferguut, ridderroman uit 
den fabelkring van de ronde tafel. Utrecht, 1838, 8. s. x. 
Man vergleiche im übrigen. De la Rue, Essais hist, sur les 
'bardes, III, s. 12-32; Hist. litt, de la France, XIX, s. 654 ff.; 
Fr. Michel, Roman de la violette^ s. lvi; Le Roux de Lincy, 
Description des manuscrits du roman de Brut, s. lxi; F. 
Wolf, in den Jahrbüchern für wißenschaftliche kritik, Berlin, 
1837, 4. II, nr 18; Ideler , Geschichte der altfranz. nationalli- 
teratur, s. 183; Grässe, Die großen sagenkreiße, s. 249, 252; 
Jonckbloet, a. a. o., s. 172. Man vergleiche auch oben, s. 18, 
158, 161, 168. 



V. 
LI ROMANS DE PARTENOPEX DB BLOIS. 

Daß diese dichtung 0? die nach Hist. litt, de la France, 
XV, s. 197, dem Crestien von Troies zugeschrieben worden, 



a. a. o. , 8. 21 7* Einen Roman de Blanchenderif traduit de rime en prose^ 
hat ReiffenberO) Phil, Mouaket^ II, s. ccxi, anm. 1, namhaft gemacht. 
Man vergleiche auchLs Grand, Fabliaux, V, s. 319 — 354; Grässb, Die 
großen sagenkreiße, s. 387) 388; Bist, litt, de la France, XXII, s. 

765—778, 952. 

1) S. die Prachtausgabe : Fartonopeus de Blais, publik pour la pre- 
mUre foit , d^aprks le mamtacrit de la bibliothique de Varsenal u. s. w. 
par G. A. Crafelet, imprimeuv, Paris, 1834, 8* 2 bände. 
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diesen nicht zum verfaßer hat, ergibt sich, abgesehen von allem 
anderen, aus der versificierten lebensgeschichte des heiligen 
Edmund C^^a vie seint Edmund le rey)^ indem deren bekannter 
autor, Denis Piramus 0? von sich sagt: 

z. 25. CU, Ici ParUmcpe trova 

E In les vers fitt et rymay 
MuU 86 pena de hien dire. 

Man sehe Hist. lUt. de la France, XYI, s. 233, XIX, s. 
629—648; man vergleiche P. Paris, Le» manuscrits franfoh, 
ni, s. 73— 87; femer Sinner, Catal. codic, nas. biöL bem- 
ensis, III, s. 353; Roquefort, De Vetat, u. s. w^ s. 166—168, 
246—249, Roquefort, ^oHce histarique et critiqtie du roman 
de Partonopex de Bloys, Paris, 1811, 4; Le Grand d^Acssy, 
Fabliauxy V, s. 25—30; Raynouard, im Journal des savants, 
1834, s. 725—735; Fauriel, Hist. de la poesie proven^ate, ID, - 
s. 506; H. A. Keller, Altfranzösische sagen, II, Tübingen, 1840, 
8. s. 193—287; Julius Ludwig bELSR, Geschichte der altfran- 
zpsischen nationalliteratur u.s. w., Berlin, 1842, 8. s. 132; 
Partonopeus und Melior, altfiranzösisches gedieht des dreizehn- 
ten Jahrhunderts, in mittelniederländischen und mittelhoch- 
deutschen bruchstücken u. s. w^ herausgegeben von H. F. Mass- 
mann, Berlin, 1847, 8; Grässe, Die großen sagenkreiße, s. 
380—382; Mone, Übersicht der niederländ. volksliteratur älterer 
zeit, s. 73,74; Jonckbloet, Geschiedenis der middermederland' 
sehe dichfkunst , II, s. 208; Liebrecht-Dunlop , s. 174—177; 
De LA Rue, Essais historiques sur les bardes, III, s. 101—106. 



VI. 

LI ROMANS DOU SAINT GRAAL, 
PABISEB HANDSCHRIFT DER GROSSEN BIBLIOTHEK ffi 1987} SAIKT GERM. 

Le sttjet de saint-graal, sagt LeRoux de Linct, in seinem 



1) Jeo ay noun Denis Piramus heißt es z. 16 nach der Londoner 
handschrift der biblioth. cott., Domitian, A. XI, bei Fb. Michel, Tristan^ 

I, 8. CXYUI. 
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Essai htstorique et litteraire siir Vahbaye de F^camp. Rouen 
1840, 8. s. IX, X, avait aussi ete traite en vers par Vun des plus 
anciens poetes fran^ais, par Chretien de Troyes, qtii icritait 
dans la demiere moitU du XW siede. De cette auvre poetit 
que, qui parait atoir joui pendant le mopen-dge d'une certaine 
celebrite, il ne nous reste qn*un fragment d'environ quatre 
mille vers, qui ne prSsente pas de iiotables differences avec le 
reell en prose, que j'at analyse [Pariser hs. 8188]. On Irouve 
ce fragment parmi les manuscrits de la bibliotheque du rot, 
no 1987, Saint Germ. 

Es ist diß dasselbe gedieht, das unter dem titel Le roman 
dfi saint-graal, Bordeaux, 1841, 8, veröffentlicht worden ist. 
Weit entfernt, daß als den verfaßer desselben sich Crestien von 
Troies namhaft gemacht hätte, ist uns der dichter vielmehr 
gänzlich unbekannt, ^ous ignorons completement, bemerkt, s. v, 
der herausgeber Francisque Michel, nachdem er die behaup-* 
tete autorschaft Crestiens zurückgewiesen, le nom du tnnitere, 
qui a mis en rimes le roman du saint-graal , et le fragment, 
qui nous en reste, ne nous donne aucun moyen de le connoitre. 

Daß der verfaßer des Roman du saint graal weder Gautier 
Aupeis geheißen, wie De la Rue, Essais tiistoriques sttr les 
bardes, II, s. 217, 225, will, noch Maupais, wie Amaury Duval, 
Hist. litt, de la France, XIX, s. 767, vermutet, darüber s. Mi- 
chel, a. a. 0. — Tarbe in der einleitung zum Roman du cfte- 
valier de la charrette, s. xviii, meint, daß es des' styles wegen 
eine Ungerechtigkeit wäre, den Roman du saint graal dem 
Crestien beilegen zu wollen. Man vergleiche auch Grässe, Die 
großen sagenkreiße, s. 195; Roquefort, De l'itat, s. 153, 
anm. 3; Liebrecht-Dunlop, anm. 134, s. 468. 



VII. 

LI ROMANS DE LA TABLE RONDE. 



Mit unrecht, sagt Ginguen^, in der Hist, litt, de la France, 
XV, s. 197, haben LaCroix du Maine und Du Verdier,!, s.120, 
und Sinner, Extraits de quelques poäsies, s. 13, Cre$tien ein^ 
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CönimuatUm du roman des chetfüiers de la table ronde zuge- 
schrieben. 

Die veranlaßung zu diesem irrtume ist ohne zweifei Fau- 
chet gewesen, der A^cuai/, s. 99, von Crestien bemerkt: Ucon* 
tkma le Homan» de la Table ronde. Näheres zur begründung 
dieser angäbe hat Fauchet nicht beigebracht; möglich, daß sie 
auf einer Verwechslung mit dem Checalier au lyon beruht, in 
welcher dichtung, z. 150—171, eben die stelle sich widerfin- 
det, die Fauchet nach den werten: Au cahier de la table ronde 
^ parmi d'autres fueUlefs, il fait vne assez bonne description 
de Couye, s. 100, 101 des Recueil, mitgeteilt hat. 

Fauchets teuschung wäre in diesem falle leicht erklärlich, 
wenn man sich erinnert, daß er nach s. 98 des Aenieil nur un- 
gefähr acht mit dichtungen des Crestien beschriebene perga- 
mentblatter , der mehrzahl nach zum Yvain gehörig, aus ver- 
schiedenen heften in einer druckerei gefunden hat; vielleicht 
hatte eines der hefte , die den Yvain enthielten, die Überschrift: 
Canthmation du roman de la fable ronde. Es ist indessen auch 
denkbar, daß vielleicht Fauchet überhaupt nur sagen wollte, 
daß Crestien, wie andere, gleichfalls artusische dichtungen 
verfaßt habe. 



vm. 

U ROMANS DE TBOIES. 

t 

Die angäbe von Roquefort, Gloasaire de la langue rqmane, 
II, s. 759% daß Crestien einen Roman de Troles gedichtet habe, 
beruht wol auf der unrichtigen lesung des, oben, s. 46^ 48, 
angeführten einganges der erzahlung von Cliget: 

Cilf qui fist d'JSnee et d'Enide , 
Statt : OU, qui fist d'Erec et d'Enide, 

Anders wüste ich mir wenigstens, da bis jetzt auch nicht 
eine spur von einem derartigen werke des Crestien bekannt 
geworden ist, die fragliche angäbe nicht zu erklären. Die, wie 
mir W. Wackernagel freundlich mitteilt, nur eben hierauf von 
ihm in seinen Altfranzösischen liedem und leichen, s. 199, be- 
gründete, (auch von F. HL v. d. Hagen im Literarischen grund- 
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riß zur geschichte der deutschen poesie, s. 221, geäußerte, in 
den Minnes. IV, s. 73, jedoch nicht mehr widerholte) Vermut- 
ung, daß Heinrich vonVeldeke für seine ilneit Cvollendet 1189) 
unserem dichter verpflichtet sei 9 hat er bereits selbst in sei- 
ner Geschichte der deutschen litteratur, s. 172, 173, auf- 
gegeben. 



1) Geryinus, I, 8. 270) vermutet, daß Heinrich von Veldeke viel- 
leicht dem französischen roman von Aeneas (anter anderen in den Par- 
iser hsB. der großen bibliothek nr 6737'» nr 27, Cang^, nr 180, 
wppL firan^,, nr 7315'* ', Colb.) gefolgt sei, für dessen verfaßer P. Pia», 
Les manuacriU frangois, I, s. 71 , den maistre Beneoit de Sainte More 
hlÜt. Man vergleiche über Beneoit Roquefort, De Vitai, s. 160; Eist, 
Utt. de la Frame, XIII, s. 423—429, XVII, s. 635—640, XIX, s. 
666—673; De i.a Rce, Essais hist. sur les bardes, II, s. 188 — 205; 
F. Michel, Boman de la violette j s. xlii; desselben Chraniques anglo- 
narmandeSf 1, s. 167 — 303) nnd Chronique des ducs de Normandie, par 
BenoU, I, s. xv — xxvin, III, s. 597, 398, 874; F. Wolf, in den Wie- 
ner jahrbaohem der literatur, 1837, band LXXVII, s. 83—90; J. M. 
Lappenbero, Geschichte von England, II, s. 394, 395; Grasse, Die 
großen sagenkreiße, s. 124, 125, und desselben Lehrbuch einer allge- 
meinen literärgeschichte, II, zweite abteil., zweite hälfte, s. 1064; InE- 
M», Geschichte der altfranzösischen nationalliteratur, s. 72, 73,140; H. 
Michelakt, Li ramans S Mixandre , Stattgart, 1846» 8* (13* publicat. 
des lit. Vereins in Stuttgart], s. x; Le Roux de Lincy, Description 
des manuscriU du roman de Bf lU, s. xviii — xxiii, xliii — xlv; P.Paris, 
a. a. o. , I, 8. 69—71} m, s. 192, VI, s. 473; man sehe auch obeti, 
8. 157, 166. 



XI. 

SCHLUSSBEMERKUNGEN. 



Die spräche, in welcher Crestien dichtete, ist die nord- 
französische, die Umgue tVoÜ, und zwar die mundarl, welche, 
in Isle de France und der Champagne gesprochen , in der lit- 
eratur des 12. Jahrhunderts die vorherrschende war. Man 
vergleiche F. Diez, Grammatik der romanischen sprachen, 
I — III. Bonn, 1836—44, 8; G. Fallot, Recher ches mr les for- 
mes grammaticales de la langue fran^aise et de ses dialeetes 
au Xllle siede. Paris, 1839, 8; C. v. Orelli^ Altfranzösische 
grammatik. 2. a. Zürich, 1848, 8; G. F. Burguy, Qrammairt 
de la langtie d'oll, I, II, Berlin, 1853, 54, 8. 

Die reihenfolge, in welcher die einzelnen dichtungen des 
Crestien entstanden, scheint mir folgende zu sein: Dem jugend- 
lichen alter des dichters gehören ohne zweifei die lieder an. 
Unter den übrigen dichtungen sind , wie aus der oben , s. 46, 
47, mitgeteilten stelle hervorgeht, der Erec, die dem class- 
ischen altertume entlehnten stücke und der Tristan jedesfalls 
die frühesten gewesen. Daß Crestien mit dem Erec, den er in 
jener stelle zuerst nennt, auch wirklich den ersten versuch in 
der erzählenden gattung gemacht habe, daß die anderen in je- 
ner stelle aufgeführten werke gerade in der Ordnung sich ge- 
folgt seien, in welcher der dichter dieselben aufzählt, möchte ich 
dagegen nicht behaupten. Crestien dachte wol so wenig daran, 
die entstehung seiner werke chronologisch genau anzugeben, 
als etwa Rudolf von Ems in seinen beiden dichterverzeich- 
nissen im Alexander und Wilhelm ^) strenge rücksicht auf die 



1) S. oben, s. 60, 61. — Man^vergl. auch W. Wackernaoel, Ge- 
schichte der deutschen litteratur, s. i52| 153* 
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Zeitfolge genommen hat. Und so ist denn yielleicht die Vermut- 
ung erlaubt , daß Crestiens bearbeitung des Ovid und die be- 
handlung classischer mythen den artusischen dichtungen vor- 
angegangen seien und in die frühere zeit des dichters fallen, in 
welcher die Wirkung der gelehrten erziehung, deren er geno- 
ßen , noch eine lebendigere war. Auf den nach jenen stücken 
zunächst gedichteten Ch'get kam wol der Chetaliet de la char^ 
rete. Daß diesem der Chevalier au lyon gefolgt sei, schließe 
ich aus den anspielungen, die sich in der letzteren dichtung auf 
ereignisse finden, die Crestien in der ersteren umständlich er- 
zählt 0. Einen gereifteren mann verraten inhalt und ausfähr- 
ung der dichtung über könig Wilhelm von England , weshalb 
ich derselben am liebsten ihre stelle nach dem Chevalier au 
lyon anweisen möchte. Die letzte von Crestiens arbeiten wäre 
dann die erzählung vom graal. Oder sollte Crestien vielleicht, 
wie er die fortsetzung des Chevalier de la charrete dem Gode- 
froi de Leigni überlaßen, etwa auch die angefangene erzählung 
vom graal nach dem tode seines gönnärs Philipp vom Elsaß 
C1190 wider aufgegeben und mit dem Guillaume d*Eivgleterre 
seine dichterische tätigkeit beschießen haben? 

Schwieriger noch als die feststellung der reihenfolge von 
Crestiens werken ist die bestimmung der zeit, in welcher sie 
gedichtet worden, und ich vermag hierüber für jetzt nur Ver- 
mutungen zu geben. Die erzählungen vom Chevalier de la 
charrete, Chevalier au lyon und vom graal fallen wol, nach den 
personen zu schließen, in deren auftrage die erstere und die 
lelzere verfaßt sind ^), in die jähre 1168-1191. Yielleicht 
gehört auch der GfuUlaume d'Engleterre noch diesem Zeiträume, 
immerhin aber wahrscheinlich noch dem 12. jahrh., an. Wie 
lange vorher Crestien seine frühesten werke gedichtet, oder 
ob nicht alle seine dichtungen \^e Tarbe, Le roman du cheval'^ 
ier de la charrette, s. ix, annimmt, innerhalb der bezeichneten, 
hierfür jedesfalls nicht allzuengen, grenzen entstanden, darüber 
wage ich nicht zu entscheiden. 



I) S. oben, s. 106, 107, 115- 
3) S. oben, s. 6—12« 
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Roquefort , der in seinem Gfossaire de Im tmijfue remame, 
II, s. 759% von Crestien sagt: 11 flarinoit en iiSO, setzt, De 
l'ilatj s. 148, Crestiens erzahlung von Tristan in das jähr 1180^ 
den Chet alier de la charrete dagegen, wie auch Gingubne und 
Raynouard ^>, in das jähr 1190. 

Pauriel, fiiii. de la poäs, prov., II, & 431 , nimmt an, daß 
Crestien erst gegen 1190 angefangen habe, durch seine werke 
sieh bekannt zu inachen. ChrMen de Troiei, sagt Fauriel 
ferner, s. 404, e$t le premier [?] poäte firan^aU, doni on pnäsee 
raltacher le$ ouvragee ä de$ datee approximatwee. Or rien 
n'autorise ä eti faire remonter aucun au$$i haut que if70. 

Tarbe, Le roman du Chevalier de la charreite, s. xxiv, 
setzt diesen zwischen die jähre 1181 — 1191, die erzahlung 
vom graal dagegen, s. xix, zwischen die jähre 1180—1190. 

NachJoNCKBLOET,Li; roman de la charrette, s.lv, dichtete 
Crestien in keinem falle vor 1160, d. h. vor der zeit, um wei- 
che nach JoNCKBLOBT, a.a.o.,s.xxxiii, der prosaroman von Lan- 
celot durch Map verfaßt wurde. Der reihenfolge nach ordnet 
Jonckbloet, S.XXXU: EreCy Cliget^ Chevalier au lycH, Chevalier 
de la charrete y Contes del graal; für die beiden letzten dicht- 
ungen nimmt Jonckbloet, s. xxxiii, als abfaßungszeit die jähre 
1185 — 1191 an; über die anderen werke des Crestien hat 
sich Jonckbloet nicht näher ausgesprochen. 

Ich habe nun einige werte über die metrischen formea zu 
bemerken , deren Crestien sich bedient hat Wie die anderen 
altfranzösischen gedichte des artusischen kreißes, die meisten 
coniee, fabliaux und tot«, sind auch die zum sagen bestimniten 
erzahlungen unseres meisters im gegensatze zu den epischen 
langzeilen des volksgesanges ia kurzen achtsilbigen verszeilen 
mit unmittelbar gebundenen reimen (ä rimee platea) verfaßt 'J. 



1) S. oben, 8. 11, anm. 1. 

3) S. L. Uhland, Über das altfranzösische epos, bei F. baro^t d£ 
LA Motte Fouqu£ und W. Neumamn, Die Musen, eine norddentscbe 
Zeitschrift. 3. quartal. Berlin, 1812, 8* s. 103; Raynouard, im Joiumal 
des aavanUy 1833, Paris, 4* s. 392; F. Wolf, Über die neuesten leist- 
uugen der Franzosen u. s. w., s. 14; F. Wolf, Über die lais, s. 16; 
F. Wolf, in den Wiener jabrbäcbem der literatur, LXYI, 18349 s. 98; 
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L'emploi d'tm td metre, dans de grands ouvrage$ ^ique» ifutt 
Ion sMeux, sagt Fauriel, Hi8t, de la poMe proven^tüey 11, 
s. 344, peut etre regarde comme une inmwati^n ringuliäre, 
qui en suppose et devait en entrahier plus d'une autre. En 
effet , ce petit vers liger y tpä coule comme de lui^mime , gui 
ächappe, pour ahm dire^ an po^te^ est on ne peut plus favor^ 
able ä des rMts badins on gracieux, II va si bien ä ces an-- 
cieus contesj auxqnels on a donni le nom de fabliaux, que l'on 
est tenti de le croire invente expres pour eux. Mais ce n*est 
guere qne pur une espece de tour de foree que le poüte peut 
donner ä un long recit, dans cette sorte de vers , un peu de 
vigueur et de dignite, On est donc en droit d'affribuer Vemploi 
exclusif d'un tel metre, dans tonte une famUle de romans dest^ 
ines mix classes les plus cttltitees de la sociitä, ä une corrup- 
tion prematuree da goüt et du sentiment epiques. Oest un 
soupgon, ä Vappui duquel les observalions ne manqueroni pas. 
Über Crestiens behandlung des reimes hat W. Grihm , Zur 
geschichte des reims, Berlin, 1852, 4. s. 175, 176, schöne Un- 
tersuchungen mitgeteilt , die man gerne hier widerbolt sehen 
wird. „Christian behandelt das reimpaar, sagtW. 6rimm, im 
ganzen nicht anders als Gautier von Arras. Auch hier ist bei 
dem zweisilbigen reim das unbetonte e in der letzten silbe keine 
notwendigkeit, man findet /lEfrair^/ercfra. aillieziöaUliez, osas: 
reposas. allissions: setissions, meUor: greignor u. s. w.; der 
rührende ist häufig, am häufigsten im Lanzelot [ausgäbe von 
Tarbe] von Seite 164 an, so daß man auf den gedanken gerat, 
der fortsetzer Gottfried von Laigny sei an dieser stelle einge- 
treten 0; sogar mehrmals hinter einander ist er gesetzt, wozu 
sich in den deutschen gedichten kein gegeHstück finden wird, 
äste: oste, meine \ meins, face: face Lion [in den Mabnwgion^l^] 



San MabtE) Die Arthursage, s. 85 ; £• du MiSbil , Müimgt» arehdologi- 
guet et IMmirea, Paris, 1850, 8. s. 393, 394; T-«. Qüichkbat, Traiti 
de vereißcdUion frangaise f 9, H, Paris, 1850, 8. s. 447. Man yergl. 
auch C. HoPMANx, Über ein fragraent des Guillaume d'Orenge, München, 
1851, 4. s. 5. 

1) Es ist diß wol allerdings der fkll; s. oben, s. ||6> 
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seile 198^. fünfmal, neust ireconetist. pasipai. repire: repere. 
yenx: genz. tout: iout Lanz. seile 178; er galt, wie es scheint, 
für eine zierde, während die beßem deutschen dichter ihn lie- 
ber meiden. Ich nehme nur die beispiele von prapositionen, 
Partikeln und hilfsverbum heraus, tnoi: de tnoi Lanz. 5. de lui: 
a celui Lanz. 79. 84. atecquei lui: apres lui Lion 153\ de 
lui: atec lui Lionl8P. iert U: repria il Lion 189\ orendroit: 
oretulroit Lanz. 170. de leenz: per leenz Lion 200*. plus: plus 
Lanz. 95. estoit: estoii Lion 136^ fust: fast Lion 138^ furent: 
fureni Lanz. 1 9 ; der unerlaubte ist hier nicht selten : einige wie 
a mes .0'. mains: tenir au mains Lanz. 26. bien le sai : je ne sm 
Lanz. 42. vingt et trois: cketaux trois Lanz.49./S/2 Lac: Lau- 
celoz dou lac Erek bei Haupt ^ xi, könnte man nachsehen, da 
eine gewisse Verschiedenheit eintritt, aber nicht folgende, die 
alle im Lanzelot vorkommen, prison: prison 30. 183. fere: fere 
78. f^lans: felons 101. eles voudroient: eles roudroient 145. 
telt: teil 145. tint: tini 151. demaiuier: demander 176. reez: 
veez 184. carre: carre 187; erweiterter reim im Lanzelot, re- 
meinent: demeineiU 113. ä Vencontre: encontre 143. tesmoig- 
iiera: besoignera 170. Lanzelot: chancelot 177; sodann drei- 
silbige, manderoiz: demmuieroiz Lion 156\ dedaingnerai: 
seigtierai Percev. [bei Db ia Villbmarquk, Contes popukures 
des anciens Bretons, II,] 267. desconseUliäe: appareilliäe Percv 
279. merreUle: termeHle Erek, xu; doppelreim, im Lanzelot le 
sai: ne sai 42. ä tire: ä lire 54. 139. les os: les os 85. Venmar 
est ßoe: l'anor est toe 89. de toi: de tnoi 90. ne demore: ne 
höre 95. ne Vtust: ne feust 101. me feistes: me teistes 120. 
son lit: son dMit 134. le het : le set 139. en soni: s'en tont 145. 
en pris: en pris 170; in dem Chevalier au lion ne fuet : ne fust 
136^ le dist: le näst 149*. le saclie: le sac/ie 157*. si mort: 
si fort 167^ ne sei: ne el 175*. li laist: li piaist 210*. ma foi: 
a foi 212*. im Erek bei Schulz, li mere: li pere 304. le pas: 
le pas 313. im Perceval U ot: U ot 285; weiter gehend, tu 
nel sez: tu me hez Lanz. 107. si le geta: si le porta Lion 175*. 
und je n'i poi trere: je ne poi fere, Lanz. 111. Die anhäufung 
des reims geht auch hier selten über zwei reimpaare hinaus 
und widerholt, wie bei Gautier, meist dieselben Wörter mit ge- 
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ringer änderung reinige weiter gehende habe ich vorhin bei er- 
wdhnung des rührenden reims angeführt; dann habe ich im 
Lanzelo) gefunden bele: novele. bei: Abel, fontenelle: t8- 
nele 186." 

Über die form der unzweifelhaft von Crestien herrühren- 
den lieder Amors ten^on et bataille, D'amours, gut m*a tolu a 
moi, De jolif euer chanferai verweise ich auf W. Wacker- 
NAGEL, Altfranzösische lieder und leiche, s. 171, 174, 179; 
E. Hätzner, Altfranzösische lieder, s. 259. 

Daß Crestien besondere Sorgfalt auf den styl seiner dicht- 
ungen verwendet, läßt sich erwarten, da er ja selbst die lehre 
gibt: 

. . . raisons eat^ que totes voies 
Doit chctscuna pariser et antandre 
A bien dire et bien aprandre •). 

Und SO ist denn auch unserem dichter schon von seinen 
zeitgenoßen der preis kunstvoller, gewanter rede zuerkannt 
worden; man höre Huon de Meri ^), im Tomoiement Antecriat 
zu anfang: 

Por ce que mort est Crestiens 
De TroieSf qui tant ot de pris 
De troveVf ai hardement prtk 
Por mot a mot mettre en escrit 
Le tomoiement Anticrist, 

ferner: 

. . qui le voir dire en voudroit^ 
Crestiens de Troies dit miex 
Du euer navrij du darf des iex, 
Que je ne vos porroie dire, 

und widerum am schluße : 

Ice vit JBugon de Meri, 

Qui a grant peine a fait ce iivre; 



i) S. die steUe oben, s. 22. Man vergleiche auch De la Bue, 
Essais hist, sur les hardes, I, s. 278. 

2) Nicht Hugae de Bercy, wie De la Rue, Essais hist, sur les bardes, 
I, 8. Lxvi, angibt. Man vergleiche über Hnon de Meri: Bist. Utt, de 
la France, XYIII, s. 800—806; Tarbä, in der einleitung zu seiner 
ausgäbe des Tomoiement de VArUechrist, Man s. auch oben, s. 12. 

17 
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II n^osa poi prendre a deUvf9 
Le hei fran^oU a aon talentj ,' 
Car dl, qtU trouvererU avantf 
Prindrent avant tout a eslite: 
Por c'eat ceste ceuvre meint eslite 
Et fu plus grirf [fort] a achever: 
MouU mis grant peine a eachiver 
Les dis Baoul '} et Crestien, 
Qü'onques boucke de Crestien 
Ne dit ei hien comme ila disoient, 
Mea quant quHU dirent, iU prenoient 
Le hei franqois treatout a piain, 
8i com %l leiir venoit a main, 
Si qu'aprka eux n'ont rien guerpi. 
Se fai trouv6 aucun eapi 
Aprks la main aa meativiers, 
Je Vai glan4 moult volentiera. 

Man sehe die stellen bei Fauchet *), Hecueil, s. 98, 108, 
109; nach einer Stockholmer handschrift bei George Stephens, 
Förfeckning öfter de förnämsia brittiska och frangyska 
handskriffema uti kongl, bibliotheket t Stockholm. Stockholm, 
1847, 8. s. 177, 178; nach einer Pariser handschrift bei P. 
Tarbe, Le tonioiement de VAntechristf par Hnon de Mery Qmr 
Seine), Reims, 1851, 8, s. 1, 77, 104, 105 3). 



1) S. über ihn oben, s. 51, 52. 

2) Quant h ee quHl dit, Et fu plus fort a aeheuer, sagt Fauchet, 
il ae peut entendre quHl ne pourauiuit pas Voeumre commencd par lea- 
dita Baoul 6c Christian: mais quHl auoit eu grand* peine ne voulant 
repeter ce quHls auoyent ia dit, 

5) Nach GiNGUEx^, in der Eist, litt, de la France, XV, s. 195, 
hätte auch Thibault IV, graf von Champagne und von Brie, seit 1334 
könig von Navarra, gest. 1253, des Crestien mit lob gedacht; er sagt: 
Ghrestien a 4ti fort loui par les auteurs ses contemporains et par ceux 
du si^cle suivant, entre autres par le roi de Navarre; dazu verweist 
GiKGUEMlS auf Thibaults chanson III und XLIX. Thibaults chansons 
enthalten aber nicht ein wort über unseren dichter, haben überhaupt 
keinen berührungspnnct mit ihm, es wäre denn, daß in IU, Ghangon 
ferai, que talant 'nCen eat pina, und auch in LIX, 8i fai long tems ete 
en Jiomanie, (nicht aber in XLIX), wie in Crestiens liede D^amours, qui 
ni'a tolu a moi, oben, s. 232, anspieluugen auf Tristan sich finden: 
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Man vergleiche auch die rühmliche erwähnung, die Sarr- 
asin ia seii>em Roman du Hen unserem dichter zu teil werden 
läßt, oben, s. 215. 

Zwei eigentümlichkeiten in Crestiens styl hat W. Grimm, 
Über Athis und Prophilias, s. 375, 376, hervorgehoben, ich 
meine die anwendung der parenthese und der kurzen wech- 
selrede, „die, ohne die sprechenden anzuzeigen, wenige werte, 
manchmal nur ein einziges verwendet, wenn sie eine aufge- 
regte stimmurg ausdrücken und schlag auf schlag erwidern 
will; frage und antwor» stehen sich wol in zwei Zeilen gegen- 
über, aber scharf wird diese form erst ausgeprägt, wenn sie in 
einer einzigen zeile zusammengedrängt werden, die bisweilen 
auch die weitere frage aufnimmt. An der rechten stelle ange- 
bracht erscheint dieses mittel natürlich und wirksam, aber es 
kann leicht durch misbrauch in manier ausarten; dem langsam 
hingleitenden fluß des volksepos war diese heftige rede nicht 
angemeßen. — " 

Über Crestiens Verdienste um die französische spräche 
urteilt Roquefort, De Vetat, s. 20, folgendermaßen: Le douzi- 
eme siede vit augmenter les richesses de la langue romane, 
Chrestien de Troyes et quelques autres poetes reussirent ä lui 
donner un cnractere d'energle et surtout des tournures graci^ 
euses^ dont on ne la croyoit pas susceptible. 



in in : Douce dame^ sHl vos plaisoit un soir, « 

M*auriez plut de joie donee, 
Qü'onques Tristanz, qtii en fit aon pooir, 
Ne pot avoir tant com il ot duree, 

in LIX: De mon penser aim miex la comptignie, 
Qü'onques Tristans ne fist YseuÜ, a'amie. 

S. die stellen bei De la Ratalli^re^ Les poisies du roy de 
Navarre u. s. w., II. Paris, 1748, 8. s. 7, 145, und bei Tarbä, Chcm- 
sons de ThibauU IV, comte de Champagne et de Briey roi de Navarre, 
Reims, 1851. 8. s. 11, 64. 

Eine stelle, in det Raoul de Houdenc unseres Crestien rühmlich 
gedächte, wie Gixguen]^, a. a. o., gleichfalls bemerkt, ist mir bis jetzt 
nicht begegnet, und ich vermute, daß diese angäbe auf einer Verwechs- 
lung mit Huon de Meri beruht. 

17* 
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« 

Vor den meisten dichtem seiner zeit zeichnet sich Crest- 
ien durch den umfang seiner poetischen tati^eit aus: den lyr- 
iker bekunden die, wenn auch nur spärlichen, lieder, welche 
wir von ihm kennen ; im lehrgedicht hat unser meister durch 
bearbeitung von Ovids Remedia amoris und Ars amatoria sich 
versucht; das gebiet der epischen poesie hat er mit vielen, zum 
teil ausgedehnten , werken bereichert , wobei es widerum* be- 
sondere erwähnung zu verdienen scheint, daß er auch hier, 
gegen die gewohnheit seiner zeitgenoßen, in der wähl der 
Stoffe sich nicht auf einen kreiß, den artusischen, beschrankt, 
vielmehr neben diesem mythen des classischen altertums und 
die von jenem und diesen von grund aus verschiedene ge- 
schichte des königs Wilhelm von England behandelt hat. 

Daß der lyriker Crestien bei den provenzalischeiv dichtem 
in die schule gegangen , wird jetzt wol niemand mehr bestrei- 
ten. „Die nationale dichtung der Franzosen, sagt W. Wacker- 
nagel, Altfranzösische lieder und leiche, s. 165, war im zwölf- 
ten Jahrhundert so weit gediehen, daß sie auf rein organischem 
wege neben die epik nun auch die lyrik hätte stellen können. 
Aber gleich bei den ersten schritten ward die eigene freie ent- 
wickelung gestört: zwar die epik gieng unbehindert vorwärts; 
die lyrik jedoch baute sich nicht weiter aus auf dem gründe, 
welchen der national- und kirchengesang früherer Jahrhun- 
derte gelegt hatte: sie griff nach maaßen und mustern der 
fremde, der Provence; und somit eines festeren anhalts ent- 
behrend, zerspaltete sie in kunstlied und Volkslied, in eine lyrik 
der höfe, deren anfange in einer fremden litteratur gelegen, 
und deren leistungen dem leben der eignen nation meist ent- 
fremdet waren, und eine lyrik der niederen stände, die im 
ganzen zwar bei der altnationalen weise verblieb, aber je mehr 
und mehr auch der Seitenwirkung der hofpoesie sich öff- 
nete , ohne doch mit dieser den standpunct höherer sitte und 
bildung zu teilen. So kam es, daß die lyrik der Franzosen 
weit zurück trat hinter deren epik , daß in der altfranzösischen 
litteratur das vollere gewicht der kraft ebenso auf dem epos 
ruht, wie in der provenzalischen, die aus eigenem sinn der 
ependichtung sich entschlug, auf dem lyrischen sänge. 
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Es waren aber nächst den hauptmotiven der geographi- 
schen nachbarschaft, der gemeinsamen ritterfahrten im dienst 
des kreuze^ und des anerkannten Vorranges der Provenzalen 
in feinerer freierer geistesbildung noch mancherlei andre um- 
stan4e, die ihrer lyrik eingang in Frankreich verschafften, und 
als er einmal gewonnen war, auch für länger behaupten halfen, 
Verhältnisse regierender herrn des Südens und des nordens, 
wichtig genug für eine kunst, die ihre freunde und gönner zu- 
mal an den höfen suchte. Umstände der art sind die Vermäh- 
lung Eleonorens von Poitou mit Ludwig VII von Frankreich 
(1137), dann mit Heinrich von Anjou, herzog der Normandie 
und könig von England (11^2), die hofhaltung ihres sohnes 
Richard Löwenherz in GuyenneCll69), das navarrische könig- 
tum Theobalds IV, grafen von Champagne (1234), endlich die 
erheiratung der Provence dnrch Karl von Anjou (1246)." 
Man vergleiche auch noch F. Diez, Die poesie der troubadours, 
s. 245—255; F. Wolf, in den Wiener Jahrbüchern der litera- 
tur, LXVI, 1834, s. 101-105. 

Fauriel, Hist. de la poes. pi^oven^,^ II, s. 404, will den 
einfluß, den die provenzalische poesie auf Crestien gehabt hat, 
nicht auf dessen lyrische dichtungen eingeschränkt wißen, 
dehnt ihn vielmehr auch auf Crestiens erzählungen aus, in- 
dem er sagt: En effet, dans le roman epique, comme dans les 
chants iyriques , il est cerfain et il serait facile de prouver, 
que Chretien a stibi Vinßuence des troubadours , et n'a ete, en 
ptusieurs c/ioses, que teur imitateur. Die beweise für diese 
gewagte behauptung hat Fauriel nicht beigebracht und ich 
enthalte mich deshalb, näher auf dieselbe einzugehen; wahr- 
scheinlich hat Fauriel Crestiens erzählung vom graal im sinne 
gehabt, dabei jedoch außer acht gelaßen, daß über den von 
Wolfram von Eschenbach genannten Provenzalen Kyot bis jetzt 
durchaus nichts sicheres ermittelt werden konnte. 

Wie vieles in anläge und fortführung von Crestiens erzäh- 
lenden dichtungen sein eigentum ist, ob er der Überlieferung 
sehr treu geblieben oder nicht — nach jener Originalität, die 
auch die fabel der gedichte selber erfindet, hat Crestien nicht 



— 262 — 

gestrebt — , vermögen wir nicht zu beurteilen , da uns die 
quellen, aus denen der meister schöpfte, nicht zugranglich sind. 

Eine ins einzelne gehende vergleichende Wertschätzung 
von Crestiens werken, eine Untersuchung der fortschritte, wel- 
che der dichter in den späteren gegenüber von den früheren 
getan hat, wird erst an der zeit sein, wenn eine gesanuntaus- 
gabe vorliegt, und ich beschranke mich darum auf die bemer- 
kttng, daß mir die erzählung vom ritter mit dem löwen und 
diejenige vom könige Wilhelm von England besonderen lobes 
würdig erscheinen; auch will ich daran erinnern, daß die letz- 
tere schon L. Uhlakd, in den Musen, s. 86, anm. 26, ein vor- 
zügliches stück unter den größeren romantischen erzählungen, 
welche der poesie am unmittelbarsten angehören , genannt hat. 

Den Charakter der dichtungen des bretonischen kreißes 
hat GERvnfus in der Geschichte der deutschen dichtung so 
treffend und erschöpfend gezeichnet, daß es überflüßig wäre, 
hier mit bezug auf Crestien nochmals darauf zurückkommen zu 
wollen. Man vergleiche übrigens auch noch F. Wolf , Über 
die neuesten leistungen der Franzosen u. s. w., s. 9, Ober die 
lais, s. 175, 176; Fauriel, Hist. de la poes. prar.^ II, s. 325— 
331, 366.; K. Gödeke, Das millelaller, s. 711, 712. 

Daß Crestien in der erzählung vom könig Wilhelm von 
England auch einen von diesen artusischen magren gänzlich 
verschiedenen gegenständ bearbeitet, habe ich schon hervor- 
gehoben. Hier handelt es sich nicht um ein abbild des ritter- 
lichen lebens, die dichtung nähert sich der legende, und es 
verdient beachtet zu werden, wie sich Crestien auf diesem nur 
einmal von ihm betretenen gebiete bewegt 

In diesem werke ist uns zugleich eine eigentümliche sage 
erhalten, wie denn Cresüen überhaupt mit den zu seiner zeit 
geläufigen maeren wol vertraut gewesen zu sein scheint; man 
vergleiche die stelle im GuUlmtme d^ Engtet erre, bei F. Michel, 
S.81: 

. . . Chevalier» estoit moli buens; 
Onques miudres ne Ju RoUans. 

die stellen im Chevalier de la charrete, in der ausgäbe von 
JONCKBLOET u. 82, 96 : 
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z, 3798* ^oU estf gui aimme, ohda^cmz 
Et moU fet tost et volentiera 
Lttj ou il est amis aniiers, 
Ce que 8*amie doie plaire; 
Donc le dtU bien Lcmeeloz faire j 
Qui pku ama que Piramus ^\ 
S^onques niu hom pot amer plus, 

>• 5788* * • • Ignawrksy li covoitiezj 
Li amoreus et li pleisanz 2), 



ferner die stelle im Chevalier au lyon: 

z. 3317. Onqtiea ne fist par Durandart •^) 
jRolanz des Turs si grant esaart 
En Boncevax ne an Espaigne; 
Se il iust €m sa eompaigne 
Äuques de si fez compaignons, 
Li fely de coi nos nos pleigntnUf 
S'^en alast come desconßz, 
Ou il en remtusist honiz. 



1) S. GbÄssE) Die großen sagenkreiße, s. 433; EabUaux et contet, 
publidt par BxnBX'ijLJXj nouv. ddit, par M£on. Paris, 1808» 8* IV. 8. 
326 — 354; W. Wackernagel, Altfranzösische lieder und laiche, s. 177; 
Fauriel, JBist, de la pois, prov.j III, s. 490 ; man vergleiche auch oben, 
8. 53. 

2) S. Lai d^lgnaurhsj en versj du xii^ si^clej par Renaut . . . pu- 
hliis par L. J. N. MonmekquIE et Fr. Michel. Paris, 1832, 8* Man 
vergleiche A. Keller, in den Heidelberger Jahrbüchern der literatur, 
1838> nr 65; J. 6. Th. Grasse, Lehrbuch einer allgemeinen litetärge- 
schichte, zweiter band, zweite abteil., zweite hälfte, s. 1121; F. Wolf, 
in den Berliner Jahrbüchern, 1837, jnli, sp. 157; F. Wolf, Über 
eine Sammlung spanischer romanzen in fliegenden blättern auf der 
Universitätsbibliothek zu Prag. Wien, 1850, 8. s. 181, 182; F.Wolf, 
Zur spanischen literatur (aus den Blättern für lit. unteriialtung, 1852, nr 
16, 17), s. 15*; F. H. V. d. Haoen, Gesammtabenteuer , I, s. cxvi — 
cxxiv; Eist, litt, de la France^ XVIII, s. 774—777; De La Rue, JSwaw 
hlst, sur les bardeSj I, s. 19,20; Ideler, Geschichte der altfranz. natio- 
nalliteratur, s. 125; W. Wackernaöel, Altfranz, lieder und leiche, 
8. 177; LiEBRECHT-DuNLOP , s. 209; man vergleiche auch oben, s. 131. 

3) S. Fr. Michel, La chanson de Roland, Paris, 1837, 8* s. 181, 182, 
VdUvndy leforgeron, 8.42, 44, 45; Reiffenbero, God^roid de Bouillon, 
8. 166, 167; Immanuel Bekker, Der roman von Fierabras, Berlin, 1829* 
4* 8. 178, 179; F. H. v. d. Hagen, Die schwanensage, s. 530, 531* 
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Einen stark hervortretenden zug in Crestiens dichterischer 
eigentüDilichkeit bildet neben seiner ueigung, den raschen fort- 
gang der erzählang durch gleichnisse , die er besonders gerne 
der natur entnimmt, aufzuhalten, seine liebe zur betrach- 
tung, zur lehre, die sich wol hin und wider sprichwörtlicher 
rede bedient, während das reinere epos, lediglich frischer dar- 
Stellung zugewendet, das Sprichwort nur sparsam, bei unge- 
suchter yeranlaßung vorzubringen pflegt 0- Die zwiefache 
weise , in der ein erzahlender dichter einer solchen richtung 
genug tun kann, hat auch Crestien benutzt: bald legt er, was 
er auf dem herzen hat, seinen beiden in den mund, bald unter- 
bricht er seine erzählung und tritt selbständig mit irgend ei- 
nem satze heraus. Besonders zahlreiche beweise für das ge- 
sagte liegen im GuUlaume dTEngleterre vor, sie fehlen aber 
auch in den äbrigen dichtungen nicht , wie man aus den nach- 
folgenden beispielen, die sich gar leicht sehr ansehnlich ver- 
mehren ließen, ersehen wird: 

Aus dem Erec: 

Li vilains dU an mm reapiiy 

Que td ehoie a Van oh dupiiy 

Qui muü vaU tnio/c, gue Fan ne cuide» n. s. f. 

S. die stelle oben, s. 22, 23. 
Aus dem Cliget: 

Ke M'aeordeiU pas bien ensambU 
Bepo9 et lo», t» com moi saimhle: 
Cor de nule fien ne »'alose 
Biee» homiy qui tosjor» repate, 
Pareee egt faU a makaU hotne 
Et at prouB e$t malvaise wme, 

S. die stelle in der HUt. litt, de la Vrmice, XV, & 211. 
Aus dem GuUlaume d'Engleierre: 

Qui boin eoruel eroire ne veut, 
Ceet a boin droit, se ü s*en deut, 
Qui ot eomel, $*il ne le croit, 

. . . iitM, qui en dieu a fianehe, 
Ne puet eetre deeeoneUUis. 



i) & W. Gb'^, Viidankes Bescheidenheit, s. cxu 
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Li maUureXf K eaxt^ 

Doivent vivre^ eamment qü'ü taient. 

De qou^ que 1% prodome tUraient, 



Qui ß^taneUef si s'easaueet 
Ce dist orif et s'est veritia, 
Moh esaauce home humelkds 
Et moU Voneure et moU Vedieve, 



On ne jmet pas coniwUtre ol oir 
Maintesfoigf que li peree fu, 
Maint mauvaU sont de hon» m«u, 
Et de» mauvai» ri»8ent 1% hoen* 



. . onor % a, qui »e ea»tie 
De mauvai»ti4 et de foUe; 
Et dl en doit avoir gnmt honte^ 
Qui ne »e castie ne donte. 



Natwre est teXy e'onque» ne faute^ 
Tou» jor» porte avoec li »e »qitue; 
Mai» Vune e»t douce^ Vautre amere, 
Li wne est torble, rtsutre derCf 
LA wne est vi4»t Vautre novele; 
En VwM a yvrofle et eanele 
Et eturdemoine et noi» muscades, 
S*e»t de jus de pume grenate 
Avoec fin hausme destemprS; 
Et Fautre est si mal atempr4, 
Qu^ü nH a ne cire ne miel, 
D^eseamoine est et de fiel 
Et de ventn et de toseique, 
Par nuU raison de fisique 
Ne puet garir ne regpasser ^ 
Cui nature le fait user. 
Tex com U nattwe est en Vome^ 
Tex est U hom, gou est some, 
Nature done a si grämt fais, 
Qü'ele set u bien u maui>ais. 



On ne se doit mie fier 
En vilainf puis que il s^aorsey 
Nient plus que en curs u en curse: 
Vilams iriSs est vis manj^is* 



- 26« - 

Oft ne doü pas henr »on nuUtire 
Ne dupire ne deidaignier^ 
S'on le bat por lui enseiffnier; 
Et mauvaise ruUure pröeve 
Homef qui en autre hien troevey 
Et mainte fois U a bien fatt^ 
Se ü le pert por j, merfait. 



, . . plu8 doit on celui amer, 
Sor cui on ne ptiet nient clamer^ 
Que celui, sor cui on a droit, 
Qtumt eil 8ert plus, qui nient ne doit. 



. . . coU de Umge ne fait plaie. 



Qui rices est, moU troeve ami$; 
Et si est moü vix, qui nient n^a. 
Ja nus ne li apartenra, 
Ne ne Vaime ne le prise. 



De povreti est Um mehains. 



On a hien viu alever 

De teus, que vücdn ravalerent, 

La, dont il murent, s'en ralereni. 



Ausi fönt or eist vent lor guerre 
Comme fönt li signor de terre, 
Que de ^ou, dont il se deduisent, 
Ärdent les castiax et destruisent: 
Ausi nos, caitif, comperrons 
Les guerres de ces haus barons, 
As barons puet on comparer 
Les vens et le terre et le mer. 



, . , on songe bien en villant, 
Ausi de voir com de mengoigne 
Sont li penser comme li songt. 



, . . moU mesoevre et molt mesprent, 
Qui vers sa mere guerre prent» 
MoU Kruex guerre est et amere, 
Quamt U ßx guerroie sa mere; 
Quant il li fait cowros et ire, 
V^rs le siecle et vers diu empire: 
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Siecles ten hUume et dix Ven het; 
Mais tex faxt mal, qui ne U aet. 



, . . qui pecce par ignorance, 
N^afiert pa$ grämt peneanee. 



En vüain a moU beste. 

Man s. die stellen in der ausgäbe von Fr. Michel, s. 52, 
63, 80, 86, 93, 94, 98, 100, 101, 102, 118, 128, 132, 133, 
142, 157, 163, 168. Man vergleiche auch oben, s. 3, 4. 

Aus dem Chevalier de la charrete : 

z. 3213* • • • prodom doit prodome atreire 
Et enorer et htangier, 
Nel doit pa$ de lui estrangier; 
Qui f et enoTj Vanors est soe. 



z* 3444> * * est peehiez de retenir 

Choae, ou an tCa reison ne droit. 



z. 5759* • • • tex dit sovant mal d^autrui, 
Qui est molt pires de celui, 
Que il hUtsme et que il despit. 



Man sehe die stellen in der ausgäbe von Jonckbloet, s. 
78, 80, 95. 

Aus dem Chevalier au iyon, nach meiner abschrift der 
Pariser hs. 73, Gange: 

z. 32* . • mult valt mialz, ce m'est avis. 
Uns cortois m^yrz, c'wns vUains vis. 



z. 99* J^l n'^est corteisie ne san 

De plet d'oiseuse maintenir. 



z. 117. Toz jorz doit puir li fiimiers 

Et toons poindre et mahz *) bruire 
Et felons enuier et nuire. 



z* 1 52. • • • parole est tote perdue, 
S^ele n'est de euer entandue 



i) On appeüe ainsi h Troye vne espeee de freshnSf sagt Fauchet, 
Mecueily s. 102. 
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De eeu ja, qui Id ehoie oeni, 
Qu'ü n'etUandent ei si la ioenif 
Et eil iCen ont vie mes Toie, 
Vesque K cfiers nH entant mie; 
Am orotUes vient la parole 
Ausi come U vanz, qui vole, 
Met rCi arette ne demore^ 
Hinz s'an pari en muU petU d^ore, 
8e li euere rCeet ei eeveUUez, 
Qu^au prendre eait apäreilHez; 
Cor eil le puet an eon otr 
Prendre et andorre et retenir, 
Lee oroiüee eont voiz et doiz, 
Par ou $*an vient au euer la voiz. 
Et li euere prant dedanz le vantre 
La rot«, qui par Voroille i antre *). 

z. 735. . , , dl ne fei pae la meelee, 
Qui fiert la premiere colee, 
Einz la fet cily qui ee revanche; 
Bien taneeroit a un eetrange, 
Qui ranpone $on compaignon. 



z* 1089* N^eet mie prodom^ qui trop dote. 



z. 1418* Li eages eon fol panee cuevre 

Et mety $*il puety le eon a oevre. 



z. 1462. Coe d'eepee garist et tainne 

MuU tost, des que mires i painne, 

Et la plaie d'amors anpire, 

Quant ele est plus pres de son mire. 



z. 1953* • • • q*/* P^or a de son onbre, 
S'il puety volentiers se desconbre 



1) Die obige stelle hat auch Fauchet, Becueily 8. 100» mitgeteilt; 
er bemerkt dazu s. 101: Qtuint au vers qui dity Les oreiües sont voye 
A dois: ee mot Dois signiße conduit ou canaly tesmoing vn vers de la 
premiere chanson de Monseigneur Gaees BnUezy 

yyÄu renouuiau de la doucour d'estdy 
yyQue reclaircit li dois en lafontaine.. 

El eneores en Kormandie on appeüe douit vn eemtU, 
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D^aneontre de lance ou de dart^ 
Que e'egt malvea iex a coart. 



z. 3393. Fo8 estf qtd se prise ne vante. 



z. 3575. Honiz soit de aamte Marie, 
Qui por anpirier se marie; 
Amander doit de bele dame, 
Qui Va a amie ou a fame. 



z. 2585. ... fame a tost a'enor [»'amor] repri$e^ 
Ne n^a pas tort, s'ele deapite 
Celuif qui dement de li pire 
El reaume, dorn il est sire. 



z. 3621. Tex done hoen consail autrui, 
Qui ne eauroit conseiUier lui^ 
Ausi com li preeacheor, 
Qui aont desleal lecheor, 
Enaeignent et dient le bien, 
Dorn il ne vuelent feire rien. 



z. 3675. . , . tex euide tost revensr, 
Qui ne aet, qu'eat a avenir. 



z* 3310. . . * ce aeroit trqp vileina geua^ 
Qui feroit cTtm domage dem. 



z. 3393« Muit doit an amer et cherir 

j. prodome, quant en le trueve» 



z* 3439. • . a venimeua ne a felon 

Ne doit an feire ae mal non^ 



z. 3633« Qu» pert aa joie et aon aolaz 

Par aon merfet et par aon tort, 
MuU ae doit bien hatr de mort, 
HüSr et ocirre ae doit. 



z. 3663. Li foibtea kom porte la aome 
Par US et par aeoatwmance, 
Cuns autres de plus grant putsaanee 
Ne porteroit par nule rien, 

z. 3964. • . • foa eat, qui prodome atret 
Entor lui, a*enor ne li fet. 
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Aus TA conteB del graal : 

Qui petit semCf petit quiiUif 

Et qui auque$ recoilUr vialt, 

An tel leu sa aemance etpandey 

Que fruit a eent dobles U rande u. s. 

S. die steile oben, s. 6. 



Si V0U8 trouvez m prea ni loin 
Damey qui d'aie ait besairif 
Ne pueele de»con$eilUee , 
Vaurez en aide apporeilUee: 
Qui (u damea honeur ne porte^ 
La aienne honeur doit estre morte. 



. . . en chemm ou en ho$tel 
N^aiez longuement eompaignon^ 
Que V(ni8 ne demandiez son nom; 
Son nom aachez a la peraonnej 
Car par le nom conoitt on Vorne. 



Preudhomme ne meconseiUe mie 
CeuXy qui tiemneird $a eompaignie, 

S. die stellen bei De la Villemarque , ConteB populaires 
des anciens Bretons, II, s. 279, 280. — Man vergleiche auch 
noch Fauchet, Recueil^ s. 101 — 103; P. Tarbe, Poetes de 
Champagne f antMeurs au stiele de Fran^ois L Proverbea 
champenois avant le XVI^ siede. Reims, 1851. 8. s. 3 ff. 

Die stelle, welche Crestien von Troies in der geschichte 
der altfranzösischen literatur einnimmt, darf mit vollem rechte 
nach zwei selten hin eine bedeutende genannt werden. Es 
bleibt ihm der rühm, zugleich mit Auboin von Sezanne 0? einer 
der ersten gewesen zu sein, welche die lyrische kunst der 
trobadore in Nordfrankreich eingeführt haben. Als vorzüglich- 
ster Vertreter derjenigen höfischen poesie , die ihre Stoffe aus 
dem bretonischen sagenkreiße entlehnte, als ein dichter, wel- 



1) S. Fauchet, Becueit, s. 155 ; De La RATALLifeRE, Poisies du roy de 
KavarrCj II, s. 180—185; Roquefort, De Vitat, s. 61, 71, 73; F. Wolf, 
in den Wiener Jahrbüchern der literatur, LXVI, 1834, s, 120, 121; 
W. Wackernaoel, Altfranzösische lieder und leiohe, s. 22, 23- 
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eher in der romaotischen gattung fruchtbar und vortreiFlich 
war 0) hat er gleichfalls vielfach auf seine kunstgenoßen ge- 
wirkt, von denen ich nur Godefroi von Leigni, Gaütier von 
Denet, Gerbert, Manesier, Raoul von Houdenc, Huon von Meri 
und Guillaume clerc de Normandie namentlich nennen will. 
Wie sehr der wert von Crestiens dichtungen anerkannt war, 
zeigen die zahlreichen anspielungen , in denen auf sie bezug 
genommen wird , die vielen handschriften , durch welche die- 
selben überliefert sind, zeigt insbesondere auch der einfluß, 
welchen sie noch auf die spätere erzählende poesie — ich erin- 
nere an den prosaroman von Perceval — ausgeübt haben. 

Wie Crestien von Troies für mittelhochdeutsche, mittei- 
englische, nordische dichter vorbild gewesen, brauche ich hier 
nicht mehr im einzelnen nachzuweisen. Daß auch die mittel- 
niederländische poesie durch unseren dichter anregung er- 
fahren, ist gleichfalls schon früher angedeutet worden 0* An- 
geführt möge hier nur noch werden,^ daß stellen aus Crestiens 
Contes del graal in den mittelniederländischen roman von Lan- 
celot übergegangen sind ^), daß Crestiens einwirkung auf den 
mittelniederländischen Roman van Moriaan und auf den Rid- 
der metter momcen sich nicht verkennen läßt *). 

Nach JoNCKBLOET, Roman van Walewein door Penninc en 
Pieter Vostaert^ II, Leiden, 1848, 8. s. 125, glaubt sir Fred. 
Madden, in der mtroduction to syr Qawayne, s. xliii, auch den 
mittelniederländischen Walewein, 13. Jahrhundert, als eine un- 
zweifelhafte Übersetzung aus Crestiens erzählung vom graal an- 
sehen zu dürfen. Gegen diese, wie es scheint, nicht weiter be- 
gründete meinung sagt indessen Jonckbloet, a.a.O.: Eene idoote 
vergelijking van den inhoud van ans gedieht met dien von den 
Percheval, zoo als wU dien kennen uit de inhoudaopgave bij 
lady GuEST, Mab, II, 390, toont aan dat Madden zieh bedroog. 



1) So nennt ihn L. Uhland, in: Die Musen, III, s. 86» anm. 26. 

2) Man sehe ohen, s. 32, 53, 60, 178—195, 224, 225, 242. 

5) S, W. J. A. Jonckbloet, Roman van Lancelot, II, s. clxviii; 
Oeschiedenis der middennederUvndsche dichtkunat, I, s. 393. 
4) S. Jonckbloet, GeschiedeniSj II, s. |49, 150, 520. 
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JoNCKBLORT bemerkt ferner a.a. o., s. 129, und Qeschiedenia der 
middennederlandMche dicht kunst^ U, s. 107, daß das mittelnie- 
deriändische gedieht woi eher auf einem aitfranzösischen, bis 
jetzt noch nicht wider aufgefundenen, Roman de Gauvain 
beruhe, der aber jedesfalis, wie aus dem oben, s. 244, mitge- 
teilten anfange des Chevalier a Cespee deutlich hervorgeht, 
nicht von Crestien herrührte , sondern wol diter als dieser ge- 
wesen sein mag *). 



I) L. Ph. C. Vau den Bebgh, De nederkmdsehe voUuromans. Amster- 
dam. 18S7) 8* 8« 175) 17S) leugnete wol mit unrecht eine solche gmnd- 
Uge. — £^en Boman de Gauvain führt Ro<2uefobt, Qlo9$aire de la 
langue romane, II, s. 777» an; stellen daraus findet man ebendas. I, 
s. 366, 685, 762, II, s. 40, 250, 413, 671* Man vergleiche darüber Jonck- 
BLOET , Baman van WcUeweinj II, s. 33. — Daß ein altfranzösischer 
Rvman de Gauvain vorhanden war, darf man vielleicht auch aus einer 
von P. Pabis, Lea manuacrits franqoU, VI, s. 43, 44, aus des Alart 
Peschotte gedichte La conUesee d'ÄnjoUf Pariser handschrift der großen 
bibliothek nr 7182S mitgeteilten stelle schließen; die stelle, der anfang 
des gediohtes, lautet: 

Maint oni mis leur tempe et leur eure 
En fahles^ die et adventure$t 
JSi eomme $cevent conchevoir; 
Ly ung dit bourdee et VatUre voir^ 
Et Pvn de Gavain nous raconte, 
L'auire de Tritran [f Tristan] fait san eomptey 
Ly unff dYaumont et dÄngoulant, 
L^autre d'OUvierf de EoUmty 
De Perchevalj de Lancelot, 
De Bobechon et dEmmehU 
3) S. JoMCKBLOET, Geechiedeme vu s. w., 11, s« 109, 110; Soman 
von WaleMn, U, s. 130* 



Nachträge und verbeßerungen. 



Seite 6* Lies : Qid petit seme, petit quicUt, 

it. Über die als große gönnerin der dichter berühmte Marie von 
Frankreich, die Schwester des königes Philipp August, s. man 
F. Wolf, in den Wiener Jahrbüchern der literatur, LXVl, 18S4i 
s. 115, 120. 

15* Le roman du ehevaHer Erec^ fiU cm roy Lac, et de la heUe 
JEnidey par Chriatien de Troyei, en ver«, enthält die handschrift 
nr 177 der Pariser arsenalbibliothek ; s. G. Hjbkisl, Catalogi 
Ubrorum manuacriptorumj qui in bibUothecis GalMiie, Helveticbe^ 
Belgii^ Britanniae m., Sißpaniae, Lusitaniae aaservemtur, Lip- 
9iae, 1840, 4. s. 351. 

Der Erec findet sich femer in der hs. der großen Pariser 
bibliothek nr 78, fonda de La Vaüüre; einzelne stellen nach 
dieser hs. führt Fa. Michel an in seinen Becherehes mr le 
commerce^ la fabrication et Vuaage des itoffea de aaie, d'or et 
d'argent et atUrea tiaatu prieieux en occidentf prineipalement en 
France pendant le mayen^äge* Paris, 1852, 1854, 4* I, s. 203, 
237, 210, 248, 277, 332, H, s. 104. 

17. Eine kurze inhaltsangabe von Grestiens Erec- und, nach einer 
übrigens nicht näher bezeichneten handschrift, stellen des tex- 
tes, die sich zuAi grösten teile nicht in Ginquen^s analyse 
finden, gibt Gustave Brunet in: Serapeum, Zeitschrift für 
bibliothekwißenschaft u. s. w., herausgegeben von dr Robert 
Naumakh, nr 5. Leipzig, 15. mttrz 1853 > 8. s. 67 — 72, unter 
der aufschrift: Beeherehea aw laUttirature fran^aiae du moyen- 
äge, Noüce aur le roman en vera d^^ree et SJEnide* 

17. Eine jagd auf den weißen hirscli ward nach Brühet, a. a. c, 
noch 1748 am hofe des kurfürsten von Bayern veranstaltet. S. 
St* Palate, Mim, auar la chevalenef II, s« 241* — Ich erinnere 
auch an Uhlands gedieht „Der weiße hirsch*'. 

18* Z. 34 V. 0. lies: wasre. Ich mache hier ein für alle mal darauf 
aufmerksam, daß in der hier verwendeten kleincursivschrift 
kein gehöriger unterschied zwischen » und os statt findet. 

20* ? lies : H quena Orguilleua, 

20. Statt Kex lies : Keu. 

18 
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Beite 20. Nach Bbuhbt, a. a. o., hieS der graf Orienylea. 

33. Über Hartmanns Erec vergleiche man anch K. Oödbke, Das 
mittelalter, s. 713» 714* Über Hartmanns verhältiiia zn Crest- 
ien vergleiche man auch W. Grimm, Athia and Prophiliasi 
8. 372. 

43* Cr. HiEKEL führt, a. a. o., s. 351» a1> in der handschrift nr 177 
der Pariser arsenalbibliothek befindlich anch anf : Boman de 
CHchet, fiU d' Alexandre, empereur de Corutantinople , et de la 
belle Sordamaa [tic], par ChrUtien de Troyes, avec la table des 
anciens mot$, 

51, anm. 1. La voie d'efrfer von Raonl de Hoadenc enthält auch 
die hs. der Bemer Stadtbibliothek nr 354. S. Sutner, CeUalo- 
gu8 codic, mse. bibL bemeneie, III, s. 376 » and desselben &- 
traita de quelques po^sies, s. 58, 59. 

53* Brachstücke des Boman» de la poire enthalt die Pariser 
hs. der großen bibliothek nr 62 1 (Compi^gne), blatt 168*. 
S. Le Boux De Limcy bei A. Loiseleur Deslongk^hamps, 
Essai swr les fablet indiennes, Paris, 1838) 8. s. zxix. 

60* Daß Crestiens Cliget qaelle der deatschen erzShlangen von 
Clles gewesen, vermutet auch K. Gödeke, Das mittelalter, 
s. 778. 

64. Eine gedrängte inhaltsübersicht des ChtUUmm/e d^JSngleterre 
findet sich bei Tarb£, Le roman da eheoalier de la eharrette, 
s. xvn, xvui. 

77) anm. 3* Über die Gute frau vergleiche man auch K. Oodeke, 
Das mittelalter, s. 701 — 703* - 

78y anm. 1. S. aach: Karl Simrock, Bertha, die Spinnerin , Frank- 
furt a/M. 1853} 8. s. 149. 

94« Gegen GK>dekes Vermutung über den Placidus-Eustachius der 
Stuttgarter hs. s. Fr. Pfeiffer in : Gelehrte anzeigen, herausge- 
geben von mitgliedem der k. bayer. akademie der wißenschaf- 
ten, i853i nr 73, s. 590, 591. 

99. W. Menzel, Literaturblatt, vom 1. febr. 1839} nr 12, s. 47, Ver- 
gleicht (wol nur wegen der trennung und widervereini£png der 
altem und der kinder) mit der sage von könig Wilhelm von 
England die von Faustinianus in der Haiserchronik. Man 
vergleiche H. F. Massmann, Der heiser tmd der humige buoeh 
oder die sogenannte Kaiserchronik, I, Quedlinburg und Leip- 
zig, 1849, 8. 8. 105 & 

102» anm. 1. Gracienne heißt die tochter des sultans in JEKsioire de 
Oilion de Trasifftiyes et de dorne Marien sa femme , pubL par 
O. L. B. WoLFF. Paris, Leipzig, 1839, 8« 



[Ij' \ statt Kex Ues : Keu, 
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Seite 109* Z. 5 ▼• tu lies: ehäteau de la charrette, 

, 118. Daß den Franzosen der artusische sagenkreiß durch lateinische 
Übersetzung yermittelt worden, behauptet auch Georo Zappebt, 
Virgils fortleben im mittelalter, Wien, 1851, fol. s. 28, anm. 57. 

134. Daß Walther Map den prosaroman von Lancelot geschrieben, 
bezweifelt auch K. Gödeke, Das xnittelalter, s. 724. 

137. Z. 7 y. u. lies: jähre statt Jahre. 

148' Crestiens ChevaXier au lyon enthält wol nicht die hs. nr 252 
der bibliothek der icole de midecine zu Montpellier, welche 
G. H^NEL, a. a. o., s. 243, bezeichnet als : Boman du rot Ar- 
tusj, d'Yvain, de Florimont, scßc. xiv. memhr, fol. Der oben, 
8. 196, angeftihrte catalog der handschriften jener bibliothek 
sagt, 8. 380, über nr 252 nur: Roman du roi ArtuSy en vera, 
(xiit — XIV si^lej. Ce n^eat qtCtm fragment compoU de soi- 
xante et %m feuiUets: le eommencement et la ßn manquent. 
Die handschrift enthält wol eine dichtnng, in welcher neben 
andern beiden auch Yvain erscheint 

164* Z. 14 V. u. lies: brentano statt bretaho. 

178, Anm* 2. Über Hartmanns Iwein vergl. man auch K. Gödekb, 
Das mittelalter, s. 719, 720. 

182, anm. In unseres Crestien liede De jolif euer ehanteraiy bei W. 
Wackernaoel, Altfranz, lieder und leiche, s. 17, heißt es: 
Belle dorne, en vos ai mis 
Cuer et cors et vie. 

191* Z. 6 ▼• 0. lies: In den statt In dem. 

196. Auf der bibliothek der icole de droit zu Dijon findet sich nach 
H^nel, Catalogij s. 147, unter nr 300: Le roman de graal; 
soBC, XIII, memhr. fol, Ist diß eine handschrift von unseres 
Crestien Contes del graal? 

197. Die Hemer hs. nr 354 ist, wie mir herr dr L. Uhland sagt, 
verschwunden. 

210. Über die graalsage vergl. man auch Jokcebloet, Gesehiedeni» 
der middennederlandache dichthmst, I. s. 334 — 340. 

216* Über die Beweriea vergL man auch A, Jubisäl^ Lettres h m. 
le comte de Sahandy aur quelquea-wns dea manuaerita de 
la bibliotJUque royale de la Haye. Paris, 1846, 8* s. 47, 48« 

221. K. Gödeke, Das mittelalter, 8.711, 737, läßt es unentschieden, 
ob Kydt ein Provenzal oder Nordfranzos gewesen sei. Über 
Wolframs Parzival s. man ebendas., s. 735 — 738. 

223. Z. 13 ▼. 0. lies: desjenigen, dessen statt desjenigen dessen. 

253. Z. 10 V. u. lies: letztere statt letzere. 
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